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Gemäß Artikel 1 des am 14. Dezember 1960 in Paris Unterzeichneten und am 
30. September 1961 in Kraft getretenen Übereinkommens fördert die Organisation 
für wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung (OECD) eine Politik, die 
darauf gerichtet ist: 

- in den Mitgliedstaaten unter Wahrung der finanziellen Stabilität eine 
optimale Wirtschaftsentwicklung und Beschäftigung sowie einen steigenden 
Lebensstandard zu erreichen und dadurch zur Entwicklung der 
Weltwirtschaft beizutragen; 

- in den Mitglied- und Nichtmitgliedstaaten, die in wirtschaftlicher Entwicklung 
begriffen sind, zu einem gesunden wirtschaftlichen Wachstum beizutragen, 
und 

- im Einklang mit internationalen Verpflichtungen auf multilateraler und 
nichtdiskriminierender Grundlage zur Ausweitung des Welthandels 
beizu tragen. 

Die Gründungsmitglieder der OECD sind: Belgien, Dänemark, Deutschland, 
Frankreich, Griechenland, Irland, Island, Italien, Kanada, Luxemburg, Niederlande, 
Norwegen, Österreich, Portugal, Schweden, Schweiz, Spanien, Türkei, Vereinigtes 
Königreich und Vereinigte Staaten. Folgende Staaten wurden zu den nachstehend 
genannten Daten Mitglieder der OECD: lapan (28. April 1964), Finnland 
(28. Januar 1969), Australien (7. Juni 1971), Neuseeland (29. Mai 1973), Mexiko 
(18. Mai 1994), die Tschechische Republik (21. Dezember 1995), Ungarn 
(7. Mai 1996), Polen (22. November 1996) und Korea (12. Dezember 1996). Die 
Kommission der Europäischen Gemeinschaften nimmt an den Tätigkeiten der 
OECD teil (Artikel 13 des Übereinkommens über die OECD). 
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Vorwort 



Ln \brfeld der \brbereitungen zur EXPO 2000, der Weltausstellung in Hannover, orga- 
nisiert das OECD Forum forthe Future eine Tagungsreihe von vier Konferenzen zu dem 
Thema „Völker, Natur und Technologie: Nachhaltige Gesellschaften im 21. Jahrhundert“, 
die stattfinden, bevor die Weltausstellung eröffnet wird. Diese Tagungsreihe wird vier 
Schlüsselbereiche der menschlichen Tätigkeit erörtern: Technologie, Wirtschaft, 
Gesellschaft und Regierung. Im Rahmen dieser Tagungen werden die wesentlichen 
Parameter ergründet und unterschiedliche Entwicklungsalternativen analysiert, mit 
dem Ziel, einige der entscheidenden politischen Implikationen und Optionen zu skiz- 
zieren. Jede dieser Konferenzen wird Analysen der fundamentalen Trends und der poli- 
tischen Tendenzen liefern. Das generelle Ziel dieser Tagungsreihe liegt jedoch in der 
Konzeption eines gut verständlichen Fundaments, auf das sich die kritischen 
Entscheidungen, die die Bürger und Politiker im nächsten Jahrhundert voraussichtlich 
zu treffen haben werden, stützen können. 

Die gesamte Tagungsreihe wird durch die EXPO 2000 und vier deutsche Banken 
gesponsert - durch die Bankgesellschaft Berlin, die DG Bank Deutsche Genossen- 
schaftsbank AG, die Nord/LB Norddeutsche Iatndesbank und die Westdeutsche 
Landesbank Girozentrale (WestLB). Zusätzliche finanzielle Unterstützung wird durch 
zahlreiche asiatische, europäische und nordamerikanische Partner des OECD Forum for 
the Future geleistet. 

Die dritte Konferenz, deren Gastgeber die Bankgesellschaft Berlin war, wurde am 6. 
und 7. Dezember 1999 in Berlin abgehalten. Das Thema dieser Konferenz war: Soziale 
Dynamik des 21 . Jahrhunderts: Auf dem Weg zur kreativen Gesellschaft. 

Nach eineinhalbtägigen Diskussionen gelangten die Konferenzteilnehmer zu der 
Schlussfolgerung, dass die Aussichten für Wohlstand und Wohlergehen im 21. 
Jahrhundert wahrscheinlich davon abhängen werden, ob es gelingt, das Potential gesell- 
schaftlicher Diversität zur Förderung der technologischen, ökonomischen und sozialen 
Dynamik zu nutzen. Mehrere fundamentale gesellschaftliche Transformationsprozesse 
werden parallel zueinander in verschiedenen Regionen der Welt die wissensbasierte 
Gesellschaft von morgen entscheidend gestalten. Dazu gehören erstens der Übergang 
von einerrelativhomogenen Lidustriegesellschaft, die von Konformismus und stark hier- 
archisierten Entscheidungsfindungsprozessen geprägt ist, hin zur Wissensgesellschaft, 
in der Individualität und Kreativität die zentralen Werte darstellen; zweitens die 
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Auflösung landwirtschaftlicher Strukturen und die weitere Beschleunigung der 
Urbanisierung; und drittens die fortschreitende Integration bisher sich relativ autonom 
entwickelnder Gesellschaften in Richtung auf eine interdependente Weltgesellschaft. 
Wieweit es gelingt Friktionen möglichst gering zu halten und die potentiellen 
Synergieeffekte auszuschöpfen, die diese Veränderungen mit sich bringen, wird vor 
allem von den politischen Weichenstellungen abhängen. Anliegen dieser Konferenz 
war es, Trends, Herausforderungen und Politiken zu analysieren, die die gesellschaft- 
lichen Grundlagen einer dynamischen Gesellschaft von morgen bilden. 

Teil 1 der Konferenz widmete sich einem Überblick über die langfristige 
Trendentwicklung herkömmlicher und weniger traditioneller Indikatoren sozialen 
Wandels, etwa neuen Mustern und Strukturen in den Bereichen Einkommen, 
Bevölkerung, Wohlstand, gesellschaftlicher Status, Gesundheit und kulturelle Identität. 
In Teil 2 wurden die möglichen Aus- und Rückwirkungen auf die Gesellschaft beleuch- 
tet, die durch zwei miteinander verknüpfte Entwicklungen hervorgerufen werden: ein- 
erseits die schnelle und umfassende Ausweitung und Vertiefung der wissensbasierten 
Wirtschaft und Gesellschaft, und zweitens die zunehmend starke globale und regio- 
nale Integration verschiedener Märkte, beispielsweise der Güter-, Dienstleistungs-, 
Finanz-, Technologie- und Arbeitsmärkte. Diese beiden großen Trends werden ohne 
Zweifel sowohl die Grundlage der Gesellschaft verändern als auch durch sie selber ver- 
ändert werden. Teil 3 befasste sich mit den politischen Synergien und Konflikten, ein- 
schließlich der kulturellen Strömungen, die bei der Umsetzung und Nutzung des vol- 
len Potentials der technologischen, wirtschaftlichen und gesellschaftlichen 
Neuentwicklungen im 21. Jahrhundert entstehen könnten. 

Dieses Buch vereint die verschiedenen Sitzungsbeiträge und gibt einleitende 
Erläuterungen über und eine Zusammenfassung der entscheidenden 
Diskussionspunkte, die durch das OECD-Sekretariat vorbereitet wurden. Dieses Buch 
erscheint unter der Verantwortlichkeit des Generalsekretärs der OECD. 
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Kapitel 1 



Soziale Diversität und die kreative Gesellschaft 
des 21. Jahrhunderts 

von 

Barrie S te\>ens, Riel Miller und Wolfgang Michalski 
OECD-Sekretariat, Planungsstab des Generalsekretärs 



Die Faktoren, die dem sozialen Wandel seine Impulse verleihen und durch diesen 
stimuliert werden, sind, von der Verbreitung der Informationstechnologie und dem 
Wachstum der wissensbasierten Wirtschaft bis hin zur Globalisierung der Märkte und 
den radikalen Innovationen aufManagementebene, sowohl weitreichend als auch ein- 
schneidend. Eine Flut von Transformationen, die alle Bereiche erfassen, hat zur Folge, 
dass das gesellschaftliche Fundament aus kulturellen Traditionen, sozialen Symbolen 
und den Autorität und Sicherheit verkörpernden Institutionen zugleich weggeschwemmt 
und neu gestaltet wird. Von Familie und Schule bis hin zu Unternehmen und parla- 
mentarischen Foren werden traditionelle soziale Bezugspunkte in Frage gestellt, refor- 
miert und neu definiert. In dieser Veröffentlichung soll erforscht werden, welche 
Herausforderungen mit dem Übergang zu neuen, dynamischeren Fundamenten unse- 
rer Gesellschaft in den kommenden Jahrzehnten verbunden sein werden. 

Insgesamt gesehen hat sich ein Konsens darüber herausgebildet, dass die 
Aussichten für Wohlstand und Wohlergehen im 21. Jahrhundert wahrscheinlich davon 
abhängen werden, ob es gelingt, das Potential der sozialen Diversität zur Förderung der 
technologischen, ökonomischen und sozialen Dynamik zu nutzen. Das spektakuläre 
Zusammenwirken verschiedener Kräfte könnte in den kommenden zwanzig Jahren einen 
doppelten Konvergenzprozess auslösen, der einerseits zu stärker differenzierten und kom- 
plexeren Gesellschaften, und andererseits zur Annahme eines gemeinsamen Katalogs 
allgemeiner Politikziele führen könnte, die sowohl der Diversität als auch einem dau- 
erhaft tragfähigen sozialen Gefüge förderlich sind. 

In der Gesellschaft von morgen werden die Unterschiede in der sozialen Stellung 
voraussichtlich weit über die herkömmliche Gliederung nach Einkommensniveau, Beruf 
und Nationalität hinausgehen, die für die verhältnismäßig stabile Situation in der zwei- 
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ten Hälfte des 20. Jahrhunderts kennzeichnend war. In den ersten Jahrzehnten des 21. 
Jahrhunderts werden mit einiger Wahrscheinlichkeit parallel zueinander vier umwäl- 
zende gesellschaftliche Transformationsprozesse ablaufen, die zu größerer Vielfalt und 
stärkerer Interdependenz führen, oder anders gesagt, von der Uniformität und dem 
Herdentrieb des Massenzeitalters zur Einzigartigkeit und kreativen Selbständigkeit 
einer wissensbasierten Wirtschaft und Gesellschaft; von der rigiden und abgeschotte- 
ten zentralen Planwirtschaft zu flexiblen, offenen und auf festen Regeln basierenden 
Märkten; von überwiegend landwirtschaftlichen Strukturen zur industriellen 
Urbanisierung; und schließlich von der relativ zersplitterten Welt autonomer 
Gesellschaften und Regionen zur unerlässlichen engen Interdependenz eines inte- 
grierten Planeten. Mit diesen bahnbrechenden Umwälzungen wird aller 
Wahrscheinlichkeit nach in verschiedenen Teilen der Welt und auf unterschiedliche Art 
und Weise eine Zunahme der gesellschaftlichen Komplexität einhergehen. 

Statt dieser Zunahme der sozialen Diversität mit Furcht entgegenzusehen, begrü- 
ßen die verschiedenen Autoren dieser Veröffentlichung die Möglichkeiten, die 
Wissenserwerb und -austausch für die Mehrung von Wohlstand und Wohlergehen eröff- 
nen könnten. Keiner unterschätzt gleichwohl die ernste Gefahr einer 
Konfliktverschärfüng als Folge der Polarisierung, die oft mit dem Übergang von einer 
alten Gesellschaftsordnung zu einer neuen einhergeht. Wieweit es gelingt, diese 
Friktionen möglichst gering zu halten und die potentiellen Synergieeffekte auszu- 
schöpfen, wird vor allem von den politischen Weichenstellungen abhängen, wobei das 
übergeordnete Ziel darin besteht, das Konzept der Flexibilität mit einem neuen 
Verständnis von Sicherheit zu kombinieren und so ein langfristig tragfähiges gesell- 
schaftliches Fundament zu schaffen. 

Das vorliegende Kapitel enthält eine analytische Synthese sowohl der zentralen 
Thesen, die die einzelnen Autoren in ihren Beiträgen verfechten, als auch der 
Diskussionen, die auf der Konferenz selbst stattfanden. Die drei nachstehenden 
Abschnitte befassen sich zunächst mit den langfristigen Entwicklungen der gesell- 
schaftlichen Struktur, mit den Antriebskräften und den Folgen des gesellschaftlichen 
Wandels sowie mit dessen Auswirkungen für die staatliche Politik. 



1. Langfristige gesellschaftliche Trends: Kartographie der Diversität 

Interpretation wie auch Auswirkungen der in Bezug auf gesellschaftliche Muster 
und Strukturen zu beobachtenden Trends sind sehr umstritten und von beträchtlicher 
Ungewissheit überschattet. Manche Beobachter nennen als Zeichen für Fusion und 
Konvergenz Faktoren wie die Europäische Integration, das Entstehen des Pazifischen 
Raums und den wirtschaftlichen Aufholprozess in großen Entwicklungsländern, aber 
auch die zunehmende Globalisierung der Wirtschaft, die nicht länger auf der ungleichen 
8 Verteilung der natürlichen Ressourcenausstattung, sondern auf der zunehmenden 
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Verbreitung von Kenntnissen und Wissen fußt. Andere hingegen heben die zunehmende 
Heterogenität der Gesellschaften sowie deren Polarisierung und Fragmentierung her- 
vor, die bedingt sind durch Entwicklungen wie das stärkere Auseinanderdriften der 
Erwerbseinkommen, die sich ausweitende Lücke zwischen Informations-,Jnhabern“und 
„Nichtinhabern“, das immer härtere Los der ärmsten Kinder dieser Welt sowie die sich 
verschärfenden Schismen des religiösen und kulturellen Fundamentalismus. Eine wie- 
der andere, durchaus plausible Lageeinschätzung lautet, dass beide Strömungen in 
den kommenden zwanzig bis dreißig Jahren nebeneinander existieren und so für ein 
höchst dynamisches soziales Gefüge sorgen werden. 

Diese komplizierten und im Wandel befindlichen gesellschaftlichen Strukturen sind 
nicht leicht zu analysieren. Aus der Ferne gesehen scheinen sie oft gleichförmig. 
Beispielsweise findet der Weltreisende heute problemlos an nahezu allen Ecken und 
Enden der Welt die gleichen Hotelzimmer und Fastfood-Gerichte, die gleiche 
Freizeitkleidung, die gleichen elektronischen Gadgets und Luxusgüter. Eine einzige 
Sprache - Englisch - beherrscht Handel und Internet. An jeder Straßenecke, in allen Taxis 
der Welt hört man die gleiche Popmusik. Unter dieser scheinbar homogenen Oberfläche 
werden aber heute die Konturen und Unterscheidungsmerkmale in Wirklichkeit immer 
komplexer und differenzierter. Wo einst in der sozialen Kartographie ganze Bereiche 
der Gesellschaft einfarbig oder in Abschattierungen nur einer Farbe dargestellt wur- 
den, dürfte die soziale Landschaft der Zukunft aller Wahrscheinlichkeit nach vielfarbi- 
ger und multidimensional sein. Außerdem wird diese Differenzierung voraussichtlich 
nicht nur zwischen unterschiedlich abgegrenzten Territorien, wie Nationalstaaten oder 
großen Regionen, sondern auch innerhalb dieser Grenzen vorgenommen werden müs- 
sen. 

Kartierung der Diversität innerhalb der Gesellschaften ... 

Überall auf dem Globus leben die Menschen heute länger. In fast jedem Land der 
Welt ist die Lebenserwartung deutlich gestiegen, die Fruchtbarkeitsziffern sind rückläufig 
und das Bevölkerungswachstum verlangsamt sich, wobei sich all diese Trends auch in 
den kommenden Jahrzehnten fortsetzen dürften. Dadurch weitet sich die Altersstruktur 
der Gesellschaften aus. In den OECD-Ländern wird beispielsweise damit gerechnet, 
dass sich die Gruppe der über Achtzig- und über Neunzigjährigen stark vergrößert und 
viele dieser Menschen bis ins hohe Alter aktiv, gesund und mobil bleiben. Gleichzeitig 
konzentriert sich die Bevölkerung in Industrie- und Entwicklungsländern gleichermaßen 
immer mehr aufdie Städte, also auf Orte, die unter sozialen, kulturellen und religiösen 
Gesichtspunkten unendlich heterogener sind als die meisten ländlichen Gemeinden. 

Darüber hinaus hat sich die ethnische Landschaft zahlreicher Länder in dem Maße 
stärker differenziert, wie Kriege, Hungersnöte oder einfach der Wunsch nach größerer 
wirtschaftlicher Sicherheit anhaltende Migrationsströme ausgelöst haben. Die Industrie- 
länder bilden hier keine Ausnahme. Man geht davon aus, dass es seit dem Zweiten 
Weltkrieg rund 100 Millionen Zuwanderer in OECD-Iündern gegeben hat (diese Zahl ist 9} 
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mehr als dreimal so hoch wie die der Migranten, die zwischen 1880 und 1920 den 
Atlantik überquert haben). Es gibt kaum Anzeichen für eine Abschwächung dieser 
Ströme. Die Zuwanderung in OECD-Länder beschleunigte sich sogar in den achtziger 
Jahren und Anfang der neunziger Jahre, und nach einer kurzzeitigen Verlangsamung 
gewinnt sie derzeit erneut an Tempo. So ist es nicht überraschend, dass die Ausländer- 
und Migrantenbevölkerung zugenommen hat und angesichts des immer breiter wer- 
denden Spektrums an Herkunftsländern heterogener wird. 

Teils infolge dieser Veränderungen, teils aber auch auf Grund umfassenderer wirt- 
schaftlicher und technologischer Transformationen, sind die Familienstrukturen in den 
meisten Gesellschaften einem tiefgreifenden Wandel unterworfen. In den OECD- 
Ländern trat an die Stelle der traditionellen Kleinfamilie ein Mix aus alternativen 
Konstellationen - unverheiratete Paare, allein erziehende Elternteile, halbautonome 
Gemeinschaftsgebilde, homosexuelle Partnerschaften und - insbesondere bei den 
Migranten -Großfamilien. Die Struktur der privaten Haushalte hat sich dadurch erheb- 
lich verändert; so sind ganz unterschiedliche Formen von Haushalten wie Pilze aus 
dem Boden geschossen, und die Zahl der Einpersonenhaushalte ist auf spektakuläre 
Weise gestiegen. In so grundlegend verschiedenen Ländern, wie Algerien, Kuba, 
Niederlande, Peru, Spanien und Sri Lanka, hat der Anteil der berufstätigen Frauen seit 
den achtziger Jahren um die Hälfte zugenommen. Und parallel zu diesen Veränderungen 
innerhalb der Gesellschaften entstand ein immer bunteres Kaleidoskop von 
Wertvorstellungen, Kulturen, Religionen und Glaubenssätzen. Besonders ausgeprägt in 
diesem Zusammenhang war in den OECD-Ländern das Umsichgreifen ,postmoderner“ 
Wertvorstellungen, bei denen nicht nur Lebensqualität und Toleranz einen größeren 
Stellenwert erlangen, sondern auch Selbstverwirklichung und individuelle Wertesysteme 
stärker in den Mittelpunkt rücken. 

Diesen heterogenen Gesellschaftsstrukturen steht in den Bereichen Wirtschaft, 
Technologie und Bildung eine ebenso dynamische Vielfalt gegenüber. Dank steigen- 
der Einkommen, breit fundierter technologischer Fortschritte, drastisch sinkender 
Beförderungskosten und expandierender internationaler Handels- und 
Investitionsbeziehungen hat sich das Waren- und Dienstleistungsangebot für die 
Konsumenten in vielen Teilen der Welt in den vergangenen fünfzig Jahren enorm ver- 
größert. Eine Vielzahl wissenschaftlicher und technologischer Durchbrüche hat das 
Spektrum der Möglichkeiten in Bereichen wie ärztliche Behandlung, Kommunikation, 
Information, Energie, Verkehr und Wohnen weit überdas hinaus erweitert, was sich die 
meisten Menschen vor fünfzig Jahren überhaupt vorstellen konnten. Auch 
Freizeitaktivitäten und Selbstverwirklichung erleben in dem Maße eine Blüte, wie sich 
das Bildungsniveau erhöht und der Anteil der nicht mit Arbeit verbrachten Stunden 
an der gesamten Lebenszeit für viele Menschen steigt. 

Mit dieser wachsenden Differenzierung innerhalb der Gesellschaften gehen gleich- 
10 zeitig aber auch eine Zunahme der Ungleichheiten sowie eine stärkere Fragmentierung 
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und Polarisierung einher. Das tritt vielleicht am deutlichsten bei Einkommen und 
Vermögen zu Tage. In den Entwicklungsländern erreichen die Disparitäten ein enor- 
mes Ausmaß, doch scheinen sie selbst im OECD-Raum nach einer langen Phase der rela- 
tiven Stabilität oder gar des Rückgangs nun wieder zuzunehmen. Unter dem Einfluss des 
technologischen Wandels, der sich zunehmend auszahlenden Bildungs- und 
Qualifikationsanstrengungen und des chronischen Problems der strukturellen 
Arbeitslosigkeit haben sich die Lohndisparitäten während der letzten Jahrzehnte in den 
fortgeschritteneren Volkswirtschaften ausgeweitet. Während am unteren Ende der Skala 
die Personen mit niedrigem Bildungs- und Qualifikationsniveau hinter der allgemeinen 
Einkommensentwicklung Zurückbleiben, weitet sich am oberen Ende die Kluft zwischen 
den Einkommen der besonders Wohlhabenden und der breiten Masse der Arbeitnehmer 
immer mehr aus. In den Vereinigten Staaten beispielsweise verdiente der typische 
Vorstandsvorsitzende Anfang der achtziger Jahre das 42fache des Durchschnittslohns 
seiner Angestellten; heute hingegen verdient er/sie mehr als 400-mal so viel. 

Aber es sind nicht nur die Unterschiede bei Einkommen und Vermögen, die Anlass 
zur Sorge geben. Auch in anderen Bereichen, wie Bildung, Technologie usw., sind die 
persönlichen Entfaltungsmöglichkeiten in der Gesellschaft nach wie vor sehr unein- 
heitlich verteilt. In vielen Teilen der Dritten Welt beispielsweise, von Indien und dem 
Irak bis zu Kambodscha und dem Kongo, entspricht der Anteil der Mädchen auf der 
Sekundarschulstufe nur zwei Dritteln des Anteils der Jungen. In den OECD-Ländern 
wirkt sich ein niedriges Bildungsniveau auch einige Jahre nach dem Schulabgang noch 
immer insofern als Handicap aus, als die Arbeitslosenquoten für gering qualifizierte junge 
Menschen extrem hoch sind. Ferner bereitet auch der ungleiche Zugang zu neuen 
Technologien innerhalb der Gesellschaft, insbesondere zu Informationstechnologien (IT) 
und zum Internet, wachsende Sorge. Im Vereinigten Königreich beispielsweise besitzen 
nur 10% der ärmsten Haushalte einen Computer, gegenüber nahezu 70% in der ober- 
sten Einkommensstufe. Was die Internet-Nutzung betrifft, so liegt sie zwischen 3% in 
der unteren Hälfte der Einkommensskala und 32% in den obersten 10% der Skala. 

In den fortgeschrittenen Volkswirtschaften kommt noch hinzu, dass sich die 
Möglichkeiten zur Finanzierung der eigenen Gesundheitsversorgung, Bildung und pri- 
vaten Sicherheit für die wohlhabenden und mobilen Gruppen der Bevölkerung zuneh- 
mend vergrößern. Berücksichtigt man außerdem die steigenden Scheidungsraten, den 
Zerfall der traditionellen Familienstrukturen, die immer dezidiertere Suche bestimm- 
ter Gruppen der Gesellschaft nach kultureller, spiritueller oder religiöser Identität sowie 
den Vormarsch des Individualismus, so kann es kaum Wunder nehmen, dass viele 
Menschen die Zukunft des gesellschaftlichen Wandels hauptsächlich mit Auflösung 
und Polarisierung in Verbindung bringen. 

Das dürfte allerdings nur die eine Seite der Medaille sein. In vielen Bereichen des 
Ixbens ist es gerade die Diversität der gesellschaftlichen Entwicklung als solche, die 
den Motor der Erneuerung und Regenerierung ankurbelt. Die Anzeichen häufen sich, 1 1 \ 
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dass die Familien jetzt mehr und mehr zu netzwerkähnlichen Beziehungen tendieren und 
dabei sind, die Kanäle und Muster der Solidarität zwischen den Generationen und 
innerhalb größerer Familienstrukturen zu überdenken. Es trifft auch nicht zu, dass das 
Sozialkapital - hier definiert als das staatsbürgerliche Engagement des Einzelnen - 
überall abnimmt. In vielen Ländern hat offenbar nur eine Verlagerung von der 
Unterstützung traditioneller Organisationen und Institutionen (Gewerkschaften, Kirche, 
Frauenbewegungen etc.) zu neueren Formen freiwilliger Verbände, wie 
Umweltorganisationen, Tierschutzvereine, Sport- und Freizeitclubs usw., stattgefun- 
den. 

... und weltweit zwischen den Gesellschaften der einzelnen Länder 

Ein kurzer Blick auf die Statistiken und auf die großen wirtschaftlichen und politi- 
schen Trends lässt zweifelsfrei eine starke internationale Konvergenz erkennen. Wenn 
die globale und regionale Integration der Märkte auch noch weit davon entfernt ist, 
allumfassend zu sein, hat sie seit den fünfziger Jahren durch die aufeinanderfolgenden 
Runden von Handelsverhandlungen und in jüngerer Zeit auch im Zuge einer auf brei- 
ter Basis zu beobachtenden deutlichen Kursänderung zu Gunsten einer stärkeren 
Marktöffnung und Marktorientierung der Wirtschaftspolitik besonders in vielen 
Entwicklungsländern beträchtliche Fortschritte gemacht. In der Tat sehen viele 
Kommentatoren diese Entwicklung als Teil einer umfassenderen Bewegung hin zur all- 
gemeinen Akzeptanz der Marktwirtschaft. Produktivitätsniveaus und 
Produktionsstrukturen haben sich einander in den fortgeschritteneren Ländern ange- 
nähert, und mehrere große Entwicklungsländer haben das Produktions- und 
Einkommensniveau der OECD-Länder erreicht oder nähern sich ihm rasch an. Mit den 
globalen Kommunikationsmitteln sind die Entfernungen geschrumpft, und vor allem 
durch die wachsende Präsenz der Medien haben ausländische und insbesondere west- 
liche Kulturmuster und Lebensstile in Millionen von Familien Eingang gefunden. Wie 
bereits ausgeführt, besteht kaum ein Zweifel daran, dass in den fortgeschritteneren 
Volkswirtschaften ein Konvergenzprozess hin zu einer allen Ländern gemeinsamen, 
breiter gefächerten Palette von Familienstrukturen im Gange ist: Die Bedeutung von 
Einpersonenhaushalten nimmt zu, das Gewicht der traditionellen Kernfamilie geht 
zurück und die Geburtenziffern sind rückläufig. 

Gleichzeitig gibt es aber auch eine starke Gegenströmung in Richtung Diversität, die 
vielleicht auf demographischer Ebene am augenfälligsten ist. In fast allen OECD- 
Ländern altert die Bevölkerung rasch bzw. wächst nur langsam oder schrumpft sogar. 
Im Gegensatzdazu ist die Bevölkerung in der großen Mehrzahl der Entwicklungsländer 
jung und nimmt weiter rasch zu, wobei China eine nennenswerte Ausnahme bildet. 
Das Wirtschaftswachstum weist in den verschiedenen Teilen der Welt nach wie vor ganz 
unterschiedliche Strukturen auf. So reichen die jährlichen BSP-Zu wachsraten für die ver- 
gangenen 25 Jahre beispielsweise von über 9% in China und Botsuana bis hin zu nega- 
12 tiven Zahlen in so unterschiedlichen Ländern wie Russland, Guyana und Nicaragua. 
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Selbst innerhalb des OECD-Raums vergrößern sich die Disparitäten beim Pro-Kopf-BIP- 
Wachstum. Und über das universale Bekenntnis aller OECD-Länder zur Marktwirtschaft 
hinaus hat jedes Land seine eigene, spezifische Kombination von Strukturen, 
Institutionen, Methoden und Theorien, mit denen es seine Ziele zu erreichen sucht. 

Auch auf der Ebene der Lebensgestaltung fällt bei internationalen Vergleichen am 
stärksten die Heterogenität ins Auge. In den westlichen Gesellschaften beispielsweise 
weisen die Strukturen der Familienbeziehungen starke Unterschiede auf. Während im 
Vereinigten Königreich und in Frankreich nur ein Fünftel der Männer zwischen fünfund- 
zwanzig und dreißig Jahren noch immer bei den Eltern lebt, liegt die entsprechende 
Zahl in Südeuropa bei nahezu zwei Dritteln. In Spanien leben über zwei Fünftel der älte- 
ren Menschen bei einem ihrer Kinder, gegenüber nur 10% in den Vereinigten Staaten und 
den nordischen Ländern. Tatsache ist, wie bereits erwähnt, dass bestimmte Indikatoren 
der Familienstruktur im Ländervergleich zwar konvergieren, dass sich aber die relative 
Variabilität der meisten dieser Indikatoren im zeitlichen Verlauf nicht verringert. 

Die Diversität zwischen den Gesellschaften ist als solche nicht beunruhigend; sie 
wirkt vielmehr bereichernd und sollte daher begrüßt werden. Wo aber Diversität mit 
einem unannehmbaren Maß an Ungleichheit einhergeht, wird sie natürlich zum 
Gegenstand heftiger Debatten. Das gilt insbesondere für die Einkommens- und 
Vermögensverteilung, wie Jollyin seinem Beitrag zu dieser Veröffentlichung darstellt. 

Schon wenige Statistiken genügen, um die größer werdende Lücke zwischen Arm und 
Reich zu veranschaulichen. Das Verhältnis zwischen dem reichsten und dem ärmsten 
Land lag 1913 bei 1 1:1, 1973 bei 44:1 und 1992 bei 72:1. Das Vermögen der 200 reich- 
sten Leute der Welt ist höher als das Einkommen von über 40% der Ärmsten dieser 
Welt zusammengenommen. Gleichzeitig ist der Anteil der in absoluter Armut lebenden 
Weltbevölkerung zurückgegangen, auch wenn die Anzahl der Armen zugenommen hat. 

In der Tat sagt die Einkommensungleichheit als solche wenig über die Diversität aus, 
da eine bipolare, aus nur zwei Lagern bestehende Welt als relativ homogen bezeichnet 
werden könnte. Eindeutige Belege für die zunehmende Heterogenität - gemessen 
sowohl an einem breiteren als auch einem feiner gefächerten Spektrum sozialer 
Unterschiede - erhält man auf Grund von Indikatoren, die über das rein quantitative 
Einkommen hinausgehen. 

Wie Bloom et al. in ihrem Kapitel aufzeigen, gibt es eine lange Liste von sonstigen 
-klassischen und weniger klassischen - Indikatoren, die auf eine Zunahme der globa- 
len Ungleichheiten hindeuten. Es gibt krasse Unterschiede bei den Sterblichkeitsraten. 

In einigen Regionen der Welt geht die Lebenserwartung bei der Geburt seit 1970 sogar 
zurück. Die am schwersten betroffenen Regionen sind Afrika, wo AIDS und Kriege ein 
bedrohliches Ausmaß erreicht haben, sowie das Gebiet der ehemaligen Sowjetunion, 
wo zu den zahlreichen Gründen für die Umkehr des zuvor sinkenden Trends der 
Sterblichkeitsziffer auch die Selbstmordrate zählt, die die höchste der Welt ist. In der 
Dritten Welt haben breite Bevölkerungsgruppen keinen Zugang zu Gesundheits- 13 \ 
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dienstleistungen. sanitären Einrichtungen oder Trinkwasserversorgung. Ein weiteres 
Beispiel ist die Technologie. Auf gerade einmal 55 Länder entfallen 99% der 
Gesamtausgaben für Informationstechnologie. Über ein Mertel der amerikanischen 
Bevölkerung sind Internet-Nutzer, während in Lateinamerika, Ostasien, Subsahara- 
Afrika und Südasien Personen mit Internet-Zugang nur einen Bruchteil, nämlich 1% 
der Bevölkerung, ausmachen. Da kann es nicht Wunder nehmen, dass die Angst umgeht, 
die Welt könne sich noch krasser aufspalten in Technologie- und Informations-.Jnhaber“ 
einerseits und .Nichtinhaber“ andererseits, wobei jene Gruppen und Gesellschaften, die 
weder über das grundlegende Rüstzeug noch über die notwendigen Bildungsgrundlagen 
und Qualifikationen verfügen, ein für alle Mal den Anschluss verpassen. 

Insgesamt betrachtet dürfte die Entwicklung der gesellschaftlichen Strukturen in den 
kommenden Jahrzehnten sowohl in als auch zwischen den meisten Nationen durch 
einen gemeinsamen Trend hin zu größerer Diversität gekennzeichnet sein, und zwar in 
Form einer breiteren Palette sozialer Attribute und einer feineren Abschattierung der 
Kategorien innerhalb dieses breiten Spektrums. Nachstehend werden die beiden 
Hauptantriebskräfte untersucht, die voraussichtlich langfristig für diesen allgemeinen 
Trend verantwortlich sein werden, und außerdem einige der damit möglicherweise ver- 
bundenen Konsequenzen erörtert. 



2. Antriebskräfte, Chancen und Risiken der gesellschaftliehen Transformation 
im 21. Jahrhundert 

Ihre Impulse bezieht die Entwicklung dieses heterogener werdenden sozialen 
Gefüges hauptsächlich aus zwei Faktoren, nämlich einmal aus der doppelten 
Verlagerung hin zu einer wissensbasierten Wirtschaft und Gesellschaft in den OECD- 
Ländern und einer marktorientierten Massenproduktion in vielen anderen Teilen der 
Welt, sowie zum anderen aus dem Trend zu einer immer stärker werdenden weltweiten 
Interdependenz auf wirtschaftlichem, sozialem und technologischem Gebiet. 

Auf dem Weg zu einer wissensbasierten Wirtschaft und Gesellschaft 

Beim Übergang zu einer wissensbasierten Wirtschaft und Gesellschaft handelt es 
sich im Kern um eine weitreichende Dematerialisierung der Wertschöpfungsaktivitäten 
und die Abkehr von der Uniformität und Homogenität von Massenproduktion, 
Massenkonsum und großen Staatsapparaten zu Gunsten der kreativen Vielfalt und der 
Dezentralisierung von Verantwortlichkeiten. Die Ursachen dieses Wandels sind mitt- 
lerweile bekannt. Der wachsende Wohlstand ermöglicht es den Menschen, mehr Zeit und 
Energie für nicht überlebensnotwendige (d.h. nicht materielle) Aktivitäten aufzu wenden. 
Die Informationstechnologie gestattet einen einfacheren und kostengünstigeren Zugang 
zu Informationen, dem wichtigsten ,Rohstoff‘der wissensbasierten Wirtschaft. Effiziente 
1_4 Beförderungs- und Kommunikationssysteme erleichtern Spezialisierung und 
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Zusammenarbeit. Etablierte, stabile Spielregeln - sei es auf den Märkten oder in Bezug 
auf die grundlegenden gesetzlich verankerten Rechte - erleichtern die für die Schaffung 
von Know-how erforderliche Risikoübernahme. Offene Märkte, die verhältnismäßig frei 
sind von Handelsschranken oder exzessiven Konzentrationen von Marktmacht (wie sie 
durch Regulierungen, Staatsmonopole oder ungenügende Kartellgesetze entstehen 
können), fördern das wettbewerbsintensive Umfeld, das wiederum Innovation und per- 
sönliche Gestaltung beflügelt. Wird Wissen als Ware behandelt, so bedeutet dies letzt- 
lich, dass neue Unternehmensmodelle erfunden werden müssen, da Wissen sich von 
den meisten materiellen Produkten dadurch unterscheidet, dass es nahezu unentgelt- 
lich reproduziert, leicht gestohlen und erst dann wirklich evaluiert werden kann, wenn 
es effektiv konsumiert wird. 

Wie Hodgson in seinem Beitrag zur vorliegenden Wröffentlichung anhand zahlrei- 
cher Beispiele erläutert, stellt die wissensbasierte Wirtschaft in Bezug auf Produktion, 

Konsum und Lebensstil sicherlich ein komplexeres Gebilde dar als die 
Industriegesellschaft der Vergangenheit. Erstens sorgt sie in dem Maße, wie die Zahl 
der einzelnen Produkte, Erzeuger und Verbraucher steigt, für eine größere Vielfalt. 

Zweitens gibt es über diese quantitative Vielfalt hinaus ein zunehmend breites Spektrum 
qualitativer Beziehungen. Die Zeiten sind vorbei, wo die Arbeiter gewissermaßen pas- 
sive Rädchen in den Fabriken Taylorschen Stils waren und die Verbraucher anspruchs- 
lose Wesen, die alles konsumierten, was ihnen an Einheitsprodukten vorgesetzt wurde. 

Die Anleger (einstmals die Sparer) brauchen sich nicht länger damit abzufinden, dass 
sie ein für alle Mal einer bestimmten Pensionskasse angeschlossen sind und gar keine 
andere Wahl haben, sondern sie haben heute die Möglichkeit, ihr Portefeuille selbst zu 
verwalten und zu kontrollieren. Die Geschäftsleitungen müssen sich neuen strategi- 
schen Herausforderungen stellen, da die alten Produkte und Herstellungsverfahren, 
die ihre Wurzeln im industriellen Zeitalter haben, heute schneller überholt sein können 
und diese Bedrohung von einer Seite kommen kann, mit der früher kaum zu rechnen 
gewesen wäre. Der Staat, der früher die freie Wahl des Individuums „von der Wiege bis 
zur Bahre“zu beeinflussen versuchte, zieht sich mehr und mehr zurück. Daraus folgt auch, 
dass die Beziehungen in der Wissensgesellschaft; durch einen ganzen Katalog neuer, brei- 
ter gefächerter Merkmale gekennzeichnet sind, als dies bei den hierarchischen Systemen 
der Vergangenheit der Fall war. Käufer, Arbeitnehmer, Produzenten und Bürger können 
- und müssen oft - neue Formen von Beziehungen prägen, die großenteils den ver- 
trauten rechtlichen und kulturellen Rahmen sprengen. Das bringt ein höheres Maß an 
Freiheit mit sich, ruft gleichzeitig aber auch Verunsicherung hervor. Bemühungen, diese 
Unsicherheitsmomente zu reduzieren, führen in der Regel wiederum zu einer verstärk- 
ten Wissensintensität von Wirtschaft und Gesellschaft. 

Angesichts der Komplexität und Wissensintensität einer Gesellschaft, in der 
Lernprozesse zu den Schlüsselaktivitäten gehören, werden Befürchtungen laut, die 
Menschen könnten diesen Anforderungen von ihren Qualifikationen her nicht gerecht 
werden. Einigen Analysten bereitet der Gedanke Sorge, dass die wissensbasierte 15 \ 
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Wirtschaft möglicherweise zu einer gesellschaftlichen Polarisierung führt, die sich aus 
der ungleichen Verteilung der Qualifikationen ergibt. Die bisher verfügbaren empiri- 
schen Daten deuten auf eine sehr stark positive Korrelation zwischen Einkommen und 
hohen Bildungsabschlüssen hin. Andere Beobachter hingegen sehen keine 
Notwendigkeit für ein höheres Maß an technokratischen Kompetenzen, als es für die bis- 
herige, auf Massenproduktion basierende Wirtschaft erforderlich war. Die Verfechter 
dieser Ansicht argumentieren, dass es ein intellektueller Trugschluss wäre, die immer 
komplexer werdenden Technologien, das zunehmende Angebot an Wahlmöglichkeiten 
und die größere individuelle Verantwortung mit dem Erfordernis höherer fachlicher 
Qualifikationsniveaus gleichzu setzen. 

In einer Gesellschaft, in der der Lernprozess eine der grundlegenden Aktivitäten dar- 
stellt, könnte aus zwei Gründen eher das Gegenteil der Fall sein. Erstens haben uns die 
Erfahrungen der Vergangenheit mit bahnbrechenden Neuerungen, wie der Einführung 
der Elektrizität und des Autos, gelehrt, dass deren Anwendung mit derZeit immer ein- 
facher wird. Zweitens besteht der Schlüssel zu einer dynamischen Lerngesellschaft 
schlicht darin, dass ein Großteil der Menschen fähig ist, ein verhältnismäßig einfaches 
lebensnotwendiges Alltagswissen zu produzieren, selbst wenn es sich dabei weder auf 
historischer noch auf internationaler Ebene um neue oder ,Pionier“-Kenntnisse han- 
delt. Die Abhängigkeit der wissensbasierten Wirtschaft von der Erzeugung dieses lebens- 
nahen Wissens - die durch effizientere iistrumente erleichtert wird - bedeutet, dass die- 
ses Wissen einen enormen Beitrag zur Wertschöpfung leisten kann. Der ökonomische 
Nutzen dieser ganz banalen Kreativität auf individueller Ebene ist ebenso plausibel 
und lässt sich ebenso begründen wie der Erfolg manch anderer ,Luxus“-Branchen, die 
auf den modernen Märkten Eingang gefunden haben. 

Diese Zunahme der Diversität, Kreativität und Komplexität, die das Kernstück des 
Übergangs zu einer wissensbasierten Wirtschaft und Gesellschaft bildet, ist sowohl 
Folge als auch Ursache der sozialen Differenzierung. Eine Folge ist sie insofern, als die 
Gesellschaft von heute in der Tradition der wirtschaftlichen und kulturellen Unterschiede 
steht, die einen Teil der Ausgangsbasis bilden, von der aus sich die Kreativität entfal- 
tet. Ursächlich sind diese Trends insofern, als die Entstehung einer wissensbasierten 
Wirtschaft und Gesellschaft die sozialen Unterscheidungsmerkmale, wozu auch das 
breite Spektrum qualitativunterschiedlicher Machtverhältnisse gehört, tendenziell ver- 
stärkt. Dieses gesellschaftliche Fundament ist in gewisser Hinsicht recht prekär. Eine 
kreative Lerngesellschaft muss Mittel und Wege finden, wie innerhalb der für die ein- 
zelnen Länderund Kulturen spezifischen Toleranzgrenzen die zentrifugalen Kräfte der 
Ungleichheit und der Angst, die immer dann entsteht, wenn Menschen ihre 
Unterschiede besonders kultivieren, eingedämmt werden können. Außerdem stellt die 
Neuverteilung von Entscheidungsvollmachten und Initiative, die Teil des Übergangs 
zu einer wissensbasierten Wirtschaft und Gesellschaft bildet, Legitimität und Nutzen 
vieler Einrichtungen des industriellen Zeitalters in Frage, bei denen Kreativität und 
1 6 Diversität oft nicht gefragt sind - eine Tendenz, die von der Kernfamilie und dem 
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Familienunternehmen bis hin zu zentralisierten bürokratischen Einrichtungen und 
Einheitsschulen reichte. 

Angesichts des Auseinanderbrechens ehemals beständiger sozialer Konstellationen 
besteht die Herausforderung zunehmend in der Neugestaltung zweckmäßiger 
Basisstrukturen im sozialen, rechtlichen und kulturellen Bereich. Dabei stellt sich her- 
aus, dass High-Tech-Cluster oder -Regionen in einigen Teilen der Welt besser für die- 
sen Übergang gerüstet sind als andere. Das führt letztlich dazu, dass zahlreiche 
Gemeinwesen, die nicht über die notwendige Humankapitalausstattung oder nicht 
über anpassungsfähige Kapazitäten verfügen, in Rückstand geraten. Infolgedessen 
könnte es sowohl in als auch zwischen den Ländern zu einer Vergrößerung der Kluft 
kommen, die die Gewinner von den Verlierern trennt. Die Globalisierung, die nachste- 
hend untersucht werden soll, könnte diesen Trend noch verschärfen, sie könnte aber auch 
zur Mobilisierung des jeweils lokal vorhandenen Fundus an Wissen und Kenntnissen 
dienen. Regionen, die Teil der wissensbasierten Wirtschaft und Gesellschaft werden 
möchten, werden vielleicht der Auffassung sein, dass die globalen Disparitäten eine rei- 
che Quelle für neue Marktchancen sind und Gelegenheit zur wechselseitigen 
Befruchtung von Wünschen und Ideen geben, die als treibende Kräfte des Lernprozesses 
und der Kreativität fungieren. 

Auf dem Weg zu einer globalen Wirtschaft und Gesellschaft 

Der Globalisierungsprozess der Wirtschaft hat in den letzten Jahrzehnten allmäh- 
lich an Tempo gewonnen, da sowohl die praktischen Möglichkeiten (kostengünstigere 
Kommunikation, niedrigere Transportkosten usw.) als auch die politische Bereitschaft 
zum grenzüberschreitenden Austausch (z.B. bei WTO und OECD) zugenommen haben. 
Infolgedessen geht die Globalisierung heute weit über den internationalen Waren- und 
Dienstleistungshandel hinaus. Der Prozess, der derzeit im Gange ist, weist in der Tat stär- 
kere Parallelen zu der schwierigen und langwierigen Konsolidierung der nationalen 
Märkte auf, die in den letzten zwei Jahrhunderten in vielen Ländern stattgefunden hat. 

Die Menschen in den OECD-Ländern nehmen heute die Tatsache, dass innerhalb der 
nationalen Grenzen einheitliche Rechtsvorschriften und Regulierungen, offene 
Arbeitsmärkte, eine Einheitswährung, ein gemeinsamer Komplex von Basis- 
dienstleistungen in den Bereichen Bildung, Gesundheitsversorgung und 
Einkommenssicherheit sowie andererseits demokratische politische Institutionen exis- 
tieren, die in der l^age sind, die nationalen Infrastrukturen zu verwalten, als selbstver- 
ständlich hin. Diese Fundamente unserer Volkswirtschaften gingen hervor aus dem 
Schmelztiegel sozialer Anpassung und sozialer Konflikte, die den doppelten Übergang 
von der Landwirtschaft zur Industrie und von fragmentierten zu integrierten nationalen 
Märkten begleiteten. 

Parallel dazu könnte das 21. Jahrhundert ebenfalls einen doppelten Übergang zu glo- 
bal integrierten Märkten einerseits und neuen sozioökonomischen Systemen anderer- 1 A 
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seits erleben, bei dem einige Teile der Welt in die Ära des industriellen Kapitalismus 
eintreten, während andere sich aufdem Sprung in eine wissensbasierte Wirtschaft und 
Gesellschaft befinden. Die Wahrscheinlichkeit ist groß, dass bestimmte Entwicklungen 
sich gegenseitig verstärken werden. Eine Vielzahl technologischer Durchbrüche wird 
dazu beitragen, die weltweiten Verknüpfungen noch zu verstärken. Die Fortschritte im 
Bereich von Informatik und Verkehr lassen die Entfernungen zusammenschrumpfen 
und erleichtern schrankenlose globale Transaktionen mit materiellen und immateriel- 
len Gütern, ob es sich dabei um gewinnbringende oder nicht gewinnbringende 
Aktivitäten handelt. Auch der Austausch wissenschaftlicher Erkenntnisse und die 
Bemühungen um innovative Anwendungen der Biotechnologie oder neuer Werkstoffe 
erweitern das Netz globaler Verbindungen. Was den ökonomischen Wandel betrifft, so 
gehen von der Entstehung der Wissensgesellschaft in den OECD-Ländern und dem 
Übergang zum industriellen Kapitalismus in vielen anderen Teilen der Welt kräftige 
Impulse auf die globale Interdependenz und Integration aus. „Wissensarbeiter“, 
moderne multinationale Unternehmen und Investoren machen sich nach und nach 
überall in der Welt eine planetäre Perspektive zu eigen. 

Auch die Untersuchung der gesellschaftlichen Ursachen und Folgen der 
Globalisierung, die Jörgen 0rstrom Möller zum Thema seines Kapitels gemacht hat, 
fördert ähnliche Interaktionen zu Tage. Eine der Hauptursachen der Globalisierung ist 
das Bestreben der Menschen, der Armut durch Handel und Migration zu entfliehen. 
Zuvor abgeschottete nationale Volkswirtschaften werden nun dem Einfluss globaler 
Märkte ausgesetzt, die billigere Produkte, Zugang zu den Verbrauchern anderer Länder 
sowie neue Finanzierungs-, Technologie- und Wissensquellen bieten. Viele Menschen 
verlassen ihre Länder, um anderswo bessere Lebensbedingungen zu finden. All diese 
Faktoren machen den multinationalen Charakter der meisten Großstädte und 
Wirtschaftsregionen von heute aus. Das schafft wiederum eine starke soziale Dynamik 
im Sinne einer stetig fortschreitenden globalen Integration. Im Verein mit der Lockerung 
des sozialen Gefüges im Zuge der tiefgreifenden innerstaatlichen Transformationen 
tragen diese Austauschbeziehungen zusätzlich zur Differenzierung bei. 

Durch diesen Prozess könnte eine Art „Weltkultur“mit einer Vielzahl unterschied- 
lichster Knotenpunkte innerhalb eines weltumspannenden Netzwerks entstehen. 
Während einige befürchten, dass dieser Trend eine stärkere Uniformität mit sich brin- 
gen könnte, sehen andere darin vielmehr eine Quelle für zunehmende Diversität. Wie 
das Ergebnis letztlich ausfallen wird, hängt von den Rahmenbedingungen ab, die auf 
lokalerund globaler Ebene geschaffen werden. Sorgen diese für die notwendige Freiheit 
und die erforderlichen Anreize, um das Erbe der jeweiligen örtlichen Geschichte und 
Kultur für kreative Zwecke zu nutzen, dann werden sie wahrscheinlich die einzelnen 
Gemeinschaftsnetze stärken, denen die globalen Knotenpunkte zu geordnet sind. Wird 
hingegen zugelassen, dass Isolationismus und Monopole vorherrschen, dann werden 
wederdas globale Netz noch die Gemeinschaften, aus denen es sich zusammensetzt, 
18 mit dem gleichen Leben erfüllt sein. 
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Es spricht in der Tat alles dafür, dass die Globalisierung weiterhin sowohl Folge als 
auch Ursache sozialer Unterschiede sein wird. Und genau dies ist vielleicht der besorg- 
niserregendste Aspekt für all diejenigen, die sich an die scheinbare Homogenität von 
Nationalstaaten und Massenmärkten gewöhnt haben. Dass die Globalisierung von 
Disparitäten abhängig ist und diese verstärkt, dürfte der tieferliegende Grund für die viel- 
seitig geäußerten Befürchtungen über ihre gesellschaftlichen Auswirkungen sein. Dabei 
stehen zwei Probleme im Vordergrund, nämlich einmal die Tatsache, dass die Welt ins- 
gesamt im Gegensatz zu zahlreichen Nationen nicht übereinen Mechanismus verfügt, 
der es den Gewinnern des Wandels ermöglichen würde, die Verlierer zu entschädigen, 
und zum anderen die damit zusammenhängende Schwierigkeit, dass ohne eine solche 
zur Überwindung der Ausgrenzung notwendige Infrastruktur die soziale Heterogenität 
der Globalisierung möglicherweise in eine so starke Fragmentierung und Polarisierung 
einmündet, dass dadurch die Stabilität gefährdet wird. 

Diese Probleme haben bereits ein sehr signifikantes Ausmaß erreicht, und ein Blick 
auf die Entwicklung des 20. Jahrhunderts lässt kaum spontane Lösungen erwarten. Die 
Frage lautet, bis zu welchem Grad eine stärkere Globalisierung - sofern diese nach 
einem ähnlichen Muster verläuft wie die nationale Integration - die Risse im sozialen 
Gefüge in und zwischen den Ländern vertiefen oder vielmehr kitten wird. Auf den ersten 
Blick wäre zu erwarten, dass die Globalisierung die sozialen Ungleichheiten und Brüche 
weiter verschärft. Schließlich führte die Integration der nationalen Märkte zu einer 
Verschärfung des Wettbewerbs an allen Märkten (Waren, Dienstleistungen, Arbeit, 
Finanzen), zu zunehmender wirtschaftlicher Spezialisierung, d.h. einer ausgefeilteren 
Arbeitsteilung, sowie schließlich zu einer veränderten geographischen Verteilung wirt- 
schaftlicher Aktivitäten, die sich nunmehr an Standortkriterien, wie Qualität der örtlichen 
Arbeitskräfte, relatives Gewicht der lokalen Transaktionskosten, spezifische 
Regulierungsauflagen, lokale Umweltbedingungen usw., orientiert. 

Und doch sind es gerade die nationalen Märkte - ja selbst die gemeinsamen regio- 
nalen Märkte wie die Europäische Union wo die enormen integrationsbedingten 
Produktivitäts- und Vermögenssteigerungen am wirksamsten zur Entschädigung der 
Verlierer und zur Überwindung der sozialen Verunsicherung eingesetzt worden sind. 

Nicht allen Nationen ist es gelungen, die internen Hindernisse auszuräumen, die der 
Schaffung gleicher Spielregeln für alle entgegenstehen. Auch haben nicht alle OECD- 
Länder das gleiche soziale Modell verfolgt. Jedes Mal aber führten die wirtschaftlichen 
Umwälzungen, die mit der Integration nationaler Märkte - wie beispielsweise im Fall 
der Wiedervereinigung von Ost- und Westdeutschland - verbunden waren, zur 
Erarbeitung von sozialen Kompromissen und Kompensationsmechanismen. Bei einer 
nicht statischen, unparteiischen Betrachtung der Globalisierung scheinen ähnliche 
Aussichten für die künftige Entwicklung durchaus plausibel. Um auf globaler Ebene 
den gleichen Erfolg zu erzielen wie beim Aufbau der Nationalstaaten in der 
Vergangenheit, sind ein erheblicher Kraft- und Zeitaufwand sowie Innovationen uner- 
lässlich. 19\ 
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Wandel der gesellschaftlichen Fundamente im 21. Jahrhundert: Chancen und Risiken 

Ln Zuge der oben erörterten Umwälzungen treten an die Stelle der verhältnismä- 
ßig stabilen und dauerhaften technologischen, wirtschaftlichen und sozialen Ordnung 
der Vergangenheit derzeit neue, teilweise noch unerforschte Mittel und Wege zur 
Wahrung des Wohlstands. Eine Möglichkeit, die gesellschaftlichen Ursachen und Folgen 
dieser Veränderungen wie auch die damit verbundenen Chancen und Risiken zu ana- 
lysieren, besteht darin, zwischen vier Transformationsprozessen zu unterscheiden: 

• Einer dieser Prozesse, der sich auf breiter Basis vollzieht, ist durch die ein- 
schneidenden Neuerungen der Industrialisierung und die Einführung von 
Massenproduktion, Massenkonsum und großen Staatsapparaten bedingt. Länder 
wie Brasilien, Thailand und Peru befinden sich bei der Schaffung der Wirtschafts- 
und Sozialsysteme, die in den meisten der jetzigen OECD-Mitgliedsländer bereits 
um die Mitte des vergangenen Jahrhunderts funktionsfähig waren, in unter- 
schiedlichen Stadien. 

• Eine zweite Transformation betrifft den Übergang von der zentralen Planwirtschaft 
zu einer Marktwirtschaft, die auf festen Spielregeln basiert. Hier ist das Ausmaß 
der Veränderungen nicht nur in Bezug auf das jeweilige Land und die betroffene 
Bevölkerung, sondern auch hinsichtlich des Bruchs mit der Vergangenheit gewal- 
tig. China, die ehemaligen Sowjetrepubliken und zuvor abgeschottete 
Volkswirtschaften wie Indien durchlaufen derzeit alle diesen komplexen Prozess, 
wenn auch in unterschiedlichem Tempo und jeweils auf andere Art und Weise. 

• Eine dritte Transformation vollzieht sich im Zusammenhang mit dem Übergang 
zu einer lernintensiven Gesellschaft, in der Wissensproduktion und -konsum alle 
Bereiche des täglichen Lebens beherrschen. Die hiervon betroffenen Länder - 
größtenteils OECD-Mitglieder- betreten damit Neuland. Es gibt nur sehr wenige 
historische Präzedenzfälle, die den Pionieren des Wandels wie auch denjenigen, 
die der Entwicklung mehr oder minder notgedrungen folgen, als Orientierung 
oder Bestätigung dienen könnten. 

• Eine vierte Transformation hängt schließlich mit den Anfängen einer sehr viel 
stärkeren globalen Integration zusammen. Viele insbesondere kleinere Länder 
können auf eine lange Geschichte der weitgehenden Öffnung gegenüber dem 
Ausland zurückblicken. Die jetzt entstehende Interdependenz wird aber von 
Ausmaß und Tiefe her so außerordentlich sein, dass viele der Bezugspunkte und 
Institutionen, die in zwei Jahrhunderten der Nationalstaatlichkeit und relativen 
Autonomie entstanden sind, nicht mehr tauglich sein werden. 

Es kann mit ziemlicher Sicherheit davon ausgegangen werden, dass das 
1 20 Zusammentreffen aller vierTtansformationsprozesse zu Beginn des 21. Jahrhunderts eine 
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Phase größerer Komplexität und Vielfalt einleitet. Das liegt zum einen daran, dass in 
den meisten Ländern derzeit gleich an mehreren Fronten weit reichende Verlagerungen 
stattfinden. Betrachtet man beispielsweise China unter diesem Aspekt, so lassen sich 
Belege für alle vier der oben genannten Prozesse anführen: Die Verlagerungen vollzie- 
hen sich von einer primär ländlichen und agrarwirtschaftlichen Gesellschaft zu einer 
marktorientierten Industriegesellschaft, von der zentralen Planwirtschaft zu einer in 
privaten FLinden befindlichen freien Marktwirtschaft, von der Massenproduktion gro- 
ßen Maßstabs zu einem wissensbasierten, dezentralisierten System der Anpassung an 
den jeweiligen Kundengeschmack sowie - in einigen Kernbereichen - von abgeschot- 
teter Autarkie zur globalen Integration. 

Mexiko liefert ein weiteres besonders anschauliches Beispiel, diesmal für die 
Vielfältigkeit der Transformationsprozesse innerhalb eines OECD-Lands. Ein Viertel 
der Bevölkerung, d.h. rund 25 Millionen Menschen, stehen im Wesentlichen noch immer 
außerhalb der Geldwirtschaft, weil ihre Produktion der Deckung des Eigenkonsums 
dient. Die Hälfte der Bevölkerung lebt von den traditionellen, mittlerweile veralteten und 
im Niedergang begriffenen Zweigen des Industrie- und Dienstleistungssektors. Der 
übrige Teil der Bevölkerung ist in die wettbewerbsorientierte Weltwirtschaft eingebun- 
den und wendet sich immer mehr wissensintensiveren globalen Aktivitäten zu. Auch in 
anderen Ländern stoßen gegensätzliche Tendenzen aufeinander, da sich die verschie- 
denen Teile der Bevölkerung in unterschiedlichem Tempo und manchmal auch in unter- 
schiedliche Richtungen entwickeln. 

In den ersten Jahrzehnten des 21. Jahrhunderts wird jeder dieser Transformations- 
prozesse in dem Maße große soziale Umwälzungen mit sich bringen, wie die Menschen 
gezwungen sein werden, sich von den gewohnten Mitteln der Existenzsicherung, schwer 
erarbeiteten Fertigkeiten, etablierten Vorstellungen von beruflichen und familiären 
Strukturen, vertrauten Werten und Einrichtungen zu trennen und in vielen Fällen sogar 
den Ort zu verlassen, an dem ihre Familien viele Generationen lang gelebt haben. 
Vorangetrieben wird dieser gesellschaftliche Wandel größtenteils, wie weiter oben her- 
vorgehoben wurde, durch die Anstrengungen der Menschen, aus den vielversprechen- 
den neuen technologischen und wirtschaftlichen Chancen Nutzen zu ziehen. Eine gün- 
stige Konstellation dieser technologischen, ökonomischen und sozialen Veränderungen 
kann, wie das 20. Jahrhundert ausgiebig unter Beweis gestellt hat, positive 
Schneeballeffekte hervorrufen, die zu bedeutend größerem Wohlstand und besseren 
Aussichten auf Wohlergehen führen. Genauso eindringlich hat uns das vergangene 
Jahrhundert vor Augen geführt, dass derartige Interaktionen aber auch einen Circulus 
vitiosus mit verheerenden Folgen auslösen können. 

Dieses außergewöhnliche Zusammenwirken verschiedener Strömungen des Wandels 
wird in den ersten Jahrzehnten des 21. Jahrhunderts ein einzigartiges Spektrum von 
Chancen wie auch Risiken mit sich bringen: Was die positiven Aspekte betrifft, so gibt 
es für einen Teil dieser Transformationsprozesse eine Reihe von Präzedenzfällen, die auf 21\ 
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potentielle Synergieeffekte zwischen den alten und den neuen Strukturen, zwischen den 
Pionieren und den Nachzüglern des Wandels hindeuten. Negative Risiken bestehen 
insofern, als derartige Umwälzungen ganz wesentlich die Gefahr erhöhen können, dass 
krasse Unterschiede sowohl zwischen verschiedenen Teilen der Welt als auch zwischen 
verschiedenen gesellschaftlichen Gruppen zu gravierenden Konflikten und folgen- 
schweren Divergenzen innerhalb der Gesellschaft führen. Befasst man sich zunächst mit 
den positiven Aspekten, so sind die Chancen groß, dass die Unruhe und die Divergenzen, 
die mit großen sozioökonomischen Umwälzungen einhergehen, auch bedeutende 
Chancen für die Teilhabe an jenem Fundus von Wissen und Wohlstand eröffnen werden, 
den die Regionen bzw. die Gruppen an der Spitze des Fortschritts bereits erreicht haben. 
Die krassen Unterschiede, die wir heute zwischen und in den Ländern beobachten, könn- 
ten eine wichtige Quelle von Kreativität, fachlicher Spezialisierung und allen Seiten för- 
derlicher Interdependenz sein. Gefahren entstehen immer dann, wenn vorhandene 
Unterschiede zu Unverständnis und Konflikten führen. Ob es gelingt, diese Gefahren so 
weit wie möglich zu reduzieren und die Vorteile in höchstmöglichem Maße auszu- 
schöpfen, hängt weitgehend von der Fähigkeit ab, aus Unterschieden zu lernen. 

Dieser Lernprozess lässt sich in zwei Teile untergliedern: erstens in Aktivitäten, die 
das Lernen überhaupt erst möglich machen (wie die Aneignung einer gemeinsamen 
Sprache), und zweitens in den für gewöhnlich wechselseitigen, für beide Seiten nütz- 
lichen Transfer wichtiger Kenntnisse, der sich immer dann vollzieht, wenn tatsächlich 
ein Lernprozess stattfindet. Die erste Art positiver Interaktionen zwischen verschiede- 
nen Entwicklungsstadien und -schichten hängt von der Einführung gemeinsamer 
Regeln, Verhaltenskodizes und allgemein anerkannter Wertvorstellungen ab, die den 
Austausch über soziale und ökonomische Grenzen hinaus möglich machen. Ein offe- 
ner Austausch, seies am Marktplatz oder in so genannten XtarcemVTDiskussionsforen) 
im Internet, setzt die Aufstellung gemeinsamer Regeln und Kodizes voraus, damit das 
hohe Kommunikations-, Verständnis- und Vertrauensniveau erreicht wird, das den 
Lernprozess erst möglich macht. Diese so genannten Interoperabilitäts-Standards, um 
einen neuen Be griff aus der Computer- und Internetwelt zu benutzen, setzt die Schaffung 
von Institutionen, aber auch die Initiierung von Dialogen voraus, die kontinuierlich 
darauf abzielen, für ein tragfähiges Gleichgewicht zwischen den Sachzwängen der 
Interdependenzeinerseits und den Freiheiten andererseits zu sorgen, die den notwen- 
digen Nährboden für die Entfaltung der Diversität bilden. 

Die zweite Dimension dieses Prozesses, die für die Nutzung der Vorteile der künf- 
tigen Diversität von entscheidender Bedeutung ist, besteht in einer Art Patenschaft, 
bei der eine Person - die sich in der Regel bestimmte Qualifikationen und Ressourcen 
hart erarbeitet hat - mit einer anderen Person zusammenarbeitet, um Wissen und 
Kenntnisse weiterzugeben und so in die Zukunft zu investieren. Angesichts der Intensität 
und des Ausmaßes der multiplen Transformationsprozesse, die sich in den kommen- 
den Jahrzehnten wahrscheinlich vollziehen werden, wird es von ganz besonderer 
Bedeutung sein, aus den Erfahrungen bei den gemeinsamen Bemühungen um 
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Schaffung der Sach- und Humankapitalinfrastrukturen zu lernen, die ihrerseits für die 
Verbreitung der Nutzeffekte des technologischen, wirtschaftlichen und sozialen Wandels 
unerlässlich sind. 

Was die negativen Aspekte betrifft, so könnten in den ersten Jahrzehnten des 21. 
Jahrhunderts die unterschiedliche Kapazität bzw. Bereitschaft zu Veränderungen sowie 
der zeitliche Ablaufund das Tempo des Wandels selbst ernsthafte Konflikte auslösen. 

In Phasen tiefgreifender Transformationen ist es bisher stets zu Explosionen gekommen, 
wenn der Wandel mit einer Polarisierung und einem \ferlust an gemeinsamen Interessen 
einherging. Ein gutes Beispiel für diese Art komplexer Spannungen, die sich in den 
kommenden Jahrzehnten wahrscheinlich bemerkbar machen werden, waren die 
Reaktionen anlässlich der Ministertagung der Welthandelsorganisation, die Ende 1999 
in Seattle stattfand. Die Friktionen waren zumindest in vier Bereichen extrem stark. 

Das erste und möglicherweise folgenschwerste Problem betraf die Spaltung zwischen 
der überwiegenden Zahl der Regierungen der OECD-l^änder auf der einen und einer gro- 
ßen Anzahl von Regierungen der Entwicklungsländer auf der anderen Seite. Ein zwei- 
ter, gesonderter Komplex von Problemen hing mit den Konflikten zusammen, zu denen 
es zwischen Interessengruppen aus OECD-Ländern und Regierungen der 
Entwicklungsländer kam. In Seattle gab es beispielsweise einen klaren Konflikt zwi- 
schen den Nachhutgefechten der Bauern und Industriearbeiter aus den 
Industrieländern, die ihre Interessen zu verteidigen suchen, und dem neuen 
Selbstbewusstsein der Regierungen der Entwicklungsländer, die um die Chance kämp- 
fen, ihr eigenes Agrar- und Industriepotential durch Exporte zu erschließen. 

Diese Konflikte können auf einen dritten Bereich übergreifen, wo die unterschied- 
lichen Standpunkte der wichtigsten Akteure, wie der Vereinigten Staaten und der 
Europäischen Union, über hormonell behandeltes Rindfleisch, über Bananen oder auch 
über die Erweiterung der Tagesordnung um neue Verhandlungspunkte die Fortschritte 
effektiv zum Stillstand bringen können. Zusätzlich kompliziert werden kann das Bild 
noch durch einen vierten Katalog von Konflikten, die durch die innerhalb der Länder 
stattfindenden Transformationsprozesse hervorgerufen werden. Ein anschauliches 
Beispiel für diese Art von Auseinandersetzungen auf der Konferenz von Seattle war der 
Zusammenschluss einer Gruppe von Umweltschützern mit einer Gruppe von 
Landwirten, die gemeinsam Front gegen Handelsregeln machten, die u.U. Durchbrüche 
auf dem Gebiet der Biotechnologie begünstigen könnten, ln diesem Bereich verursa- 
chen die großen Transformationen, die innerhalb einer bestimmten Gesellschaft oder 
Gruppe stattfinden. Konflikte zwischen denen, die die in der Vergangenheit gültigen 
Bestimmungen und Bezugspunkte zu verteidigen suchen, und denen, die sich darum 
bemühen, ihr Leben zukunftsorientiert zu gestalten. Diese Art der Spaltung, die bereits 
heute für einen Teil der protektionistischen und xenophoben Reaktionen verantwort- 
lich gemacht werden kann, könnte die politische Stabilität, die globale Zusammenarbeit 
und das Potential für Veränderungen zur Verbesserung der Produktivität und Steigerung 
des Wohlergehens in vielen Teilen der Welt ernsthaft untergraben. 23\ 
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Hierbei dürften zwei Gefahren besonders groß sein: Die eine besteht darin, dass sich 
diejenigen, die als Gewinner aus dem Prozess des Wandels hervorgehen - entweder weil 
sie als Erste die neuen wirtschaftlichen Möglichkeiten zu nutzen gewusst haben oder 
weil sie zu den mobilen Gruppen der Bevölkerung gehören, die von der Globalisierung 
leben und profitieren einfach über die Bedürfnisse der Verlierer hinwegsetzen. Die 
zweite Gefahr besteht darin, dass nichts getan wird, um das gravierende Missverhältnis 
zu beheben, das zwischen den traditionellen Institutionen und den aus der wirtschaft- 
lichen und sozialen Transformation erwachsenden neuen Aufgaben und 
Herausforderungen existiert. Eine der obersten Prioritäten für die politischen 
Entscheidungsträger muss in den kommenden Jahrzehnten darin bestehen, den 
Schaden abzu wenden, der durch diese sozialen und demokratischen Defizite“ verursacht 
zu werden droht. Um das positive Potential der neuen Diversität auszuschöpfen, muss 
aber zugleich für politische Rahmenbedingungen gesorgt werden, die die volle 
Entfaltung der potentiell extrem starken Synergieeffekte ermöglichen, welche in 
Perioden eines so tiefgreifenden Wandels in wie auch zwischen den verschiedenen 
Regionen und gesellschaftlichen Gruppen entstehen. 



3. Soziale Dynamik - die Skaleneffekte der Diversität im 21. .fehrhundcrt nutzen 

In den kommenden Jahrzehnten werden die sozialen Unterschiede voraussichtlich 
zunehmen. Die sich rasch entwickelnden Länder zeichnen sich durch die Koexistenz von 
zwei bzw. drei unterschiedlichen Sozialsystemen aus, die den landwirtschaftlichen, den 
industriellen und den globalen Bereich umfassen. In den OECD-Dindern lassen die 
neuen Arbeitnehmer und Konsumenten in der wissensbasierten Wirtschaft die alten 
Strukturen hinter sich. Global betrachtet tragen der Vormarsch der Technologie, die 
Wirtschaftsexpansion und die menschliche Neugier dazu bei, die Isolation aufzuheben 
und die gesellschaftlichen Brüche in und zwischen den lindern schärfer hervortreten 
zu lassen. Um diese Transformationen so schmerzlos und rasch wie eben möglich zu 
gestalten, müssen die politischen Entscheidungsträger die gewaltigen Kräfte, die die 
- zuweilen widersprüchlichen - Trends in Richtung auf soziale Diversität und 
Interdependenz in sich bergen, voll ausschöpfen. 

In technologischer und wirtschaftlicher Hinsicht stehen wir an der Schwelle zu einer 
potentiell außergewöhnlichen Periode weltweiten Wohlstands, sofern das entspre- 
chende gesellschaftliche Fundament dafür geschaffen wird. Damit diese Verheißung 
zu einer Realität wird und etwaige Fehlschläge auf ein Minimum reduziert werden, müs- 
sen wir uns wahrscheinlich drei grundlegende Ziele stecken: Erstens sollten, wie im 
ersten Band dieser Serie (Technologien des21. Jahrhunderts - Herausforderungen einer dynami- 
schen Zukunft ) ausgiebig diskutiert wurde, die aus der Erschließung wissenschaftlichen 
Neulands hervorgehenden neuen Werkzeuge und Produkte auf ein breites Spektrum 
der Weltbevölkerung zugeschnitten sein und diesem effektiv zugute kommen. Zweitens 
24 sollte, wie im zweiten Band dieser Serie ( Die Weltwirtschaft von morgen - Ein neues goldenes 
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Zeitalter?) festgestellt wurde, eine globale wissensbasierte Wirtschaft und Gesellschaft 
gefördert werden, die im Stande ist, eine lange Aufschwungphase einzuleiten - d.h. 
eine ausgedehnte Periode mit höheren Raten der Wohlstandsschaffung als im lang- 
jährigen historischen Durchschnitt. Das dritte Ziel, das zugleich eine große 
Herausforderung darstellt, wie der vorliegende Band deutlich zeigt, ist die Verbesserung 
der gesellschaftlichen Kapazitäten in dem Sinne, dass die Gesellschaft einerseits 
Veränderungen voranzu treiben im Stande ist und andererseits genügend Kohäsion auf- 
weist, um Konflikte und Wrunsicherung auf ein Mindestmaß zu reduzieren. 

Diese Ziele weisen eine starke Interdependenz auf, da sich technologische, wirt- 
schaftliche und soziale Dynamik gegenseitig bedingen. Es ist also keinesfalls überra- 
schend, wenn die Politikkonzepte, die am ehesten dazu angetan sind, die Erfüllung 
dieser Ziele zu gewährleisten und die außerordentlich vielversprechenden 
Zukunftsaussichten zu verwirklichen, weitgehend identisch sind. Diese Politikkonzepte 
lassen sich in zwei große Gruppen untergliedern, nämlich erstens nach der jeweiligen 
Ebene, auf der die Maßnahmen erlassen oder umgesetzt werden - d.h. auf nationaler 
(zuweilen auch lokaler bzw. regionaler) Ebene oder auf internationaler (zuweilen auch 
globaler) Ebene, sowie zweitens danach, ob diese Politikkonzepte von ihrer allgemei- 
nen Ausrichtung her eine Fortschreibung bereits bestehender Maßnahmen darstellen, 
existierende Konzepte auf innovative Weise abwandeln oderabereine grundlegend 
neue Richtung einschlagen. 

Auf nationaler Ebene gibt es eine Reihe wesentlicher Politikbereiche, in denen 
Kontinuität gegenüber den bestehenden Ansätzen wahrscheinlich erheblich dazu bei- 
trägt, die technologische, wirtschaftliche und soziale Dynamik zu fördern. Die 
Auffechterhaltung des gesamtwirtschaftlichen Gleichgewichts durch Vermeidung von 
Inflation und übermäßigen Haushaltsdefiziten stellt eine Möglichkeit dar, die gerade in 
Zeiten des tief greifenden Wandels so wichtige wirtschaftliche Stabilität und 
Vorhersehbarkeit zu gewährleisten. Auch Flexibilität ist ein wesentlicher Faktor, um die 
potentiellen Vorteile neuer Technologien, innovativer Formen der 
Wirtschaftsorganisation und bedeutender Verlagerungen innerhalb der gesellschaft- 
lichen Ordnung nutzen zu können. Das bedeutet, dass die Bemühungen um 
Verbesserung der Funktionsweise von Produkt-, Arbeits- und Kapitalmärkten durch 
Maßnahmen zurFörderung der Transparenz und Stärkung des Wettbewerbs fortgeführt 
werden müssen. Ferner wird es darauf ankommen, Geltungsbereich und Methoden der 
staatlichen Regulierung, Besteuerung und Ausgabengebarung kontinuierlich zu ver- 
bessern, um die für die strukturellen Veränderungen erforderliche Ressourcen- 
reallokation zu erleichtern. 

Es gibt eine Reihe von politischen Herausforderungen, die seitens der Regierungen 
weitreichende Reformen der derzeitigen Praktiken erfordern. Wie Mulgan in seinem 
Kapitel hervorhebt, müssen vor allem bei den sozialen Dienstleistungen und im 
Bildungsbereich die bisherigen Methoden und Programme von Grund auf neu überdacht 25 
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werden. Die traditionellen staatlichen Programme waren für die Strukturen des 
Industriezeitalters konzipiert, wo für die meisten Menschen von einer weitgehend iden- 
tischen Aufteilung der Lebenszeit ausgegangen werden konnte: So folgten auf die schu- 
lische Ausbildung eine Zeit der steten Beschäftigung und schließlich, an einer bestimm- 
ten Altersschwelle, der Übergang in den Ruhestand. Heute und mehr noch in Zukunft 
ist Lernen ein lebenslanger Prozess, der sich auf die unterschiedlichsten Wissensquellen 
stützt. Auch die Systeme der sozialen Sicherung müssen so umgewandelt werden, dass 
Risikobereitschaft und Experimentierfreudigkeit gefördert werden und es nicht zu völ- 
liger Leistungsabhängigkeit oder zu ausweglosen Situationen kommt. Die Reformen 
zur Schaffung eines dynamischen gesellschaftlichen Fundaments der Zukunft erfordern 
insgesamt gesehen eine Verlagerung von der direkten Bereitstellung standardisierter 
öffentlicher Massendienstleistungen hin zu stärker diversifizierten, dezentralisierten 
und nachfrageorientierten Konzepten. 

Es geht also letztlich um eine der Grundvoraussetzungen für technologische, wirt- 
schaftliche und soziale Dynamik, nämlich um die Förderung der Eigenverantwortlichkeit 
und das Überbordwerfen paternalistischer Regeln, Anreize und Mentalitäten, die zur 
Passivität verführen. Damit diese Voraussetzungen geschaffen werden können, wird in 
vielen Fällen mehr notwendig sein als eine bloße Reform der bisherigen Maßnahmen. 
Es bedarf vielmehr grundlegend neuer Ansatzpunkte, um die Kapazitäten aller gesell- 
schaftlichen Gruppen einschließlich der Unternehmen und Gemeinden wesentlich zu 
verstärken, mit den starren, hierarchischen Methoden der Vergangenheit aufzuräumen 
und neue Lösungen auf der Grundlage von mehr Eigenverantwortung, persönlicher 
Motivation und Originalität zu finden. So bildete etwa das Unternehmen lange Zeit 
den wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Unterbau für die Gesetze, Gepflogenheiten 
und jeweiligen staatlichen Programme des Industriezeitalters. Im Rahmen der ver- 
netzten Wirtschaft und Gesellschaft von morgen könnte es zu einer Aufspaltung der 
Unternehmen in ihre einzelnen Bestandteile kommen - das heißt, es würde eine 
Gesellschaft von Unternehmern entstehen. Selbst im Bereich der großen strategisch ope- 
rierenden multinationalen Unternehmen könnte die rechtliche und kulturelle Ordnung 
der Vergangenheit durch projektbezogene und auf freier Mitarbeit beruhende 
Beschäftigungs- und Produktionsstrukturen ernsthaft gefährdet werden. 

Ähnliche Transformationen auf der Ebene des Gemeinwesens, das lange Zeit durch 
die geographischen und zeitlichen Erfordernisse der Arbeit in Fabrik und Büro bestimmt 
war, eröffnen ebenfalls neue Horizonte für eine gesellschaftliche Neuordnung. In die- 
sem radikal andersartigen Kontext werden höchstwahrscheinlich vollkommen neue 
Institutionen entstehen müssen, damit innerhalb eines Zeithorizonts von etwa zwan- 
zig Jahren das nötige Maß an Transparenz und Vertrauen vorhanden ist, das für das rei- 
bungslose Funktionieren offener, spontaner und eng miteinander verknüpfter sozialer 
Strukturen der beschriebenen Art erforderlich ist. Es werden aller Wahrscheinlichkeit 
nach ganz neue Institutionen - möglicherweise Zusammenschlüsse lokaler 
Organisationen - sein, von denen die Initiative ausgehen wird, nach Mitteln und Wegen 
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zum Schutzder Privatsphäre, zur Ausdehnung fairer Eigentumsrechte aufimmaterielle 
Vermögenswerte, zum Poolen von Daten, zur Nutzung externer Effekte der weltweiten 
Netze sowie zur Festlegung eines breiten Spektrums neuer technischer, wirtschaftlicher 
und gesellschaftlicher Normen zu suchen. Auf nationaler Ebene werden die politischen 
Entscheidungsträger vor der Aufgabe stehen, über Mittel zur Förderung der 
Eigenverantwortung (wie z.B. das Subsidiaritätsprinzip) nachzudenken und gleichzei- 
tig legitime Kriterien zur Gewährleistung der sozialen Kohäsion zu definieren (z.B. 
Zugangsbedingungen, die für größere Chancengleichheit sorgen). Die Förderung von 
Autonomie und Freiheit, also des Nährbodens, auf dem die Diversität gedeiht, ohne 
Einbußen an Kohäsion und Kompatibilität, die zu den zentralen Attributen eines funk- 
tionierenden Netzwerks gehören, ist ein weiteres Ziel, das es auf internationaler Ebene 
zu verfolgen gilt, damit Unterschiede respektiert, zugleich aber die Vorteile einer auf brei- 
ter Basis bestehenden systemübergreifenden Kompatibilität genutzt werden. 

Betrachtet man die Maßnahmen auf internationaler Ebene, so gibt es auch hier 
eine Reihe von Bereichen, wo Kontinuität den besten Weg zur Förderung der techno- 
logischen, wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Dynamik darstellt. So bleibt z.B. die 
Beibehaltung und Erweiterung bestehender Abkommen zur Förderung offener inter- 
nationaler Flandels- und Investitionsströme von grundlegender Bedeutung - nicht nur 
für die technologische und wirtschaftliche Dynamik, sondern auch für den Austausch 
von Werten und Lernerfahrungen, der dafür sorgt, dass gesellschaftliche Diversität kein 
Handicap, sondern vielmehr ein Aktivposten ist. Die multilateralen Institutionen und 
Initiativen der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts, darunter solche Meilensteine wie die 
Allgemeine Erklärung der Menschenrechte von 1948 und in jüngerer Vergangenheit das 
Protokoll von Kyoto über Treibhausgasemissionen, sind nach wie vor wesentliche 
Bausteine für die Schaffung einer Zukunft, die zugleich hoch dynamisch und hinrei- 
chend tragfähig ist. Die effektive Ausweitung und Umsetzung dieser grundsätzlichen 
Rahmenwerke ist noch lange nicht abgeschlossen, und bei vielen Aspekten wird ver- 
mutlich eine Reform der bisherigen Konzepte vonnöten sein. Bei der Modifizierung 
einer Vielzahl internationaler Richtlinien wurden bereits gewisse Fortschritte erzielt. 

Hier sind z.B. die jüngsten Fortschritte der OECD-Länder in Fragen wie Korruption, 
Corporate Governance, Schutz personenbezogener Daten, Verbraucherschutz, finan- 
zielle Transparenz sowie Überwachung der weltweit bestehenden Risiken für Gesundheit 
und Sicherheit zu nennen. 

Außerdem hat sich gezeigt, dass die Ausweitung der bisher nur für Teilbereiche 
geltenden multinationalen Abkommen, etwa der verschiedenen Abkommen, die zum 
Abbau der Hemmnisse im Bereich des Warenhandels beigetragen haben, durch eher 
multidimensionale Abkommen ergänzt werden müssen, die sich auf einen breiteren 
Themenkreis beziehen. Es werden politische Durchbrüche erforderlich sein, um die 
Spannungen in den Griff zu bekommen, die aus dem Missverhältnis zwischen der rela- 
tiv raschen Expansion der globalen Märkte auf der einen und der nur langsamen 
Weiterentwicklung der wesentlichen rechtlichen, institutionellen und kulturellen 27 \ 
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Infrastrukturen auf der anderen Seite erwachsen. Wie sich im letzten Jahrhundert sehr 
deutlich gezeigt hat, sind Märkte ohne entsprechende Regeln, Regulierungsinstanzen 
und gemeinsame Wertesysteme kaum funktionsfähig, geschweige denn in der Lage, 
das Potential der Wohlstandsschaffung voll zu erschließen. In dem Maße, wie die 
Herrschaft des Menschen über die Erde eine neue Dimension erreicht und sich die 
Mittel zur Überbrückung von Entfernungen auf spektakuläre Weise vervollkommnet 
haben, erlangen weltumspannende Fragen immer größere Bedeutung. 

Es wächst zunehmend die Einsicht, dass es in Fragen wie Wettbewerb, 
Verbrechensverhütung, Produktsicherheit, geistige Eigentumsrechte und andere 
Normen, die die Grundlagen des kommerziellen und nicht kommerziellen Austausches 
bilden, globaler Konzepte bedarf. Mit den Bemühungen, für diese Probleme eine Lösung 
zu finden, rücken die weltweite Durchsetzung der Regeln der Rechtsstaatlichkeit und die 
Achtung der Menschenrechte immer mehr in den Vordergrund, ln der Tat schaffen die 
Ausweitung der marktwirtschaftlichen Aktivitäten und die beträchtliche Vertiefung der 
grenzüberschreitenden Interdependenz nicht nur Anreize für Toleranz und Offenheit, son- 
dern lassen oft auch Rückschlüsse daraufzu, welche institutionellen Konzepte im 
Hinblick auf Dezentralisierung und Demokratie angemessen sind. Im wahrsten Sinne 
globale Institutionen dieser Art, die in der Lage sind, die Notwendigkeit lokaler und 
nationaler Unabhängigkeit mit der Verwirklichung weltumspannenderziele in Einklang 
zu bringen, sind von wesentlicher Bedeutung für die Schaffung von Bedingungen, die 
der gesellschaftlichen Diversität förderlich sind und damit ein solides Fundament für 
eine dynamische und tragfähige Zukunft bilden. 

Damit ein solcher Pfad eingeschlagen werden kann, bedarf es einer starken 
Konvergenz der politischen Ziele hin zur Förderung größerer Freiheit, Diversität und 
Verantwortung - also einer Agenda der Nachhaltigkeit im weitgefassten Sinne. Es ist 
aber auch eine Konvergenz der allgemeinen Politikziele erforderlich, um in der öffent- 
lichen Sphäre den notwendigen hohen Grad an Transparenz, Rechenschaftspflicht und 
Integrität zu verwirklichen. Was allerdings die Art der spezifischen politischen Rahmen- 
bedingungen und Umsetzungsmodalitäten betrifft, so wird es zweifellos weltweit große 
Unterschiede geben. In den Ländern, die den Übergang zu einer globalen wissensba- 
sierten Wirtschaft und Gesellschaft vollziehen, werden bestimmte Kompetenzen von 
der nationalstaatlichen auf die lokale, regionale oder internationale Ebene übergehen. 
In den meisten der Länder, in denen eine derartige Neuordnung stattfindet, sind die 
für eine effiziente Funktionsweise der Märkte erforderlichen rechtlichen, kulturellen und 
politischen Normen zumeist das Produkt einer langen Geschichte. Standen bisher tra- 
ditionell Normensetzung, Rechtsstaatlichkeit, Grundbildung, transparente Märkte, 
soziale Mindestabsicherung, der Zugang zur Gesundheitsversorgung usw. im 
Mittelpunkt der staatlichen Tätigkeit, so könnte dies nunmehr durch die Konzentration 
auf neue Herausforderungen und die Suche nach neuen Methoden zur Schaffung des- 
sen, was Lubbers et cd. ein tragfähiges gesellschaftliches Fundament nennen, abge- 
• 28 löst werden. 
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Diese Grundvoraussetzungen sind nicht überall gegeben. Infolgedessen bestehen 
erhebliche Unterschiede hinsichtlich der Rolle der Zentralregierung wie auch im Hinblick 
auf die Fähigkeit zur Integration in die globale Wirtschaft. In Ländern, die eben erst 
dabei sind, die für eine Industriegesellschaft unerlässliche Basisinfrastruktur zu schaf- 
fen - von der Regulierung des Finanzsektors bis hin zu Gesundheits-, Sanitär- und 
Bildungsdienstleistungen - wird der Staat nun in zunehmendem Maße Aufgaben über- 
nehmen, wie sie von den Regierungen der meisten OECD-Länder schon seit langem 
wahrgenommen werden. Die gleiche Rolle zu übernehmen, bedeutet aber noch nicht, 
dies auch auf die gleiche Art und Weise zu tun. In dieser Beziehung wird die zunehmend 
heterogene Welt von morgen insofern von Vorteil sein, als sie eine breite Palette unter- 
schiedlicher Konzepte und Beispiele für Experimente mit neuen, jeweils noch besse- 
ren Methoden zur Verwirklichung der gleichen Grundziele hervorbringt. Die Skaleneffekte 
der Diversität zu nutzen, bedeutet, von eben diesem Politikwettbewerb und den damit 
verbundenen Lernchancen zu profitieren. Dabei könnten sogar u.U. manche der star- 
ren und letzten Endes ihrem Ziel zuwiderlaufenden Politiken, von denen viele OECD- 
Länder im vergangenen Jahrhundert Gebrauch gemacht haben, vermieden werden. 

Es zeigt sich deutlich, wie sehr die gesellschaftliche Diversität, die sich aus der 
Komplexität und Differenzierung einer Welt des kontinuierlichen Wandels ergibt, dazu 
angetan ist, nicht nur ein solides gesellschaftliches Fundament zu schaffen, sondern auch 
als starke Antriebskraft bei der Realisierung des künftigen technologischen und wirt- 
schaftlichen Potentials zu fungieren. Bei Verfolgung einer angemessenen Politik könnte 
sich eine Welt dynamischer, stark aufgefächerter gesellschaftlicher Strukturen letzten 
Endes insofern als das wirksamste Mittel zur Wohlstandsmehrung überhaupt erwei- 
sen, als sie die Entwicklung produktiverer Technologien und die Schaffung neuer Formen 
der wirtschaftlichen Organisation gestattet. Ganzheitlich und langfristig betrachtet kön- 
nen gewaltige Synergieeffekte entstehen. Wenn die Globalisierung auch kein neues 
Phänomen ist, eröffnen sich doch dadurch, dass die Menschheit den gesamten Planeten 
in Besitz genommen hat und interdependent geworden ist, neue Möglichkeiten und 
Aufgaben. Auch das zunehmende Tempo des Wandels eröffnet derartige Chancen, 
sofern es mit der wachsenden Fähigkeit einhergeht, die Entwicklung zu verstehen und 
die richtigen Weichen zu stellen. Im nächsten Band dieser Serie über Governance- 
Fragen im 21. Jahrhundert wird es dann ganz unmittelbar um die Fähigkeit des 
Menschen gehen, jene Entscheidungen zu treffen, die weitgehend darüber bestimmen 
werden, bis zu welchem Grad eine dynamischere Zukunft den Wünschen und 
Hoffnungen der Menschheit gerecht wird. 
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Sozialkapitalismus und menschliche Vielfalt* 
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1. Einleitung 

Wir leben in einer globalen Wirtschaft, aber mit wenig globaler Vision. Während also 
die Globalisierung rasch weitergeht, tun das auch die Kommentare dazu - Kommentare, 
welche eine positive Entwicklung in der Menschheitsgeschichte zu destabilisieren drohen. 

Die Globalisierungsdebatte stellt das Streben nach Einkommen gegen wirtschaft- 
liche Sicherheit und soziale Gerechtigkeit. Über mehrere Jahrzehnte hatten Argumente 
zugunsten des Einkommenswachstums Vorrang, und trugen dazu bei, den Vorgang auf 
institutioneller Ebene anzutreiben, vor allem durch die Welthandelsorganisation (WTO) 
und ihren Vorgänger, das Internationale Zoll- und Handelsabkommen (GATT). 

Inzwischen ist die Sorge über die sozialen Kosten der Globalisierung in den 
Vordergrund getreten. Die Spannung zwischen sozialen und wirtschaftlichen Faktoren 
wurde wirksam zum Ausdruck gebracht - und trat überall in den Vordergrund - bei den 
Kundgebungen um die WTO-Konferenz von 1999 in Seattle. 

Der Begriff des “Sozialkapitalismus” bringt soziale und wirtschaftliche 
Handlungsfäden zusammen. Dieser Kapitalismus betont, dass der Prozess des Aufbaus 
wohlhabenderer Gesellschaften auf sozialem und auf wirtschaftlichem Fortschritt beruht. 
Der Be griff entsteht aus einer Auffassung, dass die Logik der hervortretenden globalen 
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Ökonomie mehr Wert auf Menschen legt, statt weniger. Humankapital ist von zuneh- 
mender Bedeutung für Unternehmen, große wie kleine. Firmen tendieren zum Erfolg in 
dynamischen, kühnen und wagemutigen Gesellschaften - solchen, welche in die ihnen 
Zugehörigen investieren und ihnen die Freiheit und das \fertrauen geben, ihre Fähigkeiten 
zu verwirklichen. Unsere bedeutendsten wirtschaftlichen Mitstreiter verlassen sich mit 
anderen Worten auf fortschreitende menschliche Entwicklung, um zu überleben. 

Dies ist der Zusammenhang, in dem wir die Erziehung und Ausbildung erörtern, 
deren Wert durch das ganze zwanzigste Jahrhundert gestiegen ist, als Familien überall 
in der Welt mehr in eine längere Erziehung ihrer Kinder investierten. Allgemeine Grund- 
und höhere Ausbildung ist immer noch ein schwieriges Ziel, aber eines, das die Welt 
in der ersten Hälfte des 21. Jahrhunderts erreichen kann. Zugang zu höherer Ausbildung 
nimmt ebenfalls überall in der Welt zu - da die Entwicklungsländer den Prozess der 
Schaffung weiter verbreiteter Erziehungssysteme fortsetzen, und die fortgeschrittene Welt 
für die Mehrzahl ihrer jungen Menschen höhere Ausbildung vorsieht. 

Diese Erziehungsrevolution wurde in einer Zeit durchgesetzt, in der die 
Weltbevölkerung steil gestiegen ist. Dieser Beitrag liefert eine beschreibende Analyse 
der Entwicklung dieser Bevölkerungsveränderung, und untersucht ihre Größe, ebenso 
wie ihren Aufbau. Der demographische Übergang von hoher zu niedriger Fruchtbarkeit 
und Sterblichkeit ist ein Ereignis von zentraler Bedeutung, das von wesentlichen 
Verbesserungen des Gesundheitszustands herrührt - ein weiteres Hauptelement des 
Humankapitals. In der fortgeschrittenen Welt war dieser Übergang mit raschem wirt- 
schaftlichem Fortschritt verbunden, und heute haben die Entwicklungsländer die 
Gelegenheit, eine demographische Dividende einzusammeln, welche eine ansehnliche 
Steigerung des Lebensstandards bietet. Diese Dividende kann jedoch nur von Lendern 
eingenommen werden, die das richtige politische Umfeld haben, welches wohlüberlegtes 
Vorgehen makroökonomischer Politik, stetige Investition in Humankapital, und 
Maßnahmen zum Aufbau von starken Gesellschaften verbindet. (Ausmaß und Anstieg 
der Ungleichheit werden von Richard Jolly an anderer Stelle in dieser Publikation 
dargestellt.) 

Demographie ist ein sehr zuverlässiges Vorausschätzungswerkzeug. Sie gestattet uns 
zum Beispiel, das allmähliche Altern der Weltbevölkerung vorherzusehen, einen Vorgang, 
der die fortgeschrittenen Länder in den nächsten fünfzig Jahren vor ernste 
Herausforderungen stellt. Demographie ist jedoch nicht Schicksal, und die jetzt getroffe- 
nen Politikentscheidungen werden bestimmen, ob eine steigende Anzahl älterer Menschen 
wirklich zu der Bedrohung werden, welche populistische Autoren darstellen. Sicher ist, dass 
es fortgesetzt Spannungen zwischen fortgeschrittenen und sich entwickelnden Gebieten 
geben wird, wenn die demographischen Voraussetzungen sich unterscheiden und Reiche 
und Arme dadurch den Eindruck haben, in verschiedenen Welten zu leben. 
Bevölkerungsbewegungen werden weitergehen und vielleicht sogarzunehmen, und neue 
1 32 Möglichkeiten schaffen, wenn Ideen und Energien die Runde machen, aber auch die 
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Spannungen zwischen verschiedenen Gruppen vergrößern und zum Brennpunkt für soziale 
Konflikte werden, zwischen wie innerhalb von Ländern. Die Unterschiedlichkeit der 
Ergebnisse scheint zuzunehmen, eine ernste Bedrohung für das globale Wirtschaftssystem, 
das sich auf gleiche Chancen als Hauptquelle seiner Stärke zu stützen scheint. 

Die menschliche Entwicklung vergrößert die individuelle Freiheit, aber auch die 
Investition in Sozialkapital ist eine Hauptantriebskraft bei der Verbesserung der 
Lebensqualität. Derzeit erlebt die Welt zwei widersprüchliche Tendenzen. Einerseits 
gibt es zunehmende Anzeichen eines gesellschaftlichen Zusammenbruchs in vielen 
Ländern, der sich in einem Verlust des Vertrauens in Institutionen ausdrückt, in der 
Brüchigkeit moderner Familien, und in zunehmender Kriminalität. Andererseits wach- 
sen neue gesellschaftliche Strukturen heran. Die Wissensökonomie zum Beispiel ent- 
wickelt sich auf der Grundlage reicher, hochverlässlicher Netzwerke - oft auf 
Entfernungen eingerichtet, die der Vorstellung von Gemeinschaft eine neue Bedeutung 
verleihen. Ein anderes Beispiel ist die hervortretende internationale 
“Bürgergesellschaft”, was ein Aktivist einer Nichtregierungsorganisation (NRO) als eine 
“globale Bewegung neuer Demokratie aufgebaut von der Basis her” bezeichnet. 1 

Es ist unwahrscheinlich, dass gesellschaftlicher Zusammenbruch durch einen 
Rückgriff auf traditionelle Werte erfolgreich bekämpft werden kann. Gemeinschaften 
brauchen ständige Erneuerung, wenn sie relevant bleiben und die Bestrebungen ihrer 
Mitglieder befriedigen wollen. Und häufig geben diejenigen, welche anders sind und nicht 
mit den gesellschaftlichen Normen übereinstimmen, zu neuen gesellschaftlichen 
Vereinbarungen Anlass. Es ist deshalb in unserem Interesse, zu lernen, wie man aus 
Unterschiedlichkeit Nutzen zieht. Globalisierung bringt viele Kulturen zusammen. Sie 
ermutigt Menschen, innerhalb von und zwischen Ländern zu wechseln - und, noch wich- 
tiger, sie öffnet viele Wege, auf denen Wissen und Werte von Ort zu Ort übermittelt wer- 
den können. Es ist ein gewagtes Unterfangen, die außerordentliche Welt zu begreifen, 
in der wir leben, und wie sie sich entwickeln mag. Aber eine Ära des Wandels sollte auch 
eine der Hoffnungen und Möglichkeiten sein. Wirtschaftliche Erneuerung und mensch- 
licher Fortschritt gehen Hand in Hand. Es liegt deshalb in unser aller Interesse, gesell- 
schaftliche Innovation durch die Nutzung der Kraft menschlicher Verschiedenheit zu för- 
dern. Sozialkapitalismus wird, dies sagen wir voraus, kein einheitliches System schaffen, 
sondern eine reiche ‘Genreserve”gesellschaftlicher Formen, die sich anpassen können 
an sich wandelnde Umstände, menschliche Bestrebungen, und wirtschaftliche Realitäten. 



2. Bcvölkcrungsangelegenhcitcn 
Menschen ändern sich 

Im Jahr 1798 wies Thomas Malthus die Vorstellung zurück, die Armut könnte durch 
“Verbesserungspläne” verringert werden. Er legte dar 2 , dass die ‘Geschlechtsleiden- 33 \ 
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schaft”unabänderlich sei, und dass eine grundsätzliche Spannung zwischen der arith- 
metischen Reihe der Steigerung der Nahrungsmittelerzeugung, und der geometrischen 
Reihe der Zunahme der Bevölkerung unvermeidlich ‘Elend und Laster” hervorbringen 
werde, da Krankheit und vorzeitiges Sterben die Bevölkerung auf eine Größe reduzie- 
ren würden, die das Leben auf einem Subsistenzniveau zulasse. 3 

Abbildung 1 : Weltbevölkerungsmilliarden 



1 Milliarde im Jahr 1804 

2 Milliarden im Jahr 1927 (123 Jahre später) 

3 Milliarden im Jahr 1960 ( 33 Jahre später) 

4 Milliarden im Jahr 1974 ( 14 Jahre später) 

5 Milliarden im Jahr 1987 ( 13 Jahre später) 

6 Milliarden im Jahr 1999 ( 12 Jahre später) 

7 Milliarden im Jahr 2013 ( 14 Jahre später) 

8 Milliarden im Jahr 2028 ( 15 Jahre später) 

9 Milliarden im Jahr 2054 ( 26 Jahre später) 



Quelle: Population Division, Department of Economic and Social Affairs, UN Secretariat. Population Newsletter 
No. 66, December 1998 ( www.undp.org/popin/popdiv/news66/news66.htm ). 



Abbildung 2: Bevölkerungswachstum 



Wachstumsrate der Bevölkerung (%) 
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Die Zahlen nach 1995 sind Schätzungen. 

Quelle: UN Population Prospects 1950-2050, The 1998 Revision. 
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Zweihundert Jahre später gibt es immer noch Besorgnisse wegen Übervölkerung 
(Abbildung 1). Im Jahr 1968 begann Paul Ehrlich sein einflussreiches Buch The Population 
Bomb (Die Bevölkerungsbombe) mit den Worten ‘Die Schlacht... ist zu Ende. In den 
1970er Jahren werden Hunderte Millionen von Menschen verhungern.” (Tatsächlich 
erreichte der Bevölkerungszuwachs in jenem Jahr mit 2% seinen höchsten Wert; heute 
beträgt er ungefähr 1,5% - siehe Abbildung 2.) Im Jahr 1999 schürten die Vereinten 
Nationen die Debatte an mit ihrem aufsehenerregenden Tag der 6 Milliarden , einem 
Ereignis, das Generalsekretär Kofi Annan paradoxerweise als etwas in Anspruch nahm, 
das “mehr als alles andere daran erinnert, dass es sich bei der Bevölkerung nicht nur 
um Zahlen handelt”. 4 

Vorausschätzungen von Bevölkerungszuwächsen sind notwendig sorgfältige 
Schätzungen. Im Jahr 1996 schätzten die \fereinten Nationen voraus, dass es bis 2050 
9,4 Milliarden Menschen auf der Welt geben würde. Im Jahr 1998 revidierten sie diese 
Zahl herunter auf 8,9 Milliarden, mit einer niedrigsten Schätzung von 7,3 Milliarden, und 
einer höchsten von 10,7 Milliarden (Abbildung 3 zeigt die mittlere Schätzung). Die 
Zurücknahme kommt hauptsächlich daher, dass die Fruchtbarkeitsraten schneller als 
erwartet sinken, obgleich höhere Sterblichkeit in manchen Regionen - weitgehend 
wegen AIDS - ein Drittel des Rückgangs erklärt. 



Abbildung 3: Gesamtbevölkerung nach Ländereinkommensgruppen 
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Quelle: UN Population Prospects 1950-2050, The 1998 Revision. 
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Malthus räumte ein, dass seine Schriften etwas ‘fnelancholisch gefärbt” seien, und 
speziell zu beweisen trachteten, dass diejenigen wie William Godwin, die eine künf- 
tige Verbesserung in der Gesellschaft annahmen, naiv, idealistisch oder im Irrtum waren. 
Jedoch scheiterte das, was als die Malthusianische Theorie bekannt wurde, aus zwei 
Gründen. Erstens wurde die ‘Geschlechtsleidenschaft”verändert (obwohl nicht “aus- 
gelöscht”, wie Godwin vermutete), als die Menschen sich dafür entschieden, weniger Kinder 
zu haben (Abbildung 4). Verhaltensänderungen können überaus schnell eintreten. 
Weltweit benutzen über die Hälfte aller Ehepaare nun Verhütungsmittel, verglichen 
mit nur 10% in den 1960er Jahren. 5 Inzwischen hat sich in Kasachstan, Usbekistan und 
Kirgisistan der Anteil der Ehepaare, die sie benutzen, laut UNFPA(UN Population Fund 
- Bevölkerungsfonds) in nur zehn Jahren verdreifacht (auf 59%), was die 
Bevölkerungsentwicklung in diesen Ländern grundlegend verändert hat. Kraft vieler ähn- 
licher Beispiele scheint es sicher, dass schnelles Weltbevölkerungswachstum abflauen 
wird - menschliche Entscheidungen werden bestimmen, wann dies der Fall sein wird. 

Abbildung 4: Fruchtbarkeitsraten 
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Die Zahlen nach 1995 sind Schätzungen. 

Quelle: UN Population Prospects 1950-2050, The 1998 Revision. 



Die zweite Herausforderung für Malthus war die Geschwindigkeit, mit der die ‘Mittel 
zum Lebensunterhalt” zunehmen, wenn Menschen Nutzen aus Qualität statt aus 
Quantität ziehen (oder, in der Metapher von Paul Römer, aus der Kraft besserer Rezepte, 
statt der, mehr zu kochen). Auf diese Weise sind, während die Weltbevölkerung allein 
in den letzten dreißig Jahren um 2,3 Milliarden zugenommen hat, die Realeinkommen 
1 36 je Kopf gleichzeitig um zwei Drittel gestiegen. Beschäftigte sind produktiver geworden. 
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soweit sie aus der Landwirtschaft in produktivere Industrien und Dienstleistungen 
gewechselt haben, und höhere Ausbildung und Technologie nutzen, um den Wert ihrer 
Arbeit zu steigern. Die Weltpreise für Bodenschätze sind allgemein gefallen (Abbildung 
5), und der Reichtum an ihnen gilt nicht länger als eine bedeutende Quelle von 
Wettbewerbsvorteilen (manche behaupten, dass sie wirtschaftlichen Fortschritt sogar 
behindern können). Im Unterschied dazu hat der Wert des Wissens weiter zugenom- 
men. Es ist grundlegend verschieden von anderen Formen des Kapitals. Wenn es 
reichlich vorhanden ist, kann man es leicht und billig noch weiter vermehren, und 
dadurch wiederum besonders reiche Erträge gewinnen. 6 

Abbildung 5: Rohstoffpreise 
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Quelle: Weltbank Development Indicators 1998. 



Die sich wandelnde Beziehung zwischen Menschen und dem von ihnen erzeugten 
Reichtum erlaubte es, sowohl mehr Menschen als auch mehr Reichtum hervorzubrin- 
gen. Bei einer Weltbevölkerung von nunmehr über 6 Milliarden stellt sich weiterhin 
die Frage, wie man diese Beziehung effektiver gestalten kann. 

Demographischer Übergang 

Der demographische Wandel in den Entwicklungsländern hebt hervor, wie mensch- 
liche Entscheidungen und Unternehmen Veränderungen der Bevölkerung antreiben. 

Dieser Wandel begann mit Innovation: gesellschaftlichen und technologischen 
Veränderungen, welche den Gesundheitszustand verbesserten und die Sterblichkeit 
drastisch verringerten (Bloom und Williamson, 1998; Easterlin, 1998; WHO, 1999). 37| 
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Inbesondere erbrachten sauberes Wasser, bessere Hygiene und weitreichende 
Immunisierung bedeutende (und rasche) Verbesserungen des allgemeinen 
Gesundheitszustands. Neue Arzneimittel haben ebenfalls eine entscheidende Rolle 
gespielt, insbesondere die von den 1920er bis zu den 1940er Jahren eingeführten 
Antibiotika, Mikrobentilger und Insektenbekämpfungsmittel. Die Bereitstellung öffent- 
licher Gesundheitsfürsorge auf dieser Ebene ist preisgünstig. Bei entsprechendem 
politischem Willen können Reiche und Arme sich gleicher Vorteile erfreuen. 

Verbesserungen des Gesundheitszustands haben in fortgeschrittenen Ländern zu 
dramatischen Zunahmen der Lebenserwartung geführt (Abbildung 6). Die stärkste - und 
unmittelbare - Wirkung kann man an den Kindern sehen, wo die Kindersterblichkeit nun 
9 Totgeburten auf 1000 Lebendgeborene beträgt, 63 in Entwicklungsländern und 99 in 
den am wenigsten entwickelten Ländern (Abbildung 7). Wenn die Kindersterblichkeit 
abnimmt, reagieren die Ehepaare darauf, indem sie weniger Kinder bekommen. Es 
dauert jedoch einige Zeit, bevor Menschen die sinkende Sterblichkeit als verlässlich anse- 
hen. Wenn dies eintritt, sinkt die Geburtenrate. Ökonomen betrachten diesen Rückgang 
als eine rationale wirtschaftliche Entscheidung: Kinder verursachen sowohl direkte 
Kosten (z.B. Nahrung, Kleidung, usw.), als auch indirekte - die alternativen Kosten ver- 
passten Einkommens und geopferter Zeit. Alle diese Kosten steigen, wenn die Arbeit 
außerhalb der Wohnung stattfindet, und Ausbildungsniveau und Zeitdruck (der die Zeit 
wertvoller macht) zunehmen. Im Endeffekt werden die Kinder teurer, und das macht es 



Abbildung 6: Lebenserwartung 
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Die Zahlen nach 1995 sind Schätzungen. 

Quelle: UN Population Prospects 1950-2050, The 1998 Revision. 
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optimal, die Mittel auf weniger Rinder zu konzentrieren. Das Kosten-Nutzen-Verhältnis 
(“trade-off”) zwischen Quantität und Qualität verschiebt sich also zugunsten der 
Qualität. 



Abbildung 7: Kindersterblichkeit 




Die Zahlen nach 1995 sind Schätzungen. 

Quelle: UN Population Prospects 1950-2050, The 1998 Revision. 



Die meisten Länder der Welt haben diesen Übergang erlebt (oder erleben ihn), 
von jeweils hohen zu niedrigen Sterbe- und Geburtenraten. Nach Angaben der 
Vereinten Nationen sind Geburtenraten in 61 Ländern der Welt, wo 44% der 
Weltbevölkerung ansässig sind (einige sind in Abbildung 8 aufgeführt), auf das 
Erhaltungsniveau oder darunter gefallen. Der Übergang kann rasch oder allmählich 
stattfinden. In Westeuropa begann die Abnahme der Fruchtbarkeitsrate in der Mitte 
des 18. Jahrhunderts, und der Übergang dauerte 150 Jahre, obgleich er in manchen 
Ländern viel langsamer war - in Schweden brauchte er mindestens doppelt so lang. 

Moderne Übergänge geschahen schneller, weil Technologie zu rascherem Rückgang 
der Sterblichkeit führt, und wirksame Empfängnisverhütung und Information (über 
Familienplanung und die Vorteile der Ausbildung, zum Beispiel) den Wandel beschleu- 
nigt, der niedrige Fruchtbarkeit zur Folge hat. Die schnelle Verbreitung der Grund- 
und Oberschulausbildung erhöht auch die Aufnahmefähigkeit für solche Information 
und schafft einen vielfältigeren Ausblickund Wertevorrat - und hält auch die Rinder ein- 
fach länger in der Schule - was wiederum zu spätererEheschließung führt. Der demo- 
graphische Übergang in Ostasien geschah innerhalb einer Zeitspanne von fünfzig bis 
fünfundsiebzig Jahren, und war so das schnellste bisher bekannte Beispiel dafür. 39\ 
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Abbildung 8: Ausgewählte Länder mit Geburtenraten unter dem Niveau der Ersatzrate 
(2,1 Lebengeburten je Frau) 1998 
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Demographische Auswirkung 

Der demographische Übergang führt unvermeidlich zu grundlegendem gesell- 
schaftlichem und wirtschaftlichem Wandel, auch wenn seine Art von dem Tempo und 
der Größe des Übergangs abhängt, und von auf allen Ebenen der Gesellschaft getrof- 
fenen Entscheidungen. Für die Entwicklungsländer, die derzeit mitten in ihrem demo- 
graphischen Übergang sind, ergeben sich mächtige Auswirkungen auf: 

• Standort. Zunehmende Bevölkerungsdichte treibt Menschen vom Land in Städte 
und Großstädte. Fast die Flälfte der Menschen auf der Welt sind nun 
Stadtbewohner, verglichen mit 30% vor fünfzig Jahren. Diese Zahl wird über die 
nächsten fünfundzwanzig Jahre wahrscheinlich auf 60% steigen (Abbildung 9). 

• Lebensart. Kleinfamilien unterscheiden sich funktional von Großfamilien, und - 
obgleich meist wegen sinkender Fruchtbarkeit - besser ausgebildete Individuen 
haben einen größeren Wahlbereich, einschließlich Eheauflösung und Scheidung. 
Der Wechsel von größeren zu kleineren Familien wird sich auch auf die Gestaltung 
(und Kosten) der Kindererziehung auswirken, auf das verfügbare Sozialkapital (d.h., 
die Dichte und Art gegenseitiger gesellschaftlicher Beziehungen), und so weiter. 

• Bestrebungen. Der moderne demographische Übergang beginnt mit, und wird 
angespornt von besserer Gesundheit, die ihrerseits die Sicherheit erhöht. Er wird 
jedoch beschleunigt und ergänzt durch den Zugang zu Erziehung und Ausbildung, 

40 welcher Möglichkeiten und Chancen verbessert. 
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Abbildung 9: Verstädterung 
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Quelle: UN Population Prospects 1950-2050, The 1998 Revision. 

• Frauen. Ausbildung für Frauen ist besonders wichtig. Sie hat weitere Auswirkungen 
auf die Familie, durch bessere Ernährung und Gesundheit, höhere Überlebensraten 
für Kinder und höheres Familieneinkommen einerseits, aber auch eine höhere Anzahl 
von Familienzusammenbrüchen andererseits. 

• Arbeit. Mit dem Wachstum der Bevölkerung ändert sich das wirtschaftliche 
Gleichgewicht. Die Bedeutung der Landwirtschaft als Beschäftigungsbereich nimmt 
unvermeidlich ab, während das verarbeitende Gewerbe (und zunehmend 
Dienstleistungen) Vorrang erreichen. Produktivitätssteigerungen und eine allge- 
meine Befreiung aus der Subsistenzwirtschaft werden möglich -ergeben sich aber 
nicht zwangsweise. 

Solche Veränderungen treten natürlich nicht unabhängig auf; tatsächlich neigen sie 
dazu, sich gegenseitig zu verstärken. Die Verstädterung zerbricht traditionelle ländli- 
che Familienstrukuren. Frauenbildung verringert die Fruchtbarkeit zusätzlich, und 
bringt mehr Frauen in das Arbeitsleben. Der sich wandelnde Arbeitsmarkt steigert den 
Wert höherer Ausbildungsgrade. Eine Menge hoch ausgebildeter Menschen sind wiede- 
rum besser in der Lage, wirtschaftlichen Wandel zu betreiben. Inzwischen haben Städte 
eine lange Geschichte ihrer Entwicklung wirtschaftlicher Dynamik durchlaufen. 7 

Der demographische Übergang hat so eine tiefgreifende Auswirkung auf 
Entwicklungsländer. Wenn seine Tragweite begriffen und anerkannt wird, sind Politik- 41\ 
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verantwortliche besser in der Lage, Entscheidungen zu gestalten, die sich dem 
Bevölkerungswandel anpassen, statt gegen ihn zu wirken. Dies ist von besonderer 
Bedeutung für eine Erscheinung, die als demographische Dividende bekannt ist. 

Die demographische Dividende 

Der zeitliche Abstand zwischen sinkender Kindersterblichkeit und einer daraus 
folgenden \ferringerung der Fruchtbarkeit schafft eine “Baby-Boom” Generation. Mit 
ihrem Älterwerden wird sie einen wesentlichen Einfluss auf das Ausbildungssystem, 
und später auf den Arbeitsmarkt haben. Während in der fortgeschrittenen Welt der 
Anteil der arbeitenden Menschen über die nächsten fünfzig Jahre sinken wird, erleben 
die Entwicklungsländer rasche Zunahmen. Im Jahr 1970 waren nur 54% der 
Bevölkerung in den Entwicklungsländern im erwerbsfähigen Alter, verglichen mit der- 
zeit 63% (Abbildung 10). 



Abbildung 10: Bevölkerungsanteil der Erwerbsfähigen 
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Die demographische Dividende bietet Entwicklungsländern die Chance zu einem 
Sprung nach vorn in ihrer Entwicklung, mit mehr Beschäftigten (die kleinere Familien 
ernähren) bei produktiverer Arbeit. Weniger Kinder brauchen Ausbildung, so dass 
diese eine höhere Ebene erreichen kann. Auch die Sparraten steigen, da es mehr 
1 42 Menschen in dem Alter gibt, in dem diese Raten hoch zu sein pflegen, und da die 
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Menschen sich darüber klar werden, dass sie wohl ein langes Rentenalter erleben wer- 
den. Die Wirkung dieser demographischen Dividende kann dramatisch werden. In 
Ostasien zum Beispiel machte sie zwischen 1965 und 1990 mehr als 0,9 Prozentpunkte 
des jährlichen Pro-Kopf- Wachstums des Bruttoinlandsprodukts (BIP) der Region aus. 

Die asiatischen Tigerstaaten nahmen die größte Dividende ein, l,5%jährlich, was einen 
bedeutenden Anteil am ostasiatischen Wunder darstellt. 

An diesen Vorgängen gibt es nichts Festgelegtes oder Unvermeidliches. Die 
Sterberaten tendierten zu einer ziemlich gleichmäßigen Verringerung (obwohl AIDS das 
Bild rasch verändert). Fruchtbarkeitsraten unterscheiden sich inzwischen von Land zu 
Land, und scheinen von vorherrschenden kulturellen Strukturen abzuhängen, statt 
von Einzelfaktoren wie dem Einkommen. In großen Teilen der Welt gibt es ein unge- 
stilltes Verlangen nach kleineren Familien, und die UNDP (UN Development 
Programme - Entwicklungsprogramm) schätzt, dass die Hälfte der weltweiten jähr- 
lichen Schwangerschaften unerwünscht oder unzeitig sind (UNFPA - 
Bevölkerungsfonds, 1999). Ghana und Bangladesch sind beides arme Länder und hat- 
ten 1975 etwa gleiche Fruchtbarkeitsraten (6,5 beziehungsweise 6,8 Lebendgeburten 
je tausend Frauen). Bis 1997 war Ghanas Geburtenrate nur leicht gefallen, auf 5,2 
Lebendgeburten, während die von Bangladesch auf weniger als die Hälfte gesunken 
war, 3,1 Lebendgeburten (UNDP, 1999). 

Die Zahlen für Ghana weisen auf hohe Fruchtbarkeitsraten - und auf “erwünschte 
Fruchtbarkeit”in Afrika. Während die meisten Entwicklungsländer als Teil ihres demo- 
graphischen Übergangs sinkende Sterblichkeit erlebten, unterscheidet sich so die 
Fruchtbarkeitsreaktion nach Zeitplanung und Intensität. Was Afrika deshalb benötigt, 
ist E/n/ZtmaufEntscheidungen, während es anderswo erforderlich ist, Menschen in die 
Lage zu bringen, ihre Entscheidungen umzusetzen (Bloom und Sachs, 1998). Wie es der 
Bevölkerungsfonds der \fereinten Nationen (UNFPA) in seiner letzten Übersicht über den 
Stand der Weltbevölkerung darstellt, sind die nächsten Jahrzehnte mehr als jemals 
zuvor eine ‘Zeit der Entscheidungen”. 

Demographie und Politik 

Diese Entscheidungen werden nicht nur auf individueller Ebene getroffen. Die 
mächtigen Wechselwirkungen zwischen guter Politik und der demographischen 
Dividende kann man an der Erfahrung von Ostasien im Vergleich mit Lateinamerika in 
letzterZeiterkennen. Von 1965 bis 1990 erlebte Lateinamerika ziemlich ähnliche demo- 
graphische Bedingungen wie Ostasien, aber seine Wachstumsraten waren keineswegs 
so wunderbar. Dies liegt an einem Mangel der Wechselwirkung zwischen Politik und 
Demographie. 

Um das Meiste aus der demographischen Dividende zu machen, müssen die 
Politiker Folgendem Vorrang einräumen: 43\ 
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• Der Ausbildung. Wenn die “Baby-Boomer”nicht in ihrer Jugend eine gute Ausbildung 
bekommen, ist es weniger wahrscheinlich, dass sie zu produktiven Beschäftigten 
werden. Ausbildung muss genügend Quantität und Qualität aufweisen. Sie muss 
auch den rasch wechselnden wirtschaftlichen Anforderungen entsprechen. 

• Da i Arbatsmärktai. Ein hohes Verhältnis von Erwerbsfähigen zu abhängigen 
Menschen wird zur Last statt zum Vorteil, wenn zunehmende Zahlen 
Erwerbsfähiger nicht vom Arbeitsmarkt verkraftet werden können. Arbeitslosigkeit 
ist kostspielig und führt zu sozialer Entfremdung und steigender Kriminalität. 8 

• Dem makroÖkonomischen Umfdd. Geschlossene Volkswirtschaften haben in jüngst- 
vergangenen Jahren wenig erbracht. Sie büßen nicht nur Möglichkeiten für Handel 
und ausländische Direktinvestitionen ein, sondern beschränken auch ihre 
Fähigkeit zur Nutzung in anderen Teilen der Welt entwickelter neuer Ideen und 
Technologien. 

• Der Öffnung fiir Einflüsse von außen. Der Ökonom Paul Römer meint, dass es “Ideen 
sind, und nicht Dinge, die den armen Hindern fehlen”, während der Historiker und 
Ökonom David Landes nahelegt, dass seit dem 16. Jahrhundert (und insbeson- 
dere nach der Vertreibung der jüdischen Gemeinde) geistige Isolierung zu der 
wirtschaftlichen Stagnation in Spanien, Portugal und Sizilien führte. 10 
Entwicklungsländern erlaubt die Öffnung eine rasche Aneignung von anderswo 
entstandenen Ideen und hilft Volkswirtschaften, rasch eine fortgeschrittenere 
Entwicklungsstufe zu erreichen. 

• Der Fraheit. Während ein direkter Zusammenhang zwischen Demokratie und 
Wirtschaftswachstum schwierig nachzuweisen ist, findet die \brstellung, dass 
wirtschaftliche Reform nur in Diktaturen umgesetzt werden kann, weniger 
Unterstützung. Friedrich Hayeks Beschreibung der zentralen Planung als ‘Fatal 
Conceit” (verhängnisvolle Anmaßung) wird heute in weiten Kreisen akzeptiert 
(Hayek, 1988), während Amartya Sen (1999) kürzlich die Bedeutung der Teilhabe 
am Marktgeschehen (die er ‘Transaktionsfreiheit” nennt) betont hat. Weiter 
gefasst beeinflusst die Wahrnehmung der Freiheit den Willen der Menschen, 
Möglichkeiten und Chancen zu erkennen und zu ergreifen, und hat so Aus- 
wirkungen auf das Verständnis für Ausbildung und Ebenen des Unternehmertums. 

• Dem gesellschaftlichen Zusammenhang. Gute Regierungsweise und demokratische 
Richtlinien hängen mit der Höhe einheimischer Ersparnisse zusammen - einer 
wichtigen Kapitalquelle, die für eine wachsende Wirtschaft entscheidend ist.“ 
Märkte existieren indes nicht im Vakuum. Gute Regierungsweise und starke 
Institutionen sind eine wesentliche Grundlage auf Sicherheit vertrauenden 
Austauschs, während das Ausmaß solchen Vertrauens entscheidende 

44 Auswirkungen auf die Fähigkeit der Menschen zur Zusammenarbeit hat. 
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Es gibt reichlich Anzeichen für die Stärke dieser Wechselwirkungen. Formale 
Analyse zeigt zum Beispiel, dass in einem Land, dessen erwerbsfähige Bevölkerung um 
3%je Jahr wächst (und doppelt soviel wie die Gesamtbevölkerung), die demographische 
Dividende dreimal so hoch ist - und das Wachstum um 1,5% erhöht, verglichen mit 
0,5%, wenn eine Volkswirtschaft sich dem Welthandel verschließt. Im Fall 
Lateinamerikas zeigt die Analyse, dass seine Wachstumsrate um 0,8% höher gewesen 
wäre, wenn es Institutionen ähnlicher Qualität besäße, wie die in der OECD üblichen. 
Insgesamt können 50% des Unterschieds zwischen dem Wachstum in Ostasien und in 
Lateinamerika durch die Wechselwirkung zwischen Demographie und Politik erklärt 
werden. 

Diese demographische Struktur - eine Baby-Boom Generation, die sich aus dem zeit- 
lichen Abstand zwischen Rückgängen der Sterblichkeit und der Fruchtbarkeit entwik- 
kelt - ist ein einzigartiges und einmaliges Geschehen. Die potenziellen (und damit 
verbundenen sozialen) Vorteile der Nutzung dieser Generation, um bedeutende 
Entwicklungsgewinne überall in der Gesellschaft zu erlangen, sind tiefgreifend. Ebenso 
jedoch auch die Kosten von Fehlschlägen. 

Eine neue demographische Herausforderung 

Fortgeschrittene Länder stehen im Altern ihrer Bevölkerung einer neuen demo- 
graphischen Herausforderung gegenüber. Während überall in der Welt der Anteil jun- 

Abbildung 11 : Bevölkerungsanteil der Jugendlichen 
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Abbildung 12: Bevölkerungsanteil der Alten 




Die Zahlen nach 1995 sind Schätzungen. 

Quelle: UN Population Prospects 1950-2050, The 1998 Revision. 



Abbildung 13: Verhältnis des Bevölkerungsanteils der Erwerbspersonen 
zu dem der Abhängigen 
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ger Menschen abnimmt und der der Älteren steigt (Abbildungen 1 1 und 12), erleben fort- 
geschrittene Länderein Zunehmen des Abhängigkeitsverhältnisses, während es in den 
Entwicklungsländern sinkt (Abbildung 13). Diese Aussage wird deutlich veranschaulicht 
(Abbildungen 14 bis 16) in einem Vergleich der jeweiligen Altersprofile reicher und 
armer Länder, und ihrer zeitlichen Veränderung. Das mittlere Alter in fortgeschrittenen 
Ländern steigt stetig, von 29 Jahren im Jahr 1945 auf derzeit 38 Jahre. Es wird im Jahr 
2050, in dem es nach Schätzungen ungefähr bei 46 Jahren liegen wird, noch nicht sei- 



Abbildung 14: Altersaufbau in weiter entwickelten Ländern 




Die Zahlen nach 1995 sind Schätzungen. 

Quelle: UN Population Prospects 1950-2050, The 1998 Revision. 
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Abbildung 15: Altersaufbau in weniger entwickelten Ländern 




Die Zahlen nach 1995 sind Schätzungen. 

Quelle: UN Population Prospects 1950-2050, The 1998 Revision. 



nen Höchststand erreicht haben. Eine unverhältnismäßig große Anzahl dieser alten 
1 48 Menschen werden Frauen sein, da Frauen überall in der Welt länger leben als Männer. 12 
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Abbildung 16: Altersaufbau der Welt 




Die Zahlen nach 1995 sind Schätzungen. 

Quelle: UN Population Prospects 1950-2050, The 1998 Revision. 



Eine alternde Bevölkerung könnte in reicheren Ländern zu einer ernsthaften 
Beeinträchtigung des wirtschaftlichen Wachstums fuhren. Die OECD warnt vor einem 
Druck auf den Lebensstandard von 2010 an, und schätzt voraus, dass das seit 1973 
anhaltende durchschnittliche jährliche Wachstum des Lebensstandards von 1,5% sich 
halbieren könnte. Manche Länder müssen mit besonders dramatischen Steigerungen 
der Rentenauszahlungen rechnen. Die OECD schätzt, dass die Ausgaben für Renten das 
japanische Budgetdefizit bis 2030 auf bis zu 20%des BIP hochtreiben könnten, wenn das 49\ 
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Land zu dem der ältesten Bewohner der Welt wird, mit mehr als einem Viertel seiner 
Bewohner über 65. Infolgedessen werden entweder die Rentenbeiträge auf ungefähr 35% 
der Gehälter steigen müssen, von derzeit 16,5%, oder das Rentenniveau wird dramatisch 
zurückgehen. 

Nochmals, Demographie ist nicht Schicksal; es gibt wesentliche Möglichkeiten für 
Politikverantwortliche, demographische Tendenzen zu nutzen. Renten sind ein offen- 
kundiges Ziel für Politikinitiativen. Überall in der Welt beobachten wir eine 
Verschiebung von laufenden Rentenbeiträgen (ob seitens des Staates oder der 
Arbeitgeber) zu Systemen voll finanzierter Rentenfonds. Das Ergebnis dieser Tendenz 
ist eine Übertragung der Verantwortung für das Alterssparen, weg von Staat oder 
Arbeitgebern, und auf den Einzelnen. In den Vereinigten Staaten zum Beispiel bieten 
sich den Individuen Wahlmöglichkeiten, wie und in welche Rentenfonds sie investie- 
ren wollen, durch “401(k) Pläne”(mit Steuererleichterungen für Kapitalbildung zur pri- 
vaten Rentenversorgung), die eine Auswahl von Investitionsgelegenheiten bereitstel- 
len. Private Rentenfonds erleichtern ebenfalls einen zunehmend wichtigen Aspekt des 
modernen Arbeitsmarkts: Stellenwechsel. Dies gilt natürlich nur, wenn Rentenanrechte 
übertragen werden können (historisch waren dafür Pensionsansprüche an den Staat in 
dieser Hinsicht tendenziell besser geeignet). 13 

Vermehrte Wahlmöglichkeiten (und Verantwortlichkeit) können höhere Risiken 
bedeuten: Rentenfonds können schlecht abschneiden, und die finanziell wenig 
Erfahrenen können leicht schlecht beraten werden. In Großbritannien kommt ein viele 
Milliarden Pfund betreffender Rentenskandal immernoch weiter ans Licht, nachdem ent- 
sprechende Vertreter Menschen von staatlichen Renten weg in schlecht geplante pri- 
vate Systeme gelockt hatten. Die Umsicht zu erhöhen, mit der Menschen ihr Rentenalter 
planen, wird keine leichte Aufgabe sein. Dies ist jedoch Teil einer allgemeineren 
Tendenzzu größerer individueller Verantwortung, und vereinbar mit dem Bestreben, ste- 
tige, ‘lebenslange” Ausbildung zu nutzen, um mehr Menschen mit Fähigkeiten auszu- 
statten, die zur Erreichung raschen gesellschaftlichen Wandels nötig sind. Eastman 
Kodak ist ein Beispiel für ein Unternehmen, das dazu einen einfallsreichen Weg ein- 
schlägt, und versucht, Rentenentscheidungen zur Befähigung, statt zur Verwirrung ihrer 
Beschäftigten zu nutzen. Die Firma bietet 36 Fondsoptionen zur Investition an, grup- 
piert diese aber nach Rängen, und bietet Anleitungen für die Beschäftigten, welche ein 
“einfaches” System haben wollen, oder “Wahlmöglichkeiten” möchten, und die, wel- 
che “isehr viele Möglichkeiten” vorziehen. 

Kultureller Wandel 

Ein Handeln bei Renten ist unbedingt erforderlich, aber kultureller Wandel - zur 
Änderung der Art, wie die Gesellschaft alte Menschen betrachtet, und diese sich selbst 
- könnte noch wesentlicher sein. Meie Länder versuchen, das Rentenalter gesetzlich 
50 hinauszuschieben: Dänemark zum Beispiel erhöht das Mindestalter von 60 auf 62 Jahre, 
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und Japan von 60 auf 65, und Großbritannien diskutiert Pläne, es von 65 auf 70 zu ver- 
schieben. Unterdessen werden die Rentenzahlungen durch eine Tendenz zur 
Frühverrentung aufgebläht. Dies kann steigende Zahlen älterer arbeitsloser Menschen 
unversorgt lassen, die in ein Niemandsland zwischen Berufslaufbahn und Rente gera- 
ten. Die Andersen Consultancy zum Beispiel meinte kürzlich, sie sei besser geeignet 
als die Konkurrenz, sich der Zukunft zu stellen, wegen des niedrigen Durchschnittsalters 
ihrer Beschäftigten, 14 während viele Unternehmen irgendeine Art von Programm haben, 
um frühe Verrentung zu fördern. 

Theoretisch sollten Menschen in der Lage sein, effektiv weiterzuarbeiten, wenn sie 
älter werden. Es wird auch einen zunehmend bedeutenden Markt für ältere \ferbraucher 
geben, zu dessen Bedienung sich ältere Unternehmer gut eignen. Ältere Menschen 
besitzen manchmal veraltete Fähigkeiten, und mögen nur langsam neue Technologien 
übernehmen. 15 Ein Vorgehen zur Ermutigung lebenslangen Lernens - und seiner 
Vermarktung an eine beträchtlich höhere Altersgruppe, als es derzeit üblich ist - wird 
so außerordentlich wichtig, ebenso wie Maßnahmen, um ältere Menschen in den 
Arbeitsmarkt zurückzubringen. 16 Großbritannien zum Beispiel hat in seinem “New-Deal 
Schema”zur Bekämpfung langfristiger Arbeitslosigkeit besondere Vorkehrungen dafür 
getroffen, älteren Menschen wieder zu Arbeit zu verhelfen. 

Die alternde Bevölkerung wird politisch zunehmend Einfluss gewinnen. Gruppen 
wie die American Association of Retired Persons (AARP) in den Vereinigten Staaten, ‘Grey 

Abbildung 17: Die Ältesten der Alten (80+) 
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Die Zahlen nach 1995 sind Schätzungen. ^ , 

Quelle: UN Population Prospects 1950-2050, The 1998 Revision. 3 ' 
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Power” in Australien, die deutschen ‘Grauen Panther” und der japanische “Klub für 
wundervolles Altern” 11 haben schon seit einiger Zeit an Größe und Bedeutung zuge- 
nommen. Es gibt auch noch weitere Probleme, besonders hinsichtlich wachsender 
Kosten der Gesundheitspflege in einer immer älteren Bevölkerung, und die wachsende 
Anzahl der Ältesten der Alten, mit ihren ganz anderen Mitteln und Bedürfnissen 
(Abbildung 17). 

Ortsveränderungen von Menschen 

Migration bildet die Schnittstelle zwischen der Demographie der fortgeschrittenen 
Welt, und der der Entwicklungsländer. Jedes Jahr wandern über 2 Millionen Menschen 
aus, und über 2%der Weltbevölkerung sind Auswanderer (UNFPA- Bevölkerungsfonds, 
1999). Im allgemeinen nehmen fortgeschrittene Länder Auswanderer auf, und diese kom- 
men aus Entwicklungsländern. Etwa 4,5% der Bevölkerung eines fortgeschrittenen 
Landes sind Einwanderer (8% in Deutschland und den Vereinigten Staaten), verglichen 
mit 1,6% in Entwicklungsländern. Die Mehrzahl der Einwanderer wird von nur vier 
Ländern aufgenommen: den Vereinigten Staaten, Deutschland, Kanada und Australien. 
Nach dem Population Reference Bureau nahmen allein die Vereinigten Staaten von 
1970 bis 1990 jedes Jahr eine Million Einwanderer auf. 

Migration bietet potenzielle Vorteile für Auswanderungs- wie für Einwanderungs- 
länder. Die Weltbank hat die globalen Vernetzungen hervorgehoben, die sich zwischen 
Auswanderern einer einzelnen ethnischen Gruppe entwickeln können. Die 50 Millionen 
starke chinesische Diaspora war zum Beispiel eine wichtige Quelle von Sozialkapital (d.h., 
die Dichte und Art gesellschaftlicher Wechselwirkungen, die man nutzen kann) überall 
in der Asien-Pazifik Region, die Märkte schuf und zur Entwicklung einer Anzahl von 
nationalen Volkswirtschaften beitrug. Ethnische Chinesen sind nun bedeutende 
Investoren in der fortgeschrittenen Welt. Im Jahr 1997 investierten Firmen aus chine- 
sisch Taipeh in 44 europäische Computerprojekte, und es gibt eine steigende Zahl von 
chinesischen Firmen in Silicon Valley. Auch das südasiatische Netzwerk nimmt an 
Bedeutung zu. Die Weltbank schätzt, dass es zwischen 150 und 300 Milliarden US$ 
wert ist, verbreitet über Südostasien, den Mittleren Osten, die Vereinigten Staaten und 
Großbritannien. Die UNFPA (Bevölkerungsfonds) schätzt inzwischen voraus, dass 
Länder mit niedriger Fruchtbarkeitsrate sich zunehmend auf Einwanderer verlassen, 
wenn es ihnen an Arbeitskräften fehlt, vielleicht Vorboten für eine neue 
Einwanderungswelle in die fortgeschrittenen Länder. 

Es gibt bereits Anzeichen dafür, dass einige Länder beginnen, um Arbeitskräfte zu 
konkurrieren. Zum Beispiel sind von den Ärzten in Großbritannien 23% im Ausland 
geboren, 18 während die Vereinigen Staaten eine steigende Anzahl von Studenten (meist 
in höheren Semestern) in ihr Ausbildungssystem locken. Nach der International 
Students Inc. gibt es derzeit über 532 000 ausländische Studenten, die in den Vereinigten 
52 Staaten studieren. Ein Drittel davon wird den Erwartungen nach nicht zurückkehren. 
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und die Volkswirtschaft der Vereinigten Staaten wird deshalb großen Nutzen aus den 
Investitionen ihrer Heimatländer in ihre frühe Ausbildung ziehen. Dafür werden jedoch 
Viele ihren Familien zu Hause Geld überweisen; man glaubt, dass Auswanderer jedes 
Jahr über 70 Millionen US$ in ihre Heimatländer schicken. 

Die indische Softwareindustrie empfängt inzwischen bedeutende Investitionen von 
im Ausland lebenden Indern, besonders durch eine Gruppe in den Vereinigten Staaten: 
The Indian Entrepreneurs (TIE -die indischen Unternehmer). Softwareexporte nahmen 
voriges Jahr von 1,75 auf 2,65 Milliarden US$ zu, und die indische Regierung erwartet 
ein Wachstum der Exporte auf 50 Milliarden US$ bis zum Jahr 2008 (eine Zahl, die viele 
Beobachter als konservativ betrachten). 19 Solche neuen Computeruntemehmen ten- 
dieren dazu, drei Phasen zu durchlaufen: zuerst den Export von Arbeitskräften ins 
Ausland; dann das Zurückbringen von Verträgen in das Ursprungsland; und schließ- 
lich eine Verschiebung zu hochqualifizierter Arbeit, wie Softwareproduktion oder 
Beratertätigkeit. Der Fortschritt vom Preis- zum Qualitätswettbewerb geschieht in man- 
chen Fällen außerordentlich schnell. 

Obgleich die Migration eine Gelegenheit bietet, Arbeit effektiver über die Welt zu 
verteilen, ist der Arbeitsmarkt vielleicht der einzige, der statt offener eher weniger 
zugänglich wird. Meie Entwicklungsländer haben beklagt, dass reiche Länder versuchen, 
Beschränkungen der internationalen Mobilität der Arbeit eher zu vergrößern als zu ver- 
ringern. Inzwischen ist die Einwanderung ein politisches Thema in den meisten euro- 
päischen Ländern, und funktionierte als “Blitzableiter” für den Aufstieg der radikalen 
Rechten in vielen J-ändern. Eine Umfrage bei europäischen Entscheidungs- 
verantwortlichen im Jahr 1996 wies ‘Marker Einwanderung aus Ländern außerhalb der 
Europäischen Union”, der ‘Zunahme ethnischer und/oder territorialer Konflikte inner- 
halb europäischer Länder”und dem “Ausbruch extremer nationaler Bewegungen inner- 
halb der Europäischen Union” den vierten, fünften und achten Rang unter den ernst- 
haftesten Bedrohungen Europas zu. 20 



3. Die menschliche Perspektive 
Wandel und weiterer Wandel 

Migration ist eines der Probleme, die tiefsitzende Konflikte über die Welt enthül- 
len, in der wir leben, wo Einwanderer und sie aufnehmende Gesellschaften sich mit 
grundlegenden Änderungen in ihrer Lebensweise konfrontiert sehen. Der Wandel ist 
jedoch keine ungewohnte Sache in der modernen Welt. Technologischer Fortschritt treibt 
zunehmende Mengen von Menschen in das Global Mllage (“die Welt als Dorf’), wie es 
Marshall McLuhan 1962 vorausgesehen hat. In diesem ‘Dorf’sind die Menschen wich- 
tiger, statt weniger wichtig, für den wirtschaftlichen Fortschritt. Paul Römer gebraucht 
eine Metapher aus der Computerwissenschaft, in der er die herkömmlichen Kategorien 53 \ 
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der Produktionseinsätze (physisches Kapital, Rohmaterialien und Arbeitskräfte) durch 
drei Arten von Inputs ersetzt: Hardware, Software und Wetware (in der Fachsprache von 
Computerfans: Menschen - ihr unausgesprochenes im Hirn gespeichertes Wissen; 
Überzeugungen, Begabungen, Fähigkeiten). Menschen werden eingeschätzt nach ihrem 
Wissen, ihrer Innovation, ihrem Engagement, ihrem Unternehmungsgeist - und die 
gut ausgebildeten und kontaktstarken (die Vielwissenden) erfreuen sich zunehmender 
wirtschaftlicher Macht und Freiheit. 

Das Tempo, mit dem Technologie die Gesellschaft verändert, ist überall erörtert 
worden. Moores Gesetz (dass sich die Computerkapazität alle achtzehn Monate ver- 
doppeln werde) galt seit 1965. Inzwischen erfasst Metcalfes Gesetz (dass die 
Netzwerkkapazität mit dem Quadrat der Zahl der Netzknoten wächst) den zuneh- 
menden Einfluss der vernetzten Informationsquellen. In der Welt gibt es derzeit 380 
Radios je tausend Menschen, 280 Fernsehgeräte, 144 Telefonverbindungen, 144 
Mobiltelefone und 40 Computer (Weltbank, 1999). Bis Februar 2000 schätzte man, dass 
über 275,54 Millionen Menschen Online waren (in einer Datenverbindung mit einem 
Anbieter - einem Netzwerk, Online-Dienst oder Internet-Provider). 21 Diese 
Kommunikationsmittel nähern sich rasch einander an. Das Radio wird online, digi- 
tales Fernsehen verspricht größere Interaktivität, und Mobiltelefone der dritten 
Generation werden in den nächsten Jahren zu einer explosionsartigen Ausbreitung 
mobiler und voll vernetzter Geräte führen. Die Kommunikationskosten sind drama- 
tisch gefallen, und haben, wie Frances Cairncross (1997) gesagt hat, den ‘Tod der 
Entfernung” herbeigeführt. 

In den fortschrittlichsten ‘E-conomies” (elektronisch orientierten Volkswirt- 
schaften) geht eine Bandbreitenrevolution vor sich, in der sich Satelliten, Faseroptik, 
Kabel- und drahtlose Technologien neuen Methoden der Gewinnung höherer 
Kapazitäten aus traditionellen Kupfertelefonleitungen hinzugesellen. 22 (Inzwischen 
haben einige der abliegendsten Gebiete der Welt bessere virtuelle Verbindungen zur 
Weltwirtschaft als die über Straßen.) Die Breite und Tiefe der Vernetzung sind wich- 
tig. Wie der Schriftsteller James Gleick bemerkt: “Sogar innerhalb der Computerkultur 
tendieren die Menschen dazu, die Bedeutung von Fortschritten in der 
Computerleistung überzubewerten: der nächste Sprung vorwärts in der Megaflop-, 
Gigaflop-, oder Teraflop-Leistung eines Supercomputers wird unser Leben nicht von 
Grund auf verändern, wohl aber die unaufhaltsamen Fortschritte in der Kapazität klei- 
ner Computer für Zusammenschaltungen und Verbindungen.’“ 

Technologischer Wandel hat zu einer Explosion der verfügbaren Informations- 
menge geführt. Insgesamt veröffentlichen Wissenschaftler doppelt so viele Papiere als 
vor zwanzig Jahren, während in Ländern wie China, Hongkong, Singapur, Südkorea und 
Taiwan die Veröffentlichungsrate sich innerhalb eines Jahrzehnts verdoppelt hat. 
Patentanmeldungen nehmen ebenfalls rasch zu, und Brasilianer. Inder und Amerikaner 
54 stellten 1996 jeweils 42%, 66% und 71% mehr Patentanträge, als 1986. Die Art des 
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Hervorbringens und der Nutzung wissenschaftlicher Erkenntnisse ändert sich eben- 
falls grundlegend. Michael Gibbons und seine Mitautoren (1994) behaupten zum 
Beispiel, dass Wissen zunehmend bei seiner Anwendung entsteht. Probleme werden 
so von der Art der in der realen Welt” geforderten Lösungen her angegangen, statt 
durch die kodifizierte Praxis einer bestimmten Disziplin: “Solches Wissen ist von 
seiner Nützlichkeit für jemand bestimmt.” Es wird eher durch fachübergreifende 
Forschungsgruppen erzeugt (die häufig herkömmliche institutioneile Grenzen 
überschreiten); und es mag sehr wohl dynamisch durch Kommunikationsnetzwerke 
hochmobiler Problemlösungsspezialisten verbreitet werden. Schließlich fördert die 
an Zusammenhängen orientierte Art ihrer Arbeit ihre Bewusstheit für potenzielle 
Auswirkungen - positive oder negative - ihrer Arbeit. Ein höherer Grad gesell- 
schaftlicher Rechenschaftslegung ist deshalb in diese Vorgänge eingebaut, zusammen 
mit einer allgemeinen Erkenntnis, dass Forschung nicht allein innerhalb wissen- 
schaftlicher und technologischer Kategorien beurteilt werden kann. 

Diese neuen Formen des Wissens schaffen ganz andere Arten wirtschaftlicher 
Strukturen. AufWissen oder Information gründende Dienstleistungen werden in dem 
Maße wertvoller, in dem der Wert an physischem Kapital weniger wichtig wird. 24 Von 
herkömmlichen Buchwerten des Vermögens zum Beispiel nimmt man an. dass sie 
nur 20% des Werts amerikanischer Unternehmen ausmachen. 25 Unterdessen kommt 
bei einigen erstaunlichen Industrien eine Informationsbasis zum Vorschein. In den 
Vereinigten Staaten zum Beispiel bezieht sich ein Drittel des Werts der 
Gesundheitspflegeindustrie (ungefähr 350 Milliarden US$) auf die Informations- 
weitergabe, während das SABRE Flugbuchungssystem, ein von den American Airlines 
gegründeter Informationsdienst, diese Fluglinie nun an Wert Ubertrifft (Evans und 
Wurster, 2000). Daher entdecken manche Firmen, dass ihre Hauptkompetenz nicht im 
traditionellen Kern ihres Geschäfts liegt. Ford zum Beispiel hat öffentlich erwogen, 
sich aus der Automobilproduktion zurückzu ziehen, und sich auf den Entwurf, die 
Vermarktung und die Verteilung von Fahrzeugen zu konzentrieren (seine Autos wür- 
den von anonymen Herstellern gebaut, aber mit dem Fordzeichen versehen werden). 

Ähnlich hat ein leitender Angestellter von Coca Cola bemerkt, seine Gesellschaft 
könne eine Beschlagnahmung aller ihrer Vermögenswerte überleben - solange sie 
die Rechte an ihrem berühmten Firmenzeichen behalten könne. 

Vielbeschäftigte Menschen 

In den 1920er und 1930er Jahren dehnte Alfred P. Sloan Adam Smiths Begriff der 
“Arbeitsteilung” bei General Motors bis zum Äußersten, indem er versuchte, jede 
menschliche Initiative aus dem Produktionsprozess zu entfernen. Arbeiter wurden 
begriffen als (unglücklicherweise fehlbare) Maschinen, und alle Entscheidungsfindung 
wurde auf wenige Geschäftsleiter zentralisiert. General Motors zahlte gut, und erkannte 
ausdrücklich an, dass der Arbeiter seinen Dank außerhalb seiner Arbeitsstätte suchen 
muss, statt in irgendeiner Freude an der Arbeit. 55 \ 
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Heute ist die Entscheidungsfindung (und das Fachwissen, das sie erfordert) viel wei- 
ter über viele Geschäftsbereiche verbreitet, und das, was Adam Smith als “die 
Geschicklichkeit jedes einzelnen Arbeiters” bezeichnete, wird als entscheidender 
Geschäftsvorteil betrachtet. Arbeit ist fachmännischer geworden, und Wissenschaftler, 
Technologen und Erfinder treiben den technologischen Fortschritt an, wobei 
Fachkenntnisse in Disziplinen wie Geschäftsleitung und Vermarktung ebenfalls hoch im 
Wert stehen (technologische Innovationen sind wertlos ohne das Wissen von Menschen, 
die sie erfolgreich vermarkten können). Unternehmen brauchen hochausgebildete, 
geistig unabhängige Arbeitskräfte, und geben mehr Geld dafür aus, diese zu finden, zu 
schulen und zu behalten. 

Firmen sehen Werte zunehmend als in zwei Bereichen konzentriert an: 

• Humankapital. Arbeitnehmer mit besonderen Fachkenntnissen werden vermehrt 
nachgefragt, da Technologien komplexer, und die Prozesse technologischer wer- 
den. Innovation wird immer mehr geschätzt, und diejenigen, welche neue Ideen 
entwickeln können, sind in der Lage, offeneren Wettbewerb um ihre Fähigkeiten 
auszunutzen. Schließlich werden Arbeitnehmer mit allgemeinen Fertigkeiten -und 
der Fähigkeit, immer weiter zu lernen - ebenfalls geschätzt, da Flexibilität durch 
eine sich rasch wandelnde Wirtschaft belohnt wird. 

• Beziehungen. Es wird zunehmend anerkannt, dass Beziehungen Wertgehalt haben. 
Unternehmen investieren steigende Summen in die Erhaltung guter Beziehungen 
zu ihren Beschäftigten, ihrem Kundenstamm und ihren Zulieferern. Verbraucher 
zeigen nach wie vor zunehmendes Interesse an den Normen für Dienstleistungen, 
Sicherheit und Moral. Markenzeichen und guter Ruf sind heute unschätzbare 
Vorteile. Unternehmen verlassen sich auf die Nachfrage nach ihren Waren oder 
Dienstleistungen, aber sie müssen sich auch einen allgemeinen Auftrag zum 
Betreiben ihres Geschäfts erhalten. 

Die sich wandelnde Arbeitswelt hat Auswirkungen weit über die internationale 
Organisation existierender Firmen hinaus. Selbständige Beschäftigung ist nun über- 
all in der Welt von zunehmender Bedeutung (obgleich manche Länder wegen der 
Rückgänge im landwirtschaftlichen Sektor sinkende Zahlen selbständig beschäftigter 
Menschen wahrnehmen). Viele der am meisten selbständig Beschäftigten sind 
Frauen. 26 Selbständige Beschäftigung schafft Flexibilität für bessere Zeitkontrolle, es 
sind weniger 27 institutionalisierte Vorbehalte zu überwinden (die sogenannte “gläserne 
Wand”), und sie kann häufig aus den Ersparnissen eines Ehepaars mit zwei Einkommen 
(oder den von Familie oder Freunden) finanziert werden, möglicherweise ergänzt durch 
ein Bankdarlehen nach einem Gesetz über Chancengleichheitskredite. 
Unternehmerinnen erweisen sich als sehr erfolgreich. Nach der National Federation 
of Women Business Owners (NFWBO) gab es in den Vereinigten Staaten 1999 über 9 
56 Millionen Unternehmen im Besitz von Frauen (38% aller Firmen), von denen jede im 
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Durchschnitt etwa drei Leute beschäftigte, und denen zusammen Verkäufe im Wert 
von insgesamt 3,6 Billionen US$ zugeschrieben wurden. Im Jahr 1996 standen über eine 
Million Firmen im Eigentum von farbigen Frauen - 13% aller Frauen gehörenden 
Unternehmen. Insgesamt stellen Frauen normalerweise ein Viertel bis ein Drittel aller 
Geschäftseigentümer. 

Frauen gehörende Firmen haben auch eine zunehmende globale Präsenz. Im Jahr 
1998 führte die NFWBO, unterstützt durch IBM, Untersuchungen bei Unternehmens- 
verbänden von Frauen in mehreren Ländern durch. 28 Auch wenn sie nicht erschöpfend 
sind, liefern diese Schnappschüsse wichtiges Material über die Höhe der Exporte und 
Importe von Waren und Dienstleistungen durch Frauen gehörende Unternehmen im ge- 
samten Markt, von einem ‘Tief’ von 13% in den Vereinigten Staaten (wo der einheimi- 
sche Markt natürlich sehr groß ist) bis hinaufzu 38%in Irland. 2 ’ Die Studie ergab außer- 
dem, dass die im internationalen Handel tätigen Frauen deutlich höhere Einkommen 
erzielen, als die sich auf den einheimischen Markt beschränkenden. In Mexiko zum 
Beispiel hatten 11% der international handelnden Frauen Einkommen von über 
500 000 US$, verglichen mit l%derer, die sich ausschließlich im einheimischen Markt 
betätigen. Amerikanische, kanadische und mexikanische Unternehmerinnen waren 
auch optimistischer, wenn sie mit internationalem Handel zu tun hatten, und brasili- 
anische, kanadische und irische Frauen mit weltweiten Geschäftsverbindungen waren 
auch mehr wachstumsorientiert. 20 

Dazu kommt, dass Frauen (und andere Randgruppen), obgleich sie gewöhnlich 
mehr Schwierigkeiten bei der Kreditaufnahme haben, oft als zuverlässiger gelten, als ihre 
männlichen Entsprechungen. Die Grameen Bank zum Beispiel konzentriert ihre 
Kreditvergabe auf Frauen - die 94% ihrer Kundschaft ausmachen. 31 Eine weiterer 
Geschlechtsnachteil, der technologische, ist bereits daran, rasch zu verschwinden. 

Nach Reuters stellen Frauen in den Vereinigten Staaten derzeit ungefähr die Hälfte 
aller Internetbenutzer. 32 

Kleinunternehmen 

Kleinunternehmen, gleichgültig, wem sie gehören, sind wesentlich für den Erfolg 
jeder Volkswirtschaft. Die Raten unabhängigen Unternehmertums sind jedoch im 
Ländervergleich nicht konstant. OECD-Zahlen zeigen bedeutende Unterschiede in 
Firmengründungsraten zwischen Ländern mit grob vergleichbaren Einkommensgrößen. 

In den \fereinigten Staaten erhöhte sich der Bestand an Kleinunternehmen zwischen 1984 
und 1991 um 4,4%je Jahr. In Kanada waren es 2,8%. In Großbritannien und Dänemark 
jedoch waren die Jahreszahlen - obgleich über etwas andere Zeitperioden, 1984-89 und 
1987-91 - nur 0,7% und 0,6% (OECD, 1994). Die Einstellung zu Unternehmern ist eben- 
falls von Land zu Land sehr unterschiedlich. In Japan zum Beispiel glauben nur 8%der 
Bevölkerung, dass der Einstieg in eine Unternehmertätigkeit eine achtbare 
Beschäftigung ist, verglichen mit 38% in Großbritannien und 86% in Kanada. 57 \ 
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Der Global Entrepreneurship Monitor (GEM) 13 - eine Initiative, die einige derliihrenden 
Akademiker der Welt zusammenbringt, um die Zusammenhänge zwischen 
Unternehmertum und wirtschaftlichem Wachstum zu untersuchen - erstellte kürzlich 
eine Rangliste für zehn Länder nach ihrer Unternehmertätigkeit. Italien und 
Großbritannien haben danach eine ‘taittlere”Ebene der Unternehmertätigkeit und neh- 
men einen etwas höheren Rang ein, als ein Bündel “niedrigen” Unternehmertums aus 
Dänemark, Finnland, Frankreich, Deutschland und Japan. Beide Gruppen werden weit 
unterhalb einer Anzahl von leistungsstarken Ländern eingeordnet: den Vereinigten 
Staaten, Kanada und Israel. Der GEM hat errechnet, dass diese Schwankungen bis zu 36% 
der Unterschiede im Wachstumstempo dieser Volkswirtschaften ausmachen könnten. 

Unternehmertum hat eine interessante Beziehung zum Risiko (und seiner 
Vermeidung), ebenso wie zu der Spannung - die in der industriellen wie der 
Wissensrevolution auftritt - zwischen Individualismus und Kollektivismus. So schnei- 
det zum Beispiel nach einer klassischen Messzahl (Hofstede, 1980) der nordamerika- 
nische Anteil der Gruppe leistungsstarker Unternehmer gut beim Individualismus ab, 
mit den Vereinigten Staaten bei 96, und Kanada bei 80. Israel jedoch kommt nur auf 
54. Das niedrig eingestufte Bündel des Unternehmertums hinkt etwas hinterher, mit 
Dänemark bei 74, Finnland 63, Frankreich 71, (West-)Deutschland 67, und Japan 46. 
Auf der mittleren Ebene schneidet Großbritannien mit 89 gut ab, während Italien auf 
76 kommt. Alle diese lünder erhalten jedoch relativ zu anderen einen hohen Rang 
bezüglich des Individualismus (zum Beispiel 20 für Westafrika; Thailand 29; Peru 16; 
und Guatemala 6). Deutlich sind daran mehrere Faktoren beteiligt, von denen einer der 
wichtigsten die Kultur ist. (Kultur ändert sich nur allmählich, und obwohl die oben 
genannten Zahlen zum Individualismus für 1980 um eine ganze Generation veraltet 
sind, bestätigte eine kürzliche Wiederholung dieser Analyse im Großen und Ganzen 
diese Ergebnisse. 34 ) 

Vor kurzem hat der Management-Analytiker John Kay das Unternehmertum als “eine 
disziplinierte Form des Pluralismus”beschrieben, da dies ein Vorgang ist, welcher den 
Menschen die Freiheit gewährt, ihre Vorstellungen innerhalb der Beschränkungen einer 
existierenden gesellschaftlichen Struktur in die Wirklichkeit umzusetzen (die sie im 
Zaum hält, wenn jene Vorstellungen erfolglos bleiben). Unternehmertum ist, mit ande- 
ren Worten, eine Bekundung von Humankapital - hat aber auch innere Beschränkungen. 
Der Grad, bis zu dem Menschen bereit sind, sich diesem Vorgang anzuschließen, spie- 
gelt ihr Unabhängigkeitsgefühl wider, ihre Kraft, Wandel zu beeinflussen, und ihr 
Vertrauen in die Zukunft. Die Fähigkeit der Gesellschaft, Unternehmertätigkeit zu unter- 
stützen, ist so ein Maßstab für ihre Fähigkeit, die Energie ihrer Bürger nutzbringend zu 
verwenden. 

Die Bedeutung des Unternehmertums beschränkt sich nicht auf Neugründungen. 
Großfirmen betrachten “intrapreneurs” (d.h., jene, die innerhalb einer größeren 
58 Organisation eine unternehmerische Haltung an den Tag legen) als eine vorderste 
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Verteidigungslinie gegen geschickte Neuankömmlinge, jedoch sind es die 
Sozialunternehmer (d.h.,jene, deren unternehmerische Anstrengungen sich mehr auf 
soziale Ziele richten), und nicht die Bürokraten, welche die Bemühungen zur Erneuerung 
gesellschaftlicher Strukturen ankurbeln. Unternehmertum beschränkt sich auch nicht 
auf eine kleine Zahl von Firmen mit hohem Wachstum in sensationellen neuen Sektoren. 

Die Mehrzahl der Kleinunternehmen sind sehr klein, und diese ‘Mikro firmen“ stellen 
für viele Menschen einen wichtigen Zugangsweg zum Arbeitsmarkt dar. 
Unternehmerinitiative ist ein lebenswichtiges Instrument für das Gelingen wirtschaft- 
licher Erneuerung, Arbeitsbeschaffung, Anregung der Menschen, neue Fähigkeiten zu 
erwerben, und Beihilfe zur Stärkung sozialer Strukturen (siehe z.B. HM Treasury, 1999). 

Der Erfolg von Kleinunternehmen ist noch wesentlicher in Entwicklungsländern. In 
El Salvador nahm man an, dass von Kleinstunternehmen 1996 mehr als ein Viertel des 
BIP und 31%der Beschäftigung stammten. Drei Viertel dieser Unternehmen sind städ- 
tisch, und viele davon beschäftigen Menschen am Rand der Arbeitsbevölkerung (davon 
etwa 65% Frauen). Jedoch erwirtschaften die meisten dieser Betriebe nicht genug für 
ihre Besitzer. 70% bringen weniger Einkommen als zur Deckung der Subsistenzkosten 
nötig ist, während weniger als 5%genügend Ertrag für Investition und Wachstum brin- 
gen. Das Angebot von Fähigkeiten ist knapp. Von den geschäftsleitenden Eigentümern 
haben 23%keine Schulbildung, und 1 l%können nicht schreiben und lesen. Kredite sind 
schwierig zu bekommen. In ganz Lateinamerika erhalten weniger als 5% der 
Kleinunternehmen irgendwelche Kredite aus dem Banksystem, obwohl dieser Sektor 
wahrscheinlich ein Fünftel des BIP der Region erzeugt. 35 

Eine Verbesserung der Qualität der Kleinunternehmen wird entscheidend für das 
Erzielen anhaltender Raten von Wirtschaftswachstum sein, und ebenso einen bedeu- 
tenden Einfluss auf Armut, Ungleichheit, und die Aussichten benachteiligter Gruppen, 
wie Frauen, haben. Der staatliche Sektor, der bei der Unterstützung kleiner 
Unternehmen gefordert ist, liefert mehrere Beispiele von Innovation in diesem Bereich. 36 
Dennoch müssen der öffentliche Sektor - und, in Entwicklungsländern, der NRO-Sektor 
- sich noch einen guten Ruf dafür erwerben, Energie oder Verständnis für 
Unternehmertum aufzubringen. Gewiss gibt es interessante Gelegenheiten, beste 
Verfahrensweisen aus dem Privatsektor in diese anderen, sehr einflussreichen Sektoren 
zu übertragen. 

Ausgebildete Menschen 

Die Schaffung von Humankapital erfordert Investitionen auf zwei Hauptgebieten: 
Ausbildung und Gesundheitspflege. Investition in Ausbildung bietet bedeutende und 
möglicherweise steigende Erträge. Nach dem Jahresbericht 1998-1999 der Inter- 
American Development Bank wird ein lateinamerikanischer Beschäftigter mit sechs 
Ausbildungsjahren (d.h., mit Grundschulbildung) 50%mehr verdienen, als jemand, der 
gar keine Schulbildung hat. Dieser Abstand nimmt auf 120% zu für diejenigen mit zwölf 59 1 
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Jahren Schulbildung (d.h., einschließlich Oberschule), und übersteigt 200%für die mit 
siebzehn Ausbildungsjahren (d.h., Universitätsausbildung). Während diese Vorteile 
hauptsächlich “privater Natur” sind, bringt die Ausbildung auch öffentliche Vorteile, 
mit besser ausgebildeten Arbeitern, die zu steigenden Steuereinnahmen beitragen, zu 
effizienteren Unternehmern werden, und den Wert ihrer Gesellschaft auf mehrfache 
nichtmaterielle Weise vermehren. Ostasien zum Beispiel investierte zu einer Zeit stark 
in die Ausbildung, in der der demographische Übergang bedeutete, dass viele Kinder 
auszubilden waren. Diese Investition trug bedeutend zu dem wirtschaftlichen ‘Wunder” 
der Region bei. 

Abbildungen 18 bis 20 machen das Ausmaß allgemein genossener Ausbildung in 
mehr und in weniger entwickelten Ländern sichtbar. Im Human De\'dopment Report der 
UNDP (Entwicklungsprogramm der Vereinten Nationen) zeigt der Ausbildungsindex 
(auf einer Skala von Null bis Eins) eine riesige Ungleichheit zwischen den 
Industrienationen, mit 0,97, und der Entwicklungswelt, mit 0,67 - wo die am wenigsten 
entwickelten Länder mit 0,46 noch hinterherhinken, weniger als halb soviel wie bei den 
reicheren Länder. Einige Ermutigung ergibt sich aus dem in ärmeren Ländern über 
die letzten dreißig Jahre bei der Grundschulausbildung gemachten Fortschritt. Doch 
bleibt der Abstand zwischen ausbildungsreichen und -armen Ländern groß im Bereich 
der Oberschulausbildung, obwohl es auch dort Aufwärtstendenzen gibt. 



Abbildung 18: Grundschulausbildung der Bevölkerung von 15 oder mehr Jahren 
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Quelle: UN Population Prospects 1950-2050, The 1998 Revision. 
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Abbildung 19: Oberschulausbildung der Bevölkerung von 15 oder mehr Jahren 




Quelle: UN Population Prospects 1950-2050, The 1 998 Revision. 



Abbildung 20: Hochschulausbildung der Bevölkerung von 15 oder mehr Jahren 
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Das wirkliche Problem liegt jedoch in der Hochschulausbildung. Hier erweitern 
die reicheren Länder weiterhin den Zugang, weil sie sich die Vorstellung zu Herzen 
genommen haben, dass höhere Ausbildung für die Wissensgesellschaft das ist, was 
für industrielle Volkswirtschaften die Oberschulausbildung war (und was 
Grundschulausbildung für agrarische Volkswirtschaften war). Entwicklungsländer blei- 
ben dahinter zurück, und das erhöht die Wahrscheinlichkeit, dass “Wissensarmut”das 
Tempo ihrer Entwicklung mindern wird. Es ist interessant, zu bemerken, dass 
Oberschulausbildung gewöhnlich enger mit wirtschaftlichem Wachstum zusammen- 
hängt, als Grundschulausbildung. Künftig wird dieser Zusammenhang wohl mit der 
Hochschulausbildung am stärksten sein, nicht mit der in den Oberschulen - eine 
Vermutung, welche die OECD wiedergibt (1997), deren Ausbildungsmesszahlen in letz- 
ter Zeit größeren Nachdruck auf Hochschulausbildung gelegt haben. 

Es wird in Entwicklungsländern nicht leicht sein, den Zugang zur Hochschulaus- 
bildung zu verbessern. Viele Spender, und manche Regierungen, betrachten 
Hochschulausbildung immer noch als einen ‘Luxus”, besonders im Vergleich zu ande- 
ren Entwicklungsprioritäten. Herkömmliche ökonomische Analyse war nicht hilfreich. 
Da sie die Erträge von Ausbildungsinvestitionen nur hinsichtlich der Einkommens- 
verbesserungen gemessen haben, ist den Ökonomen der entscheidende Einfluss ent- 
gangen, den höhere Ausbildung auf die moderne Gesellschaft ausübt. Alle Länder 
brauchen Hochschulausbildung, nicht nur zur Bereitstellung wachsender Zahlen von 
Studenten mit hochspezialisierten Fähigkeiten, sondern auch, um Generalisten zu schu- 
len, mit der Flexibilität, in einer sich rasch wandelnden Welt Neues zu schaffen. 
Hochschuleinrichtungen sind wesentliche Netzknoten der Neuen Ökonomie, die dabei 
helfen. Wissen zu erzeugen, auszu wählen und aufzunehmen, und Ideen und Lösungen 
zu verbreiten. Ein weiterer zwingender Grund für Länder, in höhere Ausbildung zu 
investieren, liegt in der zunehmenden Komplexität der Welt. Mit der Entstehung im Fluss 
befindlicher Anhäufungen internationaler Gesetzgebung und multilateraler 
Vereinbarungen zum Beispiel wird jede Nation einen Kader hochintelligenter, gut aus- 
gebildeter und geschulter Menschen brauchen, um sich der Interessen ihres Landes 
anzunehmen. 

Systeme höherer Ausbildung stehen in Entwicklungsländern unter starkem Druck. 
Obwohl sie sich nicht so rasch ausbreiten, wie in der fortgeschrittenen Welt, kommen 
viele nur schlecht mit der erhöhten Nachfrage zurecht. In den Entwicklungsländern 
leben derzeit 50% aller Universitätsstudenten. In Lateinamerika zum Beispiel sind in 
Argentinien, Brasilien und Mexiko jeweils ein bis zwei Millionen Studenten an 
Universitäten immatrikuliert, wobei ‘Mega-Universitäten”wie die LTniversidad Nacional 
Auto’noma de Mexico (UNAM) und die Universität von Buenos Aires jeweils über 200 000 
Studenten haben. 

Nach “ Higher Educaticn in De\’ebping Countries: Penis and Promise” (Weltbank, 2000) 
62 ist ein wichtiger Schritt zur Förderung die “geplante Diversifikation”. Systeme höhe- 
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rer Ausbildung müssten in wachsendem Maße differenziert werden - vertikal, wenn neue 
Mitspieler (besonders aus dem Privatsektor) auf den Markt kommen, ebenso wie hori- 
zontal, wenn sich neue Institutionen, Programme und Kurse herausbilden (insbeson- 
dere Fernunterricht). Diese Diversifizierung darf aber nicht chaotisch vor sich gehen, 
wie es derzeit in vielen Ländern geschieht - nicht zuletzt, weil dadurch die Qualität der 
empfangenen Ausbildung, die der Kernpunkt höherer Bildung ist, in Frage gestellt 
werden kann. Eine wirksame Diskussion auf nationaler Ebene ist notwendig, um 
Prioritäten für das System als Ganzes zu setzen. Diese Zielsetzungen müssten dann 
mittels Überwachung (aber nicht Anleitung) auf systemischer Ebene verwirklicht wer- 
den, die den Institutionen erlaubt, ihre Stärken auszuspielen und unterschiedlichen 
Bedarf zu decken; um Finanzmittel, Begabungen und Studenten zu konkurrieren; und 
Neues zu bieten, um die durch die Kommunikationstechnologie geschaffenen 
Möglichkeiten zu nutzen. 

Hochschulausbildung wird sich wahrscheinlich als die neueste einer Anzahl von 
Industrien erweisen, welche die Wissensrevolution dramatisch verändert hat. Der 
Hochschulfernunterricht hat in den letzten zehn Jahren eine gewaltige Ausweitung 
erlebt, und die fünf größten Programme (alle in Entwicklungsländern) wurden seit 1978 
eingerichtet. Mit einer Gesamteinschreibung von insgesamt etwa zwei Millionen 
Studenten im Jahr 1997 stehen sie zusammen für ein Zehntel der gesamten 
Immatrikulationszunahme in den Entwicklungsländern über die letzten zwanzig Jahre. 

Neue auf Satelliten und das Internet gestützte Technologien werden die höhere 
Ausbildung zunehmend verändern, und die wachsende Betonung lebenslangen Lernens 
untermauern. Neuankömmlinge haben die Möglichkeit, die Art, wie Studenten lernen, 
grundlegend zu ändern, bei gleichzeitiger Ausnutzung neuer Massenausbildungsvorteile. 

Diese Einrichtungen werden den Sektor erneut dem Wettbewerb stellen, indem 
Studenten sich über Landesgrenzen hinaus immatrikulieren, ohne ihr Heimatland ver- 
lassen zu müssen. 

Gesunde Menschen 

Gute Gesundheit ist ebenfalls wesentlich für die Erzeugung - und Erhaltung - von 
Humankapital, und stellt für Entwicklungsländer eine besonders wesentliche 
Herausforderung dar. Gesunde Arbeitskräfte sind physisch energischer und geistig 
robuster, und bleiben weniger wegen Krankheit der Arbeit fern. Infolgedessen macht 
ihre Produktivität Firmen rentabler, und eine gesunde Belegschaft ist ein wichtiges 
Mittel, um ausländische Direktinvestitionen anzuziehen. (Eine Umfrage bei 
Geschäftsleitern zeigte zum Beispiel, dass manche HIV/ AIDS schon als einen Grund 
betrachten, nicht in Südafrika zu investieren. 37 ) Gesunde Kinder verlieren weniger 
Schulstunden und lernen schneller, wenn sie beim Unterricht anwesend sind. Gesunde 
Erwachsene werden wohl indessen mehr sparen, sowohl weil sie erwarten, einen lan- 
gen Ruhestand zu genießen, als auch, weil sie ihre Reserven nicht während Anfällen ern- 
ster Krankheiten erschöpft haben. 63\ 
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Diese makroökonomischen Auswirkungen sind überraschend stark. Wenn man 
zwei Länder vergleicht, die in jeder Hinsicht identisch sind, außer dass das eine fünf Jahre 
höhere Lebenserwartung als das andere hat, wird das Realeinkommen je Kopf in dem 
gesünderen Land um 0,3 bis 0,5% schneller wachsen, als in seinem weniger gesunden 
Widerpart. Dieses zusätzliche Wachstum ist ganz und gar nicht trivial, wenn man in 
Betracht zieht, dass die Länder von 1965 bis 1990 im Durchschnitt ein 
Einkommenswachstum je Kopf von nur 2% aufwiesen. Solche Gewinne in der 
Lebenserwartung liegen auch in Reichweite der meisten Entwicklungsländer, denn die 
weltweite Lebenserwartung hat seit 1950 um etwa zwanzig Jahre zugenommen (Bloom 
und Canning, 2000; WHO, 1999). 

Entwicklungsländer haben in den letzten Jahren bemerkenswerte Verbesserungen 
ihrer Gesundheitssituation erlebt. Insgesamt haben staatliche Bemühungen um die 
Gesundheit dazu geführt, dass Familienplanung sich überall in der Welt verbreitet hat, 
und Impfungen im Kindesalter seit 1970 und bis heute von 5% auf 80% in die Höhe 
geschossen sind. Es gibt jedoch ernsthafte Bedrohungen. Weit davon entfernt, keine 
Gefahr mehr zu sein, wie es die WHO in den späten sechziger Jahren behauptete, treibt 
die Malaria weiterhin die Sterberaten in die Höhe, und trifft kleine Kinder besonders 
hart. Inzwischen breitet sich auch die Geisel der Schwindsucht (TB, Tuberkulose), die 
im Westen fast nur noch eine historische Erinnerung geworden war, wieder schnell aus. 
Das schlimmste Problem ist jedoch HIV/AIDS. Von den Menschen mit HIV+ leben 95% 
in Entwicklungsländern, und die Lebenserwartung in Afrika südlich der Sahara nimmt 
derzeit ab - in Umkehr der Entwicklungsgewinne der letzten zwanzig Jahre. Von der 
Bevölkerung der Region erwartet man, dass 60% keine sechzig Jahre alt werden, ver- 
glichen mit 28% für die Entwicklungsländer insgesamt. Die Auswirkungen auf die glo- 
bale Wirtschaft werden wohl bedeutend sein. Von den Angesteckten sterben 80%in ihren 
Zwanzigern, Dreißigern oder Vierzigern. Sie sind heute die Arbeitskräfte, der 
Absatzmarkt und die Eltern.' 11 

Die Gesundheitssorgen der reichen Länder sind etwas anderer Art, denn diese 
bekämpfen chronische Krankheiten (wie Herzkrankheiten und Krebs), deren Behandlung 
überaus teuer ist. Viele Gesundheitssysteme mühen sich ab, mit anscheinend unbe- 
grenzter Nachfrage fertig zu werden, eine Situation, die sich mit dem Älterwerden der 
Menschen verschlimmern wird. Wie bei den Renten zwingt zunehmende Nachfrage die 
Regierungen, Wege zu erkunden, um mehr Verantwortlichkeit auf Individuen zu über- 
tragen. Wieder ist dies nicht nur ein finanzieller Vorgang. Er kann auch bedeuten, dass 
erhöhte Teilnahme als Werkzeug zum Umgang mit der Nachfrage eingesetzt werden 
muss. Viele Uinder haben mit “Bürger-Kommissionen” experimentiert 3 ’, um zu ent- 
scheiden, welche Heilbehandlungen vom Staat getragen werden sollen, wenn die Mittel 
beschränkt sind, während Großbritannien einen Telefongesundheitsdienst gestartet 
hat, NHS Direct, der darauf zielt, den “informierten Gesundheitspflegekonsumenten”zu 
schaffen, der weniger dazu neigt, unnötig ein Krankenhaus odereinen praktischen Arzt 
64 aufzusuchen. Dieser Pflegedienst erhält bereits 100 000 Anrufe im Monat, und jetzt ist 
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auch eine NHS Direct Website eingerichtet worden, als Reaktion auf das 
Forschungsergebnis, dass Gesundheit (nach Sex) das beliebteste Thema für die Suche 
auf dem Internet ist. 40 

Glückliche Menschen 

Die durch Gesundheit verliehene Sicherheit, die durch Ausbildung gebotenen 
Chancen, und andere Quellen des Humankapitals, bringen wesentliche wirtschaftliche 
Vorteile. Ein ernsthafter Ansatz zu menschlicher Entwicklung zwingt die 
Politikverantwortlichen, wirtschaftliches Wachstum als nur ein Element des Aufbaus rei- 
cherer Gesellschaften zu betrachten. Der Human Development Index (HDI- Messzahl 
für die menschliche Entwicklung), der durch das Entwicklungsprogramm der Vereinten 
Nationen (UNDP) geschaffen wurde, spiegelt dies wider. Ermisst Gesundheitszustand, 
Ausbildungsgrad, und Einkommenshöhe, um einen Indikator zu erzeugen, der die erziel- 
ten Erfolge in “den elementarsten menschlichen Fähigkeiten - einem langen Leben, fun- 
dierten Kenntnissen und dem Genuss eines annehmbaren Lebensstandards”darstellt 
(UNDP, 1999). 

Das Interesse an einer Messung der Lebensqualität der Menschen (Quality of Life 
- QOL) ist gestiegen, als Gegenreaktion auf die Benutzung grober wirtschaftlicher 
Indikatoren, so, als ob diese die Gesamtheit des gesellschaftlichen Fortschritts wider- 
spiegeln könnten. Messungen der Lebensqualität begannen in den Vereinigten Staaten 
in den 1960er Jahren, als National Aeronautics and Space Administration (NASA) ver- 
suchten, die Auswirkungen der Raumfahrtprogramme auf amerikanische 
Wöhlbefindensgefiihle zu messen. 41 Die “Sozialindikatorenbewegung”richtete sich aus- 
drücklich auf die Widerlegung der Annahme, sozialer Fortschritt und 
Wirtschaftswachstum seien dasselbe. Traditionell hatten Ökonomen das Einkommen 
als Ersatzgröße für das Wohlbefinden genommen, aber Sen legt dar, dass es diese 
Aufgabe schlecht erfüllt: ‘falls wir wirklich viel über das Gedeihen’ der ... Bürger wis- 
sen sollen, müssen wir nicht nur erfahren, wieviel Geld sie haben oder nicht haben, son- 
dern auch sehr viel darüber, was sie befähigt, ihr Leben zu gestalten”(Nussbaum und 
Sen, 1993; Sen, 1999). 

Die Messung der Lebensqualität ist mit Schwierigkeiten befrachtet (Bloom, Craig 
und Malaney, in Kürze erscheinend). Lebensqualitäts-Indikatoren können vielerlei 
Gestalt annehmen. Erstens können Indikatoren einfach oder komplexsein. Theoretisch 
sind einfache Indikatoren leicht zusammenzu tragen und erlauben Vergleiche über die 
Zeit und zwischen Gruppen. Einfache Indikatoren mögen jedoch die Dinge als zu ein- 
fach hinstellen, während komplexe Indikatoren, wenn sie zusammengestellt werden 
können, sich nicht leicht zu Vergleichen eignen. 42 Zweitens können die gemessenen 
Kriterien objektiv von Forschern, oder subjektiv von den Untersuchten bestimmt wer- 
den. Wieder stehen die Forscher vor einem Dilemma: wenn sie auswählen, was gemes- 
sen werden soll, wird das Vergleichen leichter, aber dabei mag das persönliche 65 
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Wertsystem des Forschers gemessen werden. Wenn Beteiligte entscheiden dürfen, was 
für ihre Lebensqualität wichtig ist, wird der Vergleich zwischen Gruppen, oder sogar zwi- 
schen Einzelnen, unmöglich. Drittens können Messungen quantitativ oder qualitativ 
sein. Quantitative Messziffern benutzen entweder eine Hilfsgröße, oder versuchen das 
Glücksempfinden direkt zu messen (Die weltweite Datenbank der Erasmus Universität 
für das Glücksgefühl bietet einen Katalog des Glücksempfindens in Ländern, und einen 
Katalog ihrer Zusammenhänge, ebenso wie eine Adressenliste der entsprechenden 
Ermittler.) Qualitative Techniken gehen davon aus, dass Lebensqualität nicht befrie- 
digend mengenmäßig erfasst werden kann, dass aber brauchbare Ergebnisse heraus- 
kommen, wenn man sich anhört, was Menschen darüber zu sagen haben, wie sie sich 
fühlen und wonach sie streben. Viertens ist wesentlich, welcher Maßstab für die 
Lebensqualität verwendet wird. Entsprechende Messungen kann man bei Einzelnen, 
für die Gesellschaft als Ganzes, oder für Gruppen innerhalb dieser Gesellschaft vor- 
nehmen. Tatsächlich waren für diejenigen, welche in Entwicklungsländern arbeiten, 
Indikatoren der Lebensqualität von Nutzen, für die Aufgliederung des Wohlbefindens 
von Gruppen innerhalb der Gesellschaft, besonders dessen der Armen und der Frauen. 

Verschiedene Methoden der Messung von Lebensqualität richten sich teilweise 
nach der praktischen Durchführbarkeit, enthüllen jedoch auch bedeutende philoso- 
phische Unterschiede. Eine Messung der “Ergebnisse der Lebensqualität entspricht 
zum Beispiel gewöhnlich egalitären Ansichten. Ravi Kanburzum Beispiel stellt sich ein 
Glücksspiel um Kuchen zwischen zwei Teilnehmern vor, und meint, ein Teil des Kuchens 
sollte nach dem Spiel dem Verlierer zukommen, da “Individuen die Folgen ihres 
Verhaltens nicht voll erkennen mögen ... den Hunger von Morgen kann man nicht schon 
heute spüren.” Diese Ansicht wird von jenen missbilligt, die sich für die Bedeutung von 
Möglichkeiten und Chancen aussprechen. Milton Friedman zum Beispiel meint, dass die 
Resultierende Ungleichheit des Einkommens bestimmt erforderlich ist, um den betei- 
ligten Individuen zu gestatten, das meiste aus ihrer ursprünglichen Gleichheit heraus- 
zuholen.” Für Friedman wird das ganze auf Kanburs Glücksspiel gründende Argument 
hinfällig, wenn die Ergebnisse nach dem Spiel geändert werden. Schließlich ist auch 
ein Blick auf die Freiheit zur Teilnahme angebracht. Sen stimmt mit Friedman darin 
überein, dass die Chance, das Spiel mitzuspielen, wichtiger ist als das Ergebnis, aber 
er meint auch, dass vielen Menschen die Möglichkeit zum Mitspielen verweigert wird. 
Ihr Mangel an Zutrittsmöglichkeiten hemmt ihre Fähigkeit, nicht nur zur Förderung des 
Wandels, sondern auch zur Bestimmung, welches die Ziele des Wandels sein sollen. 

Intelligente Mitwirkende 

Sens Ausrichtung auf Freiheit kommt aus der Einsicht, dass menschliche 
Entwicklung - und Investition in Humankapital - darauf abzielen, die Unabhängigkeit 
von Menschen vergrößern zu helfen. 43 Für sich allein ist der Brennpunkt individueller 
Rechte und Freiheiten jedoch unzureichend, denn der Einzelne kann nicht in Isolierung 
66 begriffen werden. Die Bindungen zwischen Menschen - die Stärke oder Schwäche von 
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Sozialkapital -haben einen wesentlichen Einfluss aufdie Aussichten einer Gesellschaft. 
Märkte zum Beispiel sind ein Forum für individuellen wirtschaftlichen Ausdruck, sind 
aber an Regeln gebunden, und hängen von einem komplexen System gesellschaftlicher 
Normen ab. Ein legitimes und haltbares System von “Sozialkapitalismus”muss gleich- 
zeitig den Marktmechanismus zu seinem Vorteil nutzen, und Einrichtungen schaffen, um 
öffentliche Interessen zu vertreten, die der Markt nicht betreiben kann. Dies schließt 
das Infragestellen unbeweglicher gesellschaftlicher und wirtschaftlicher Strukturen mit 
ein, muss aber auch sicherstellen, dass Individualismus die Herausbildung neuer, rele- 
vanter und lohnender gesellschaftlicher und wirtschaftlicher Muster nicht verhindert. 



4. Die gesellschaftliche Perspektive 
Die Ursprünge des Sozialkapitals 

Es ist etwas strittig, wann der Ausdruck “Sozialkapital” erstmals aultrat, obwohl 
die derzeit führende Kandidatin Lyda Hanifan zu sein scheint, im Jahr 1916. 44 
Sozialkapital hat viele Wurzeln. Die wichtigste ist ohne Zweifel die Familie, mit 
Gemeinschaften, der bürgerlichen Gesellschaft, dem Staatssektor, dem 
Geschäftsbereich, und verschiedenen Vernetzungen und Verbänden, die alle eine Rolle 
in einem vielschichtigen und dynamischen Mosaik spielen. 45 Als Begriff hat Sozialkapital 
jedoch erst seit einiger Zeit angefangen, von Ökonomen und Politikverantwortlichen 
ernst genommen zu werden. Autoren wie Robert Putnam (1993) und Everett Ladd 
(1993) haben im Einzelnen untersucht, warum manche Demokratien funktionieren, und 
andere nicht. Sie behaupten, Sozialkapital habe entscheidenden Einfluss, durch die 
Macht der\ferbände, des Vertrauens und der Zusammenarbeit. 46 

Vor kurzem hat Francis Fukuyama (1999) untersucht, was er als eine “hohes Maß an 
Zerrissenheit”in vielen reichen Ländern beschrieben hat, verursacht durch abnehmen- 
den Bestand an Sozialkapital und zunehmendes Auftreten von Individualismus. Er ver- 
weist auf steigende Verbrechensraten und geringeres Ausmaß von Vertrauen in 
Institutionen als die deutlichsten Anzeichen dieser Spaltung. Die WHO schätzt die jähr- 
lichen Gesamtkosten der Schäden durch Gewalt auf etwa 500 Milliarden US$, und in 
Russland, das einen Zusammenbruch seines Sozialkapitals erlebt hat, sitzen von jeweils 
100 000 Einwohnern 1539 47 im Gefängnis (in den Vereinigten Staaten, deren Menge von 
Gefängnisinsassen allgemein als hoch gilt, ist die entsprechende Zahl nur645 48 ). 

Sinkende Teilnahme an der Politik hat inzwischen direkte Auswirkungen auf die 
Demokratie. In den \fereinigen Staaten hatten 61%derer, die den Politikern ihr Vertrauen 
aussprachen an den vorigen Wahlen teilgenommen, verglichen mit nur 25% derer, die 
geringes Vertrauen zum Ausdruck brachten. In Westeuropa ergab eine Umfrage, dass 
1990 das Vertrauen in Regierungen und Institutionen in sechs Ländern abnahm, in vier 
anderen unverändert niedrig war, und nur in Dänemark stieg (Giddens, 1998). Zynische 67 
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Ansichten über die finanzielle Rechtschaffenheit der Politiker treten in weniger entwi- 
ckelten Ländern noch stärker hervor, wie dies die Indikatoren der gesamten 
Wettbewerbsfähigkeit nachweisen. Auf einer Skala von 1, “vollkommen ablehnend”, 
dass öffentliches Vertrauen in die finanzielle Ehrlichkeit der Politiker sehr hoch ist, bis 
7, (‘Vollkommen zustimmend”), ist die mittlere Gesamteinschätzung leicht negativ, bei 
3,31, aber stärker ablehnend in weniger entwickelten Ländern, bei 2,73. Mehrere Länder, 
einschließlich Russland (1,71), die Ukraine (1,64), Bolivien (1,6), Venezuela (1,52), Korea 
(2,1) und Zimbabwe (1,83) weisen besonders niedrige Vertrauensgrade auf. Umgekehrt 
übersteigt die schwach positive Zahl von Chile (4,01) die ihrer almamater, Spanien (3,89). 

Eine Geschichte zweier Revolutionen 

Die Macht des Sozialkapital kann man an dem Fortschritt ablesen, den Länder seit 
dem ‘Fall des Kommunismus”gemacht haben. Dies war ein Triumph, aber auch eine 
Verlegenheit für die demokratische Welt. Zunächst blickten die Experten voraus auf eine 
“neue Weltordnung”, jedoch war der Übergang der früher kommunistischen Länder in 
die Marktwirtschaft schmerzhaft - die neue Ordnung steht noch aus. Die Weltbank 
preist nun paradoxerweise China als Modell, und betont den Gegensatz seines ‘Vor- 
sichtigen und bedächtigen Weges in die Reform seiner Märkte - beginnend mit der 
Landwirtschaft und kleinen und mittleren Unternehmen, im Vergleich zu Russlands 
Sturm in die Liberalisierung.” Sie bemerkt aber auch, dass China, das andere große revo- 
lutionäre Land des zwanzigsten Jahrhunderts, nun “die vielleicht spektakulärste 
Minderung der Armut in der Weltgeschichte” erreicht hat. 

Russlands Scheitern ist eine Herausforderung für die Befürworter menschlicher 
Entwicklung, ebenso wie für die Vertreter vollkommen freier Märkte. Die Menschen in 
Russland waren relativ gut ausgebildet und bei guter Gesundheit, als sie begannen, eine 
liberale Demokratie aufzubauen, jedoch genügte der Mangel an Sozialkapital, um die- 
sen Vorteil zunichte zu machen. Indikatoren wirtschaftlicher und menschlicher 
Entwicklung sind nach Russlands Übergang zu einer Marktwirtschaft rasch gesunken. 
Die Bedeutung von Sozialkapital tritt dramatisch hervor durch ihre Verbindung mit dem 
Gesundheitszustand in Russland. Russen sterben früher und geraten rasch in Armut. 
Die Lebenserwartung ist von 70 im Jahr 1989 auf 64 im Jahr 1995 gefallen, was mindestens 
1,3 Millionen zusätzliche Todesfälle bedeutet. Die Krise hat die Männer besonders hart 
getroffen, deren Lebenserwartung derzeit nur 57,6 Jahre beträgt, 13,6 Jahre weniger als 
für Frauen. Die meisten zusätzlichen Todesfälle beziehen sich auf Männer mittleren 
Alters, infolge von Herz- und Kreislaufkrankheiten, Unfällen, Verletzungen, Vergiftungen, 
Totschlag und Selbstmord. Der demographische Übergang kehrt sich jedoch nicht um, 
da die Fruchtbarkeit noch schneller fällt (derzeit nur 1,2 Lebendgeburten je Frau). Hohe 
Sterblichkeit und niedrige Fruchtbarkeit stellt ein völlig neues Modell dar, das auf eine 
Ablehnung verweist, den grundlegendsten menschlichen und sozialen Impulsen der 
Fortpflanzung zu folgen. Ein Hauptfaktor in Russlands moderner Tragödie ist der 
68 Alkohol - die Lebenserwartung stieg über den kurzen Zeitraum, in dem Gorbatschow 
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dessen Verkauf einschränkte - obwohl schlechtere Ernährung und vermehrtes Rauchen 
ebenfalls dazu beitragen. Umweltverschmutzung mag auch eine Rolle spielen, und die 
Verschlechterung medizinischer Versorgung hat die Krise noch verschärft. 

Bruce Kennedy, Ichiro Kawachi und Elizabeth Brainard haben den sehr niedrigen Grad 
des Vertrauens in bürgerliche Strukturen beschrieben, derbei vielen Russen vorherrscht. 

Sie zeigen, dass dieser in “Lokal-Regierungen” 14% der Unterschiede in der gesamten 
männlichen Sterberate zwischen Russlands Regionen erklären kann, die auch stark mit 
Interesselosigkeit für die Politik und dem Mangel an Wahlbeteiligung verbunden ist. 
Verbrechen und Auseinandersetzungen am Arbeitsplatz (ausgewählt als Faktoren, die den 
Mangel an sozialem Zusammenhalt zeigen) sind weitere Indikatoren der Sterblichkeit. 
Interessanterweise waren diese örtlichen Faktoren weitaus wichtiger, als regionale oder 
nationale. Das Vertrauen in regionale Regierungen hatte nur eine schwache Auswirkung 
auf die Sterblichkeit, während das in die nationale Regierung nicht signifikant war 
(Kennedy, Kawachi und Brainard, 1998). Das russische Sozialkapital scheint in extrem 
informellen Netzwerken konzentriert zu sein, und zwei Drittel der Russen behaupten, 
sie hätten einen Freund, der ihnen einen vollen Wochenlohn leihen würde, wenn ihr 
Haushalt knapp an Geld sei. Unglücklicherweise lässt dies die gesellschaftlich Isolierten 
in außerordentlichem Umfang ohne Schutz. Einfach formuliert: ‘Diejenigen mit Zugang 
zu Sozialkapital kommen voran; die ohne Zugang werden krank und sterben.” 

Gruppe oder Einzelner? 

Die Vorstellung eines ‘hohen Maßes an Zerrissenheit’ 'beim Sozialkapital, und dass 
individualistisches Verhalten von den Bedürfnissen einer Gemeinschaft abweichen 
kann, bedeutet nicht, dass individuelle Freiheit unerwünscht ist, und eine spezielle 
Reihe von kollektiven Werten wieder eingeführt werden sollte. Die seit langem beste- 
hende Spannung zeigt sich zwischen Einzelnen und Organisationen, und zwischen 
Rechten und Verantwortlichkeiten. Während also Individuen eine Reihe von Freiheiten 
und (mühsam errungenen) Möglichkeiten haben, sind sie auch den Gruppen verant- 
wortlich, an denen sie teilnehmen. Derweil tauschen Organisationen ein Mandat für 
ihre Betätigung gegen die Verantwortung derer, die ihnen dieses Mandat gewähren, ob 
das Kunden, Kapitaleigner, Steuerzahler oder Wähler sind. Wesentlich ist das Erlangen 
eines wirksamen und funktionierenden Ausgleichs, nicht zuletzt deshalb, weil 
Verantwortlichkeit wirklich einen Weg dazu darstellt, vielschichtiges Verhalten zwi- 
schen großen Gruppen untereinander abhängiger Individuen zu koordinieren. 

Die Demokratie zum Beispiel stützt sich auf die Teilnahme des Einzelnen und hat 
viele herkömmliche gesellschaftliche Strukturen zerbrochen. Manche argumentieren, 
sie sollte eingeschränkt werden, eine Meinung, die eng mit dem früheren 
Premierminister von Singapur, Lee Kwan Yew zu tun hat. Er behauptete, sogenannte 
“asiatische Wertvorstellungen”, mit Betonung von Verantwortlichkeit statt individuel- 
ler Rechte, seien die Grundlage des ostasiatischen Wachstums. Jedoch wurde in einer 69 j 
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langen Tradition extrem liberaler Denker [Libertäre - Anhänger der Willensfreiheit] - 
wiederum, viele aus der Zeit vor der ersten industriellen Revolution - postuliert, dass 
der oder die Einzelne unumschränkt über sich selbst Herr ist. Außerdem wagten Viele 
”ihr Leben, ihr Vermögen und ihre heilige Ehre” für die Feststellung ihrer 
Unabhängigkeit von staatlicher ‘Tyrannei”. 4 ’ Eine Generation später wies John Stuart 
Mill die Einmischung der Gesellschaft und der Tradition zurück, und stellte fest: 
‘Menschliche Natur ist keine Maschine, die nach einem Modell geformt, und einge- 
richtet werden muss, um genau die für sie vorgeschriebene Arbeit zu tun, sondern ein 
Baum, den es verlangt, zu wachsen und sich nach allen Seiten zu entwickeln, gemäß der 
Neigung seiner inneren Kräfte, die ihn zu einem lebendigen Wesen machen.” 50 

Viele Pädagogen haben fest in dieser Tradition gestanden, und Erziehung ist oft 
eine spaltende Kraft gewesen, besonders in Zeiten sich rasch ausbreitenden Zugangs zu 
ihr. In Süditalien zum Beispiel verließen viele Kinder die Schule mit etwa zwölf Jahren, 
und erhielten deshalb ihre ganze Ausbildung innerhalb der Kleinstadt, in der sie gebo- 
ren wurden. Nachdem nun das vorgeschriebene Schulabschlussalter erhöht wurde, 
fährt man Schüler zu Oberschulen in größeren Städten, die für unflexible Gemeinden eine 
entschiedene Herausforderung sind. Ähnlich war die Ausdehnung höherer Ausbildung 
in den Vereinigten Staaten in den 1960er Jahren verknüpft mit zunehmendem 
Studentenaktivismus und der Ablehnung gesellschaftlicher Normen. So steht auch 
allein der Begriff akademischer Freiheit für den rechtlichen Vorrang des Individuums 
vor der Gemeinschaft, wie er in der folgenden Definition dieser Freiheit zum Ausdruck 
kommt, welche die TaskForce for Higher Education and Society (Weltbank, 2000) zitiert: 
“das Recht der Gelehrten, ihre Forschung zu betreiben, zu lehren, und zu veröffentlichen, 
ohne Kontrolle oder Einschränkung durch die Institutionen, welche sie beschäftigen.” 

Gesellschaftliche Strukturen können sich auch gegen die gesellschaftliche Mobilität 
wenden, die für eine moderne Gesellschaft wesentlich ist. Während lockere Vernet- 
zungen die Mobilität erleichtern und Vertrauen in der Gesellschaft erzeugen mögen, 
könnten festere Gruppen das Gegenteil bewirken. Gesellschaften mit besonders star- 
ken Familien könnten niedrige Vertrauensgrade gegenüber den Gemeinschaftsebenen 
erleben, während zum Beispiel fundamentalistisch-religiöse Gruppen dazu neigen, 
geringes Vertrauen in andere Mitglieder der Gesellschaft zu haben. Carol Graham und 
Stefano Pettinato 51 legen nahe, dass nach oben mobile Menschen wohl weniger als der 
Durchschnitt nachbarschaftlichen oder anderen bürgerlichen Verbänden angehören 
werden. Ihr Individualismus steht im Gegensatz zu den weniger beweglichen Menschen, 
die sich stark auf bürgerliche Verbände verlassen. In diesem Fall mindert 
Gruppenzugehörigkeit Risikograde, aber auch Chancen und Möglichkeiten. Die Rolle 
dieser Gruppen ist es, “enge Bindungen zu verstärken - Verwandtschaft oder andere enge 
Beziehungen - als Mechanismus des Zurechtkommens, der die Abwesenheit von 
Beziehungen über die Nachbarschaft hinaus kompensiert, welche zu neuen Tätigkeiten 
oder öffentlichen Gütern führen.” In extremen Fällen kann eine solche Gruppe als 
70 Armutsfalle wirken. 
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Am Rand der Gesellschaft 

Ausgrenzung ist eine der größten Bedrohungen eines globalen Wirtschaftssystems, 
das aufChancen und Verdienste gründen sollte. Meie Menschen in der Welt fallen der- 
zeit durch den technologischen Fortschritt zurück. Nach British Telecom hat die Hälfte 
der Menschen in der Welt noch nie ein Telefongespräch geführt, und das Beispiel von 
Albanien, dem ärmsten Land Europas, zeigt eine dramatische Ausgrenzung. Im Jahr 1996 
stellten Ausländer und ausländische Unternehmen in Albanien 19 000 Patentanträge. 
Nur ein einziger wurde von einem Albanereingereicht (Weltbank, 1999). 

Mansoob Murshed 52 behauptet, es gebe nun direktes Beweismaterial dafür, dass 
schädliche Nebenwirkungen der Globalisierung ihre Aussichten insgesamt untergraben. 
“Anders als in der Vergangenheit,” schreibt er, “nimmt man jetzt allgemein an, dass 
Einkommensungleichheit tatsächlich die Wachstumsaussichten beeinträchtigt.” Unter 
den Kosten sind auch solche interner Konflikte, welche die Investition bremsen. Ein 
sehr offenkundiges Beispiel ist die Fußballweltmeisterschaft. Südafrika wäre der her- 
ausragende Favorit für die Ausrichtung des Wettbewerbs im Jahr 2006, wäre da nicht die 
Angst wegen seiner Kriminalitätsrate. Wenn es gegen einen der anderen Bewerber ver- 
lieren sollte - Großbritannien und Deutschland - wird es auch ein Ereignis verfehlen, 
das nicht nur lukrativ ist, sondern auch einen hohen Prestige wert hat. 

Einkommensungleichheit innerhalb von und zwischen Gesellschaften ist deutlich 
vorhanden, und scheint in vielen Fällen zuzunehmen. Li der Mongolei teilt sich das ärm- 
ste Fünftel der Bevölkerung nur 7,3%des Gesamteinkommens dieses laindes, während 
das reichste Fünftel 40,9%davon erhält. Noch ungleicher sind die Vereinigten Staaten, 
wo das ärmste Fünftel 4,8% unter sich teilt, und das reichste 45,2% (Weltbank, 1999). 
Diese Zahlen sind nur ein Anhaltspunkt für die wirklich von den “Habenichtsen”getra- 
genen Kosten, die nicht alle einer wirtschaftlichen Erfassung zugänglich sind. 

Es ist, 225 Jahre nachdem Thomas Paine “Afiican Slavery in America” veröffent- 
lichte, erschütternd, zu lesen, dass es in der heutigen Welt an die 30 Millionen Sklaven 
gibt. Sklaverei ist das genaue Gegenteil von Mobilität, und nach dem ‘Index on 
Censorship” arbeiten über 27 Millionen Menschen ohne Bezahlung als I-eibeigene, 
Haus- oder Sexsklaven, nur um der Gewalt zu entgehen: 

Damit wir erkennen, wer wirklich ein Sklave ist, müssen wir uns daran erinnern, 
dass es eine unausrottbare Ursache der Sklaverei gibt: die Gewalt. Die Herrschaft 
einer Person über eine andere durch Gewalt (oder ihre Androhung) ist das stetige 
Merkmal der Sklaverei durch die ganze Geschichte hindurch. Wenn man dies zusam- 
men mit wirtschaftlicher Ausbeutung sieht, in der jemand keinen Ixihn für seine 
Arbeit erhält, hat man eine gute Ausgangsdefinition für die neue Sklaverei, die 27 
Millionen Menschen überall in der Welt erfasst. 
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Es kostet etwa 2000 US$, eine junge Frau als Sklavin in ein Bordell in Thailand zu 
bringen. Einmal dort, wird sie jedes Jahr einen Ertrag von 75 000 US$ einbringen. 
Mehr als vier bis fünf Jahre kann sie das nicht aushalten, denn HIV ist unter den 
Männern, die sie besuchen, weit verbreitet. Aber der Einstandspreis ist niedrig, die 
Gewinne sind hoch, und sie kann leicht ersetzt werden, wenn sie krank wird oder ver- 
letzt ist, oderauch nur Schwierigkeiten macht. Die heutigen Sklaven sind disponibel. 

Für 2000 US$ ist die junge Frau in einem thailändischen Bordell einer der teureren 
Sklaven in der Welt. Menschen, insbesondere Kinder, kann man heute für nur 45 US$ 
versklaven. Der elfjährige Junge, den ich vor sechs Wochen in Indien traf, war von 
seinen Eltern als Leibeigener für etwa US$ 35 verkauft worden. 53 

Die neue Sklaverei stützt sich auf hohe Gewinnspannen und niedrige Besitzerkosten: 
1 850 kostete der durchschnittliche Sklave in Alabama ungefähr US$ 40 000 zu heutigen 
Preisen. Ein vergleichbarer Sklave ist heute für US$ 1000 zu haben. Um William Cowper 
zu zitieren: “Die Freiheit hat tausend Reize, von denen ein Sklave, so zufrieden er sein 
mag, niemals wissen wird.” 

Soziale Mobilität 

Viele fortgeschrittene Länder haben in letzter Zeit eine Verschiebung des 
Brennpunkts von politischen Maßnahmen für Wohlfahrt zu solchen der Bekämpfung 
gesellschaftlicher Ausgrenzung erlebt. Mehr Auswahlmöglichkeiten und bessere 
Chancen sind von entscheidender Bedeutung. Es wird oft angenommen, dass 
Arbeitnehmer den Großteil der Kosten der Arbeitsflexibilität tragen, während die 
Arbeitgeber den Hauptteil der Erträge einstreichen. Flexibilität kann jedoch mehr 
wechselseitig wirken. Hier sind die Arbeitskräfte dafür verantwortlich, flexibel zu sein, 
um die wirtschaftlichen Chancen zu maximieren, wofür sie einen größeren Teil der 
zuwachsenden Erträge erhalten. Falls dies nicht geschieht, oder als eintretend wahr- 
genommen wird, gibt es für Menschen wenig Grund, einer risikoreicheren Arbeit nach- 
zugehen. In diesem Zusammenhang können gut konstruierte Auffangmechanismen 
für die wirtschaftlich wenig Geschützten tatsächlich die Flexibilität steigern - sie min- 
dern den Risikoumfang für die Bevölkerung im allgemeinen, und fördern auf diese 
Weise mutige und zukunftsorientierte Handlungen. 

Sicherheitsnetze können die Risikoübernahme fördern. Man kann sich viele 
Mechanismen ausdenken, um die Ungeschützten abzusichern. Sie reichen von der 
Arbeitslosenversicherung, und der Einkommenssicherung für Perioden aktiver 
Arbeitssuche, bis zu Umschulungsprogrammen, die Arbeitnehmer in die Lage verset- 
zen, neue Fähigkeiten zu erwerben, die sie zur Anpassung an sich wandelnde 
Arbeitsmöglichkeiten brauchen. Anders als die Verstärkung der Grundausbildung, deren 
vorteilhafte Auswirkung auf die Arbeitsproduktivität erst viel später genutzt werden 
7P kann, bringen Umschulungsprogramme ihre Vorteile viel unmittelbarer zum Tragen. 
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Neuere Untersuchungen von Wissenschaftlern des National Bureau of Economic 
Research (NBER) (Blank, 1994) zeigen, dass es in fortgeschrittenen Ländern keine ein- 
deutigen Beweise eines wirklichen (im Gegensatz zu einem hypothetischen) eine 
Abwägung erfordernden Vor- und Nachteilsverhältnisses (trade-off) gibt, zwischen sozi- 
alem Schutz einerseits, und Arbeitsmarktflexibilität oder wirtschaftlicher Leistung ande- 
rerseits. Mit anderen Worten kann das Bedürfnis der Menschen nach Sicherheit (häu- 
fig durch die Globalisierung gefährdet) ohne Abstriche am Gewinn befriedigt werden. 

Diese Studie untersucht, ob die seit 1980 im Nfergleich zu den \fereinigten Staaten höhe- 
ren Arbeitslosigkeits- und niedrigeren wirtschaftlichen Wachstumsraten in Westeuropa 
durch im Ländervergleich verschiedene Gesetze und Programme für sozialen Schutz 
erklärt werden können. Aufgrund von elf Untersuchungen zeigt die Forschung des NBER, 
dass Sozialprogramme in der Tat zu Verhaltensänderungen führen, dass diese aber 
nicht für Nettoverschlechterungen in der Qualität der Arbeitsmarktergebnisse verant- 
wortlich sind. In Ländern mit Gesetzgebung zum sozialen Schutz, der es schwierig 
oder kostspielig macht, zum Beispiel Arbeitnehmer zu entlassen, neigen 
Arbeitsmarktreaktionen auf makroökonomische Schocks zu Arbeitsstunden- 
reduzierungen, statt zu Entlassungen. Mit anderen Worten findet Anpassung erfolgreich 
statt - verteilt sich aber über eine größere Menge von Arbeitnehmern. 

Frauen und sich wandelnde Gemeinschaften 

Das Potenzial für ein Aufeinanderprallen von Individuen und gesellschaftlichen 
Strukturen liefert ein starkes Argument für einen kontinuierlichen Prozess sozialer 
Erneuerung, durch den Institutionen stetig neu gestaltet werden, um besser auf die 
sich wandelnden Bedürfnisse der Menschen einzugehen. Die Bedeutung dieses 
\brgangs kann man erkennen, wenn man die sich wandelnde Rolle der Frauen betrach- 
tet. Die Zunahme der Rechte von Frauen hat Konsequenzen gehabt für: 

• die individuelle Fraheit. Der Status der Frauen verbessert sich weiter dramatisch in 
den meisten Ländern, und eine Umkehr dieser Freiheiten scheint in der fortge- 
schrittenen Welt undenkbar - und in vielen Entwicklungsländern unwahrschein- 
lich (trotzder Afghaner dieser Welt). In der Tat sind Frauen wohl eine Antriebskraft 
für die Entwicklung in den meisten Ländern, wie es die Priorität zum Ausdruck 
bringt, die der Ausbildung von Frauen durch die meisten Entwicklungs- 
organisationen und manche Regierungen von Entwicklungsländern eingeräumt 
wird. 

• die Volkswirtschaft. Frauen stellen heute 43% der Arbeitskräfte in 
Hocheinkommensländern (5% mehr als 1980), und 39% in Ländern mit niedri- 
gem und mittlerem Einkommen (l%mehr als 1980). Der weibliche Anteil an der 
Arbeiterschaft hängt mit niedrigerer Fruchtbarkeit zusammen, die das 
Abhängigkeitsverhältnis verringert und bedeutenden Einfluss auf die Aussichten 

für wirtschaftliches Wachstum hat. Aus einer Anzahl von Gründen wurden Frauen 73| 
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leicht in die Arbeiterschaft eingegliedert. Frauen waren: bereit (wenn auch nicht 
glücklich), für niedrigere Löhne als Männer zu arbeiten; willens, Teilzeit-, zeitlich 
begrenzte und unregelmäßige Arbeit anzunehmen, was die Flexibilität des 
Arbeitsmarkts vergrößert; hatten gewöhnlich mehr für Anstellungen in der 
Dienstleistungsindustrie passende Fähigkeiten, und erreichten einen zunehmend 
hohen Ausbildungsgrad, wodurch sie im Ausbildungssystem in vielen Ländern mit 
Männern gleichzogen. Dazu kommt, dass arbeitende Mütter weniger Zeit für 
unbezahlte Arbeit in der Familie haben, mehr Dienstleistungen nachlfagen, und 
weniger Zeit mit ihren Kindern verbringen. 54 Die Art der bezahlten Arbeit von 
Frauen wird auch anspruchsvoller, was zusätzlichen Stress herbeiführt. 55 



Abbildung 21 : Zwei Jahrhunderte, Zwei Revolutionen 



1775 African Slavery in America (Thomas Paine) 

[Afrikanische Sklaverei in Amerika] 

1776 An Inquiry into the Nature and Causes of the Wealth of Nations (Adam Smith) 

[Eine Untersuchung der Natur und Ursachen des Reichtums der Nationen] 

Amerikanische Unabhängigkeitserklärung 

1777 The State of Prisons (John Howard) 

[Der Zustand der Gefängnisse] 

1790 Erste Volkszählung in den Vereinigten Staaten 

1792 The Rights of Man (Thomas Pain) 

[Menschenrechte] 

1793 Verteidigung der Rechte von Frauen (Mary Wollstonecraft) 

1798 Essay on the Principle of Population (Thomas Malthus) 

[Essay über die Grundlagen der Bevölkerung] 

1799 Reisen in die inneren Gebiete von Afrika (Mungo Park) 

1975 Erster Mikrocomputer 

1981 IBM PC (Personal Computer) 

1984 Internet domain names (Adressen im Internet) 

1989 Microsoft Windows 

1991 Tim Berners-Lee vom CERN (Kernforschungszentrum Genf) spendet der Welt das 
World Wide Web America Online (AOL) beginnt ihre Tätigkeit 

1996 Ted Turner spendet den Vereinten Nationen eine Milliarde US$ 

1997 America Online kauft Netscape für 4,2 Milliarden US$ 

1 998 First Cyberwar begleitet vor Ort den wirklichen Krieg in Serbien und Kosovo 

1 999 275 Millionen Menschen sind Online die Stiftung von Bill und Melinda Gates spendet für Stipendien an ethnische 
Minoritäten eine Milliarde US$, und 750 Millionen für Impfstoffe zugunsten von Kindern in Entwicklungsländern 

2000 AOL und Time Warner Fusionsgebot von 160 Milliarden US$ 

der Wert der Stiftung von Bill und Melinda Gates steigt von 5 Milliarden US$ auf 21,8 Milliarden 
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Quellen: A Sociology Timeline from 1600 (www.ac.wwu.edu/~stephan/timeline.html) 

Milestones in Computer Development (www.usouthal.edu/usa/cis/faculty/daigle/project1/timeline.htm) 
Hobbes Internet Timeline v.5.0 (www.isoc.org/guest/zakon/lnternet/History/HIT.html) 

Nua Internet Surveys: How many online? (www.nua.ie/surveys/how_many_online/index.html) 
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Diese Veränderungen haben jedoch auch (meist negative) Auswirkungen auf gesell- 
schaftliche Strukturen erzeugt, insbesondere auf die Familie. Steigendes Einkommen 
hat es Frauen erlaubt, sich leichter scheiden zu lassen und ihre Kinder allein zu erzie- 
hen. (Viele Männer waren mehr als bereit, die Gelegenheit zu benutzen, sich aus der 
Kinderbetreuung zurückzuziehen.) Außerdem sind Frauen gewöhnlich die Flauptreserve 
für Tätigkeiten im Sozialbereich. Frauen haben deshalb eine doppelte und manchmal 
dräfache Arbeitslast, und fügen den Anforderungen einer bezahlten Anstellung noch 
beträchtliche Mengen von Stunden unbezahlter häuslicher (und manchmal im 
Sozialbereich geleisteter) Arbeit hinzu. Nach einer Studie (zitiert in UNDP, 1999) über 
Bangladesch leisteten Frauen im formalen Sektor jede Woche über zwanzig Stunden 
mehr bezahlte und unbezahlte Arbeit als Männer. Familienzusammenbrüche haben 
auch Einfluss auf Kinder gehabt. Sie sind ein bedeutender Grund für Armut, und auch 
ein Auslöser für weniger Leistung bei der Ausbildung. Der Sicherheitsverlust für Kinder 
wird sehr dramatisch durch die Zunahme ihrer Anfälligkeit für Kindesmissbrauch ver- 
anschaulicht. Eine Studie in Großbritannien fand heraus, dass ein mit seinen biologi- 
schen Eltern zusammenlebendes Kind nur halb so wahrscheinlich sexuell missbraucht 
wird, als Kinder im Durchschnitt, und dass dies bei solchen mit Stiefvätern 2,8 bis 5mal 
so wahrscheinlich ist (Whelan, 1994). 

In den meisten Teilen der Welt ist es unmöglich - und unerwünscht -, zu der “tra- 
ditionellen Familie”zurückzukehren. Dies heißt aber nicht, dass Länderohne die Vorteile 
auskommen können, die starke Familien mit sich bringen. Ein Prozess gesellschaftlicher 
Erneuerung ist notwendig, um die Familie neu zu erfinden, welche die Bedürfnisse der 
Kinder, Frauen und Männer erfüllt (Abbildung 21). 

Wem schenken wir Vertrauen? 

Sinkende Grade des Vertrauens wecken auch einen Bedarf für gesellschaftliche 
Innovation und Erneuerung. Vfertrauensmangel wird gewöhnlich so dargestellt, als sei 
er die Schuld des Einzelnen, jedoch ist in vielen modernen Gesellschaften sinkendes 
Vertrauen eine rationale Antwort der Öffentlichkeit auf ihre Entdeckung, dass Institutionen 
sie schlecht bedienen. Auf institutioneller Ebene weist die Weltbank daraufhin, dass 
erfolgreiche Unternehmen sich laufend erneuern, indem sie ihre internen Regelungen 
stetig anpassen, manche Funktionen zentralisieren, andere dezentralisieren, 
Ermessensspielräume schaffen, wo dies vorteilhaft ist, und die Kriterien für 
Belohnungen verändern, wenn dies der Leistungsverbesserung dienlich ist.” 
Organisationen des Staatssektors waren bei weitem nicht so unerbittlich innovativ, 
und die meisten Länder schlagen sich weiter durch mit Einrichtungen, die bereits vor 
zwanzig Jahren veralteten oder sogar zweckwidrig wurden. 

Das Vertrauensproblem tritt scharf hervor bei der Steuerung wissenschaftlicher 
Forschung. Diese Kontroversen haben ernste gesellschaftliche und wirtschaftliche 
Konsequenzen. BSE (“Rinderwahnsinn”) war die größte Katastrophe Großbritanniens 75\ 
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in Friedenszeiten, und führte zu einem Zusammenbruch der Rindfleischindustrie, der 
seinerseits bedeutende Wirkungen aufdie britische Landwirtschaft hatte. Ausmaß und 
Art des Problems wurden von der Regierung und von Regierungswissenschaftlern 
wiederholt heruntergespielt, obwohl es scheint, dass unter der Hand Vorbehalte gegen 
dieses Vorgehen geäußert wurden (über das Ergebnis einer öffentlichen Umfrage zu 
diesem Thema bleibt noch zu berichten). Reaktionen von Fachleuten auf diese und 
andere wissenschaftliche Streitfälle neigten zu der Ansicht, dass die Öffentlichkeit man- 
gelhaft informiert sei. Ausbildung kann deshalb genutzt werden, um sicherzustellen, 
dass mit derZeit die öffentliche Meinung mit wissenschaftlichen Konventionen über- 
einstimmt. Das ‘Defizit Modell” liefert jedoch keine gute Erklärung des öffentlichen 
Verständnisses der Wissenschaft. Zum Beispiel berichtet der Wellcome Trust über 
Untersuchungen der öffentlichen Einstellung zum Klonen, und findet, dass die Öffent- 
lichkeit, je mehr sie über die Klonforschung informiert wird, desto besorgter wird, wegen 
der moralischen und philosophischen Kompliziertheit wissenschaftlicher 
Errungenschaften. (Tatsächlich hat die intellektuelle Qualität der Meinung des 
Sachverständigengremiums Wellcome überrascht.) 56 

Nach Anthony Giddens passt diese Denkweise zu dem ‘im Wesentlichen skepti- 
schen Charakter der Wissenschaft”. 57 Durch ihre Weigerung, den Rat von Fachleuten pas- 
siv anzunehmen, akzeptieren die Menschen, dass sie Entscheidungen zu treffen haben, 
‘im Zusammenhang mit widersprüchlicher und veränderlicher wissenschaftlicher und 
technologischer Information”. Dies stimmt auch überein mit der zunehmend in 
Zusammenhängen hervortretendenen Natur der Wissenserzeugung (wie oben erörtert). 
Als Ergebnis hat Alan Irwin drei Modelle identifiziert, welche die Beziehung der Öffent- 
lichkeit zu wissenschaftlichen Auseinandersetzungen steuern: 58 

• Erstens, das Aufklärungsmodell (aus dem 17. Jahrhundert), nach dem die 
Wissenschaft ihre Rechtfertigung von der Regierung oder der Krone empfängt; 
das öffentliche Verständnis für die Wissenschaft kennzeichnet sich durch eine 
Weitergabe von Wissen seitens der Wissenschaftler, lediglich an einen engen 
Elitekreis, und mit einem ‘‘Durch sickern” zur allgemeineren Öffentlichkeit. 

• Zweitens, das Wirtschaftsmodell, (aus dem späten 20. Jahrhundert), nach dem die 
Wissenschaft ihre Rechtfertigung aus dem industriellen Sektor gewinnt, und 
öffentliche Unwissenheit als eine Bedrohung für den technologischen Fortschritt 
betrachtet wird. Dieser wirtschaftliche Imperativ stellt sicher, dass wissenschaft- 
liche Erkenntnis weiter verbreitet wird, obgleich die Kommunikation im 
Wesentlichen nur in eine Richtung läuft, von der Wissenschaft zur Öffentlichkeit. 

• Drittens, das demokratische Modell (noch nicht voll verwirklicht), in dem das von 
Irwin so bezeichnete ‘legitime Interesse der Öffentlichkeit an der Wissenschaft” 
anerkannt wird. Ln Aufklärungsmodell bestimmen Wissenschaftler das 

76 Forschungsprogramm. Im Wirtschaftsmodell werden die Mittel mehr strategisch 
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angewandt, und öffentliche und private Geldgeber versuchen, die Ausrichtung 
der Forschung zu steuern. Theoretisch erlaubt das demokratische Modell eine 
wechselseitige Kommunikation zwischen Öffentlichkeit und Wissenschaft, bei 
der die Verbraucher die Richtung privat finanzierter Forschung mitbestimmen, 
und die Steuerzahler die Mittelverwendung bei öffentlich finanzierter wissen- 
schaftlicher Tätigkeit, durch neue Beratungsmechanismen (von denen manche, wie 
Bürgerkommissionen, in einer wachsenden Anzahl von Ländern bereits tätig sind). 

Konstruktiv abweichendes Verhalten 

Diese drei Wissenschaftsmodelle sind nicht exklusiv. "Vielmehr entwickelt sich jedes 
folgende Modell parallel zu dem vorherigen, geht aber deutlich in Richtung weiterer 
Verbreitung, größerer Transparenz (und Rechenschaftslegung), und höherer Ebenen 
öffentlicher Einflussnahme. Diese Richtung kann man bei einigen Anwendungen neuer 
Technologien, wie Internet und Mobiltelefone, klarerkennen. Das Online-Auktionshaus 
Ebay (www.ebay.com) zum Beispiel fördert diese Vorgänge, und das Vertrauen im allge- 
meinen, indem es Käufer wie Verkäufer aktiv ermuntert, übereinanderzu sprechen. Mit 
ein paar Mausklicks kann jeder Steigerer oder Anbieter die Unterlagen der Gegenpartei 
einsehen. Hunderte von Empfehlungen für diese - gewöhnlich mit E-mail-Adressen, 
durch die beliebige Anfragen weitergeleitet werden können - geben einen wirksamen 
Ersatz für mündliche Versicherung bei konventionellen Transaktionen. Die Bedeutung 
der durch diese neuen Technologien gebotenen demokratischen Möglichkeiten für öffent- 
liche Einrichtungen - und insbesondere für die Regierung - ist tiefgreifend. In der Tat 
sah Tim Berners-Lee, der Erfinder des World Wide Web, dieses Werk ‘bis eine mächtige 
Kraft für gesellschaftlichen Wandel und individuelle Kreativität an. Er hat nie selbst 
vom Web profitiert, [aber betrachtete es] als neue Denkweise, und ein Mittel zu größe- 
rer Freiheit und gesellschaftlichem Wachstum, als jemals vorher möglich war.’* 5 

Die Befreiung des Einzelnen, um ihm das Fortkommen in der Gesellschaft zu erleich- 
tern, findet sich in dem Begriff eines ‘konstruktiven Abweichlers”, den die NRO für 
Entwicklung “Save the Children”(Rettet die Kinder) ausgearbeitet hat. Eine Feldstudie 
in der Thanh Hoa Provinz in Vietnam, einem Gebiet mit hoher Unterernährung von 
Kindern, beobachtete Familien, die diese vermieden, obwohl sie ebenso mager aus- 
gestattet waren wie ihre Nachbarn. Die Studie fand heraus, dass diese Familien ihre 
Nahrung mit Grünzeug von Süßkartoffelpflanzen ergänzten, ebenso wie mit Garnelen 
und Krabben aus Reisfeldern, und ihren Kindern mindestens dreimal am Tag zu essen 
gaben, statt nur zweimal, wie es in der dortigen Gemeinschaft üblich war. Obgleich diese 
Nahrungsmittelquellen kostenlos verfügbar waren, galten sie allgemein als ungeeignet 
für kleine Kinder. Diese ‘konstruktiven Abweichler” hatten eine außerordentliche 
Wirkung auf die übrige Gemeinschaft, sobald ein Mechanismus vorhanden war, um 
ihre Erkenntnisse weiterzugeben. Innerhalb von zwei Jahren waren 80% der an diesem 
Projekt beteiligten Kinder nicht mehr unterernährt. 
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Der Begriff konstruktiver Abweichung kann wie folgt angewandt werden: 

• Gesellschaftlich. Das späte zwanzigste Jahrhundert zeichnete sich durch eine 
Explosion neuer NROs aus. Im Jahr 1968 gab es 577 den Vereinten Nationen 
angeschlossene NROs; dreißig Jahre später waren es 2 900.“ Diese Zahl steht 
jedoch natürlich nur für einen winzigen Bruchteil der NRO-Aktivitäten. In der 
fortgeschrittenen Welt hat zum Beispiel Kanada 78 000 eingetragene karita- 
tive Organisationen, und England und Wales haben Uber 180 000, während 
Guide-Star 61 eine zugängliche Datenbank von Uber 120 000 gemeinnützigen 
Organisationen in den Vereinigten Staaten besitzt. Die Entwicklungsländer 
haben ebenfalls eine rasche Zunahme solcher Zahlen erlebt. Zum Beispiel 
gab es in Nepal 1990 220 staatlich registrierte NROs, und 1993 1 210, während 
in Tunesien die Zahl von 1 886 im Jahr 1988 auf 5 186 im Jahr 1991 hochschoss. 
(Dies ist häufig eine Reaktion auf einen Zufluss internationaler Hilfsgelder.) 
Viele NROs, besonders in Südasien, sind auch in ihrer Größe und Reichweite 
dramatisch gewachsen. 62 Oft war dabei die Entstehung globaler Vernetzungen 
von NROs behilflich, mit beträchtlicher Reichweite und Wirksamkeit. Die 
Weltbank zum Beispiel arbeitet mit dem Bretton-Woods Projekt (das ein 
Netzwerk von NROs koordiniert, die an dem Einfluss von Weltbank- und IWF- 
Finanzierung in Entwicklungsländern interessiert sind), um mit seinem 
Weltentwicklungsbericht für das Jahr 2000 ein weltweites Beratungsprojekt zu 
organisieren. In Seattle gelang es inzwischen einer Koalition von NROs, bes- 
ser koordiniert und brennpunktorientiert dazustehen, als die Regierungen der 
Welt. 

• Politisch. Demokratische Systeme halten ihre Legitimität nur aufrecht, solange 
sie offen bleiben und das vermeiden, was Richard Rose (1990) als “das Umtreiben 
von Schurken” (“the circulation ofrascals”) beschrieb. Regierungsorganisationen 
müssen Wege finden, konstruktive Abweichler nutzbar zu machen, um deren 
Relevanz und Rechenschaftslegung aufzuzeigen. (Man könnte konstruktive 
Abweichler beinahe für das halten, was vom Verkaufspersonal als “early adop- 
ters” [schnell Zugreifende] bezeichnet wird.) Fukuyama spricht sich für Handeln 
ebenso wie Nichthandeln von Regierungsorganisationen aus - Handeln, wo 
Regierungen neue Formen gesellschaftlicher Ordnung bilden können, und 
Nichthandeln, wo Regierungen sonst Einzelne und Gemeinschaften dabei hindern 
könnten, sich ihre gesellschaftliche Ordnung selbst zu schaffen. 

• Wirtschaftlich. Nach Philip Evans und Thomas Wurster (2000) haben sich Märkte 
traditionell auf eine Abwägung der Vor- und Nachteile (trade-off) zwischen 
“Reichhaltigkeif’und “Re ich weite” von Information verlassen. Reichhaltigkeit 
bezieht sich auf ihre Qualität, wie sie durch den ‘Zuschnitt” auf jeden einzel- 
nen Benutzer definiert wird, während ihre “Reichweite” die Anzahl von 

78 Menschen meint, welche die Information teilen. Reiche Information könnte 
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unter einer kleineren Zahl von Menschen geteilt werden, und weniger reiche 
Information mit einer größeren. Neue wissensgestützte Industrien schalten 
diese Abwägung jedoch aus, und sehr große Mengen von Menschen tauschen 
sehr reichhaltige Information aus. Die Ergebnisse sind neue wirtschaftliche 
Vernetzungen, welche (wenigstens theoretisch) Werte Einzelner und von 
Gruppen kombinieren, in etwas, das als ‘Zone des Ineinandergreifens von 
Wettbewerb und Zusammenarbeit” beschrieben worden ist. Außerdem ver- 
ringert die neue Technologie nicht nur Zugangsbeschränkungen, sondern 
schafft auch die Möglichkeit neuer ‘Mikro-Nischen’-Märkte für Güter und 
Dienstleistungen, die zu gegebener Zeit den bisher am Rand befindlichen 
Gruppen Vorteile (sozialer, wirtschaftlicher und kommunikativer Art) bringen 
wird. 



5. Schlussfolgerung: nutzbringende Spiralen von Ursache und Wirkung 

Die Globalisierung wird oft als eine niederdrückende Kraft angesehen, eine 
Bedrohung der Kultur und Unabhängigkeit anderer Gruppen (ob einer souveränen 
Nation, eines Eingeborenenstammes, oder einer ländlichen Gemeinschaft in einem 
florierenden Land). Sie ist durchgängig dargestellt worden als etwas, das sich haupt- 
sächlich, wenn nicht ausschließlich, auf Geld richtet, und allgemein auf die Rechte von 
Unternehmen, auf Kosten von Individuen und ihrer Gesellschaften noch mehr davon zu 
verdienen. Vielfalt ist bedroht, und wird schließlich zerstört. 

Globalisierung ist jedoch keine von Menschen unabhängige Kraft, und kann es sich 
nicht leisten, die Vielfalt zu vernichten. Die Wissensökonomie wurzelt in 
Wahlmöglichkeiten - nicht nur den heute getroffenen Entscheidungen, sondern auch 
jenen, die Familien dazu brachten, weniger Kinder zu haben, und dadurch den “düste- 
ren” Ausblick von Malthus zu widerlegen, dass die Menschen durch ihre tiefe 
Geschlechtsleidenschaft dazu verdammt seien, für immer am Rand des Elends und der 
Armut zu verharren. 

Globalisierung beruht auf Offenheit. Sie verlässt sich auf Menschen und den rei- 
chen Ertrag von Investition in Humankapital. Auch aufjene ‘konstruktiven Abweichler”, 
welche für den stetigen Vorgang des gesellschaftlichen Aufbaus notwendig sind, der die 
Bedürfnisse ihrer Angehörigen stillt (statt umgekehrt). 

Wir glauben, dass Globalisierung den Wert von Menschen weiter erhöhen wird. 
Menschliche, wirtschaftliche und gesellschaftliche Entwicklung werden immer mehr 
ineinander verzahnt sein (und Aufsätze wie dieser immer länger). Politikverantwortliche 
werden zu wählen haben, zwischen einem parteiischen Vorgehen, das engstirnige 
Interessen verfolgt, oder einem weitaus vielfältigeren Plan. 
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Die Globalisierung sieht sich derzeit einem Ansturm wohlorganisierter Proteste 
der Basis ausgesetzt. Dieser Protest ist eine verständliche Reaktion auf globale 
Einrichtungen, die ihren Zusammenhang mit den Menschen verloren haben, denen sie 
Rechenschaft schulden, und die sich unter dem Sozialkapitalismus, den wir in Aussicht 
nehmen, sehr wenig vorstellen können. Es ist an der Zeit, eine neue Vorstellung von 
der Zukunft aufzubauen - und zu vermitteln. 
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4. Presseinformation der Vereinten Nationen, SG/SM/7059, Pop 735, 6. Juli 1999, ‘Der Generalsekretär 

betont die Notwendigkeit, Bodenschätze besser zu nutzen und die Weltbevölkerung zu stabilisieren.” 
Die Vereinten Nationen erklärten den Tag der sechs Milliarden am 12. Oktober 1999, und das 
“sechsmilliardste Baby” war ein ‘hübscher Junge”, geboren in Sarajevo 

(vvwh; unjpa. org/modules/6bilIion/pages/sg. htm ). 

5. uk@earth.people: poverty and the environment, 1997, Department for International Development, London. 

6. Siehe Peter Schwartz, Eamonn Kelly und Nicole Boyer, “Auf der Schwelle zu einer auf Wissen 
basierenden Gesellschaft” in Die Weltwirtschaft von morgen - Ein neues goldenes Zeitalter ? OECD, 1999. Die 
Autoren machen einen wichtigen \brbehalt wegen der scheinbar magischen Eigenschaften des 
Wissens; jedoch sagte der Nobelpreisträger Herbert Simon: ‘Was die Information verbraucht, ist 
ziemlich offenkundig: sie verbraucht die Aufmerksamkeit ihres Empfängers. Also verursacht ein 
Überfluss an Information einen Mangel an Aufmerksamkeit.” Paul Romerbemerkt unterdessen: ‘Die 
gleiche Eigenschaft, die eine Idee so wertvoll macht - dass jeder sie zur gleichen Zeit benutzen kann 
- bedeutet aber auch, dass es schwierig ist, eine angemessene Ertragsrate für Investitionen in Ideen 
zu verdienen. Die vielen Menschen, die aus einer neuen Idee Vorteil ziehen, können zu leicht ohne 
eigene Kosten die Bemühungen anderer ausnutzen.” Siehe ‘Economic Growth” in The Fortune 
Encyclopedia cf Economics, David R. Henderson (Herausgeber), New York: Time Warner Books, 1993. 
Dieser Artikel ist erhältlich über www.stanford.edu/~promer/Econgro.htm. 

7. Siehe The Wealth and Poverty cf Nations, David S. Landes, W.W. Norton and Company, 1998. Landes 
erörtert die Entstehung der halbautonomen Stadt in Europa im Mittelalter. Solche Kommunen waren 
wirtschaftlich unabhängig, und boten ihren Einwohnern ziemlich viel Freiheit. Ihre Auswirkungen 
wurden in der ganzen Gesellschaft spürbar, da Landbewohner, welche die Wahl hatten, in die Stadt zu 
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ziehen, weniger unterdrückt wurden. 

8. Die Kriminalität wird wohl auf jeden Fall ansteigen. Viele Verbrechen werden von jungen Männern 
begangen, im Alter von 14 bis 25 Jahren, deshalb ruft eine demographische Welle gewöhnlich eine 
Verbrechenswelle hervor. Schwächere Familien und die Zerrüttung von Gemeinschaften lösten 
Massenmigration aus, und erhöhen wohl auch die Kriminalitätsrate. Die Unfähigkeit, jungen Männern 
eine produktive Rolle in der Gemeinschaft zu verleihen droht deshalb eine sehr explosive Mischung zu 
erzeugen. Francis Fukuyama hat gemeint, dass Demographie nicht ausreicht, um die steigende 
Kriminalität zu erklären, die westliche Länder in letzter Zeit erlebt haben, und unterstellte, dass kulturelle 
Faktoren, besonders sinkende Reserven von Sozialkapital, ebenfalls von Bedeutung sind. Siehe Francis 
Fukuyama, The Great Disruption: Human Nature and The Reoonstitution cf Social Order, 1999, The Free Press. 

9. ‘Economic Growth”, von Paul Römer, in The Fortune Encydopedia cf Economics, David R. Henderson 
(Herausgeber). Copyright, Warner Books. Hier zitiert mit Zustimmung des Copyright Besitzers. 

10. Im Jahr 1588 wurde in Spanien für die Einftihr verbotener Bücher und ungenehmigter Drucke die 
Todesstrafe eingeftihrt. Landes schreibt Siziliens “andauernde Rückständigkeit” der Intoleranz und 
dem Vorurteil seiner spanischen Herrscher zu, die im Jahr 1492 die Juden vertrieben und im 18. 
Jahrhundert immernoch die gleiche Politik verfolgten, trotz der Bedeutung der jüdischen Gemeinde in 
der sizilianischen Wissenschaft, seinem Handel, und seinen Berufen. David Landes, The Wealth and 
Poverty cfNations, New York: W.W. Norton & Company, 1998. 

11. Manual R. Agosin, David E. Bloom, und Eduardo Gitli, Globalisation, Liberalisatim, and Sustainable Human 
Development: Analytical Perspectives, Papier für die UNCTAD X Konferenz, Bangkok, 16. Februar 2000 
(erhältlich über www.riverpath.com). 

12. In fortgeschrittenen Ländern fuhrt dies dazu, dass ältere Frauen im 21. Jahrhundert zu einer immer 
mächtigeren politischen Kraft werden. Einige der möglichen Konsequenzen daraus werden von 
Francis Fukuyama untersucht in ‘Women and the Evolution of World Politics”, Foreign Affairs, 
November/Dezember 2000. 

13. Die \fersicherungsmathematiker Bacon & Woodrow haben geschätzt, dass ein Amerikaner oder 
Deutscher die Hälfte seiner Rentenansprüche aus einem Betriebsrentensystem verliert, wenn er 
während seines Arbeistslebens dreimal die Stelle wechselt. ( www.bacon-woodrow.com ). 

14. ‘PWC asks 200 staff to leave in drive for e-business”, Financial Times, 2. Dezember 1999 

15. Bei einer kürzlichen Umfrage der britischen Regierung sagten 20% der Befragten zwischen 50 und 
74 Jahren, sie würden sich weigern, irgendeine Technologie zu benutzen (einschließlich telefonischer 
Beratung oder eines Hilfeanschlusses), um Information über die Regierung zu bekommen, 
Unterstützung zu beantragen, oder eine Lizenz zu bestellen. Im Vergleich sind es 6% der 16 bis 
34jährigen, und 7% der 35 bis 49jährigen. Dies könnte sich jedoch schnell ändern. Die wachsende 
Beliebtheit der Information über Gesundheit im Internet wird eine von vielen Verlockungen fiir die 
sogenannten “grauen Surfer” werden. The Views of People Aged 50+ Towards Public Serx’ices, Forschung im 
Auftrag der Service First Unit, The Cabinet Office, 2000. 

16. Lebenslanges Lernen ist auch for ältere Menschen in Entwicklungsländern wichtig, wenn auch aus 
anderen Gründen . Wenn Ausbildungsgrade rasch zunehmen, entstehen schnell riesige Unterschiede 
in der Ausbildungsleistung zwischen den Generationen. Von jungen Frauen in Tanzanien (20 bis 
24 Jahre) haben zum Beispiel 84% mindestens eine Grundschulausbildung, verglichen mit nur 26%bei 

82 den älteren (45 bis 49 Jahre). Siehe UNICEF, The Progress cf N atims, 1995. 
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17. Eine Liste aller solcher Gruppen kann man auf der AARP web site unter www.aarp.org finden. 

18. ‘Roots of the Future”, Commission for Racial Equality, London, 2000, http//www.cregov.uk/ethdi\/ed-roots.html. 

19. India: Information Technology, Financial Times Survey, 1. Dezember 1999. 

20. Top Decision Makers Survey, Europäische Union, 1996 

21. Nua Internet Surveys, www.nua.ie/hcM_many_mline/index.html. 

22. Herve Gallaire, “Schneller, Vernetzt, Intelligenter”, in Technologiai des 21. Jahrhunderts - Herausforderungen 
einer dynamischen Zukunft , OECD, 1998. Herve Gallaire ist Vizepräsident der Xerox Coiporation. 

23. James Gleick, Faster - The Accderation of Aist About Everything, Random House, 1999. Die Website dieses 
Buches ist: http://fasterbook.com/. 

24. Manuel R. Argosin, David E. Bloom, and Eduardo Gitli, op. cit. (Anmerkung 11). 

25. Charles Leadbeater, Livingm Thin Air- The New Ecmomy, Penguin, 2000, zitiert eine Studie von Professor 
Baruch Levi an der Stern School of Business der Universität von New York 

26. Viele dieser Bemerkungen gelten auch für diejenigen aus anderen Randgruppen - ethnische 
Minoritäten, die Älteren, die Behinderten, usw. 

27. Obwohl es Probleme an der Schnittstelle zwischen neugegründeten Unternehmen und Institutionen 
wie etwa Banken geben kann (z.B., Zugang zu Anfangsfinanzierung, zu Kapital, usw). Was die 
Kreditvergabe anbelangt, haben 52% weiblicher Firmeneigentümer in den Vereinigten Staaten 
Bankkredite, verglichen mit 59% bei männlichen Eigentümern. Quelle: National Federation of Women 
Business Owners ( www.nfwbo.org ). 

28. Julie R. Weeks, Intematimal Trade Open s N ew Doors for Women Entrepreneurs, Center for International Private 
Enterprise. Siehe www.cipeorg/ 'etl/ 'current/ e33_5.html. 

29. Weitere Zahlen: Kanada (30%), Sao Paulo (25%) und Mexiko Stadt (13%). 

30. ‘Zwischen zwei Drittel und drei Viertel der Firmenbesitzerinnen, die im internationalen Handel tätig 
sind, gaben an, dass ihr vorrangiges Geschäftsziel die Vergrößerung ist, verglichen mit weniger als der 
Hälfte bis zu zwei Dritteln derer, die nichts mit internationalem Handel zu tun haben. (Für Mexiko und 
die Vereinigten Staaten waren keine Daten verfügbar)”- Julie R. Weeks (Anmerkung 28). 

31. Der Ökonom Professor Muhammad Yunus aus Bangladesch und die von ihm gegründete Grameen 
Bank haben mehr als überzeugend den Wert von Mikrokrediten für Kleinunternehmen nachgewiesen. 
Beginnend mit 50 US$ und 20 Kreditnehmern, dehnte sich Grameen rasch aus, und vergibt jährlich 
Kredite von über 400 Millionen US$ an einen Kundenstamm von über 2 Millionen ( www.grameen.org ). 

32. Reuters: ‘Frauen machten während der Ferieneinkaufssaison zum erstenmal 50%der Internetbenutzer 
in den Vereinigten Staaten aus, nach einem Bericht von Nielsen NetRatings (25. Januar 2000). 

33. www. babsm. edu/entrep/research/gan/Gem_2. htlm. 
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34. Eine neuere Wiederholung fand jedoch eine hohe Korrelation mit den Ergebnissen von Hofstede. 
C. Merritt, Replicating Hofstede: A Study of Pilots in Eighteen Countries, Aerospace Crew Research 
Project, The University of Texas at Austin, 1998 (www.psyAitexas.edu/psy/helmreich/hqfi-ep, litm). 

35. Die Rückzahlungsrate der Grameenbank von über 98% ist der Neid normaler Banken - und widerlegt 
überzeugend das Argument, dass die Amen an sich sehr riskante Kreditnehmer seien. Modelle 
wirtschaftlich tragbarer Mikrofinanz treten nun auch anderswo auf, wie etwa bei der Bank Rakyat 
Indonesia (BRI), Banco Sol in Bolivien und Kalpia in El Salvador. BRIhat 2,5 Millionen Kreditnehmer 
und 22 Millionen Sparkonten (allerdings weniger einzelne Sparer, weil viele von ihnen mehr als ein 
Konto haben). Ein hervorragender Führer durch das Gebiet der Mikrofinanz ist Marguerite Robinson, 
The Micrqfinance Revolution, Weltbank, Washington DC, in Kürze erscheinend. 

36. Siehe zum Beispiel Communicating Change: The Best 4 Business 1998 Report und All Change: The Best 4 Business 
1999 Report , die im Einzelnen preisgekrönte Programme der Unterstützung von Kleinunternehmen in 
Großbritannien darstellen (www.riverpath.com). 

37. Reuters, 15. Oktober 1999 (Zitat eines Berichts der Washington Post). 

38. Weitere Einzelheiten und Agumente werden dargelegt in A Moment in Time: AIDS and Business, David 
Bloom, Alan Rosenfield and River Path Associates. American Foundation for AIDS Research (amfAR), 
30. November 1999 (www.riverpath.com). 

39. “Bürger-Kommissionen” stellen eine repräsentative Auswahl von Wählern aus verschiedenen 
Wahlkreisen dar. Die Teilnehmer werden im Detail über den gesamten Hintergrund und gegenwärtiges 
Denken zu speziellen Themen (wie etwa Gesundheitspflege), unterrichtet, und gebeten, mögliche 
Lösungen zu erörtern, manchmal in einer Fernsehdebatte.” Aus ‘Citizens’ Juries: Theory into Practice”, 
Institute for Public Policy Research (IPPR), London, 1998 ( www.ippr.org.uk ). 

40. ‘Hier klicken für einen Termin bei nhs.uk’, The Observer, 5. Dezember 1999 (www.nhsdirect.nhs.uk). 

4L Siehe Kenneth Lands ausgezeichneten Überblick über Sozialindikatoren. Die ursprüngliche 
Untersuchung von Sozialindikatoren, die sich zum Ziel nahm, “ein System von Sozialindikatoren zu 
entwickeln - Statistiken, Zahlenreihen, und andere Formen von Anschauungsmaterial - zur 
Entdeckung und Voraussicht sozialen Wandels” wurde von der American Academy of Ats and Sciences 
durchgefiihrt. Kenneth Land, Social Indicators, Edgar F. Borgatta und Rhonda V Mongomery 
(Herausgeber), Encydopedia ofSocidogy, überarbeitete Ausgabe. New York: Macmillan 2000. 

42. Das Britische Department ofthe Environment, Transport and the Regions räumte ein, dass eine Anzahl 
ihrer in letzter Zeit veröffentlichten Sozialindikatoren derzeit ‘^zu schwierig zu erfassen sind”. Der HDI 
(Human Development Index - Messzahl für die menschliche Entwicklung) war von seinem Erfinder, 
Mahbub ul Haq, dazu bestimmt, “ebenso primitiv zu sein wie das BSP - nur eine einzige Zahl - eine 
Zahl jedoch, die für die sozialen Aspekte des Lebens nicht so blind ist wie das BSP.”Und auch der HDI 
ist streng genommen nicht von Jahr zu Jahr vergleichbar. Im Jahr 1999 warnte die UNDP, dass ‘\venn 
ein Land durch den HDI einen höheren oder niedrigeren Rang erhält, ... das nicht notwendig bedeutet, 
dass sein Stand menschlicher Entwicklung sich verbessert oder verschlechtert hat.” Änderungen 
könnten auch einer Verfeinerung der Methodologie, oder Diskrepanzen bei der Datensammlung oder 
-qualität zuzuschreiben sein. 

43. Es ist interessant, wahrzunehmen, wie die Opposition zur Globalisierung - ob von links oder rechts - 
sich um einen Verlust der Mitgestaltungsfähigkeit schart. In den Vereinigten Staaten hat der 

84 Gewerkschaftsleiter Jay Mazur zum Beispiel argumentiert, dass “die Kräfte hinter dem globalen 
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wirtschaftlichen Wandel - welche die Deregulierung über alles stellen, den Unternehmen zuarbeiten, 
gesellschaftliche Strukturen untergraben, und sich nicht um populäre Anliegen scheren - nicht 
aufrechtzuerhalten sind. Globalisierung bringt gefährliche Labilität mit sich. Sie schadet zu Vielen 
und nützt zu Wenigen.” Die Autoren David Rooney und Greg Hearn stellen unterdessen die Gegner des 
Wandels und der Globalisierung auf dem rechten Flügel dar, “als typisch schlecht ausgebildet, 
mittleren Alters oder noch älter ... Sie fühlen sich verärgert, machtlos, und übergangen. Obwohl diese 
Menschen in den Medien negativ als Proleten und sonstige Extremisten dargestellt werden, als nicht 
im Einklang mit den ‘Realitäten’ der Globalisierung, sind sie nichtsdestoweniger Vertreter einer Klasse 
von Menschen, die an der schlechten Verteilung von Wohlstand, Wissen und Chancen leiden.” Jay 
Mazur zitiert die Behauptung des MIT-Ökonomen Paul Krugman, dass die asiatischen 
Volkswirtschaften anfälliger seien, weil sie zu ‘besseren freien Marktwirtschaften geworden seien, und 
nicht zu schlechteren” (siehe Jay Mazur, ‘Labor’s new Internationalism”, Foreign Affairs, Januar/Februar 
2000). Mazur ist Vorsitzender des International Affairs Committee der American Foundation of Labor 
and Congress of Industrial Organizations (AFL-CIO), ebenso wie Präsident der Union of Needletrade, 

Industrial and Textile Employees. Siehe auch ‘The Zone of Entanglement - Change, Non-Change and 
the New Managerial Ideology of Ephemera”, David Rooney und Greg Hearn, Foresight, April 1999, 

Camford Publishing, Cambridge Großbritannien. 

44. ‘Ein Sozialkapital, das sich auf jene materiellen Substanzen bezieht [die] im täglichen Leben der 
Menschen am meisten zählen: nämlich guter Wille, Kameradschaft, Sympathie, und gesellschaftlicher 
Umgang unter den Einzelnen und Familien, die eine soziale Einheit bilden... Wenn [ein Individuum 
Kontakt aufriimmt] mit Nachbarn, und diese mit anderen Nachbarn, ergibt dies eine Anhäufung von 
Sozialkapital, die unmittelbar seine gesellschaftlichen Bedürfnisse befriedigen mag, und die ein Potenzial 
mit sich bringen mag, das genügt, um die Lebensbedingungen der ganzen Gemeinschaft bedeutend zu 
verbessern.”- Lyda J. Hanifan (1916), ‘The Rural School Community Center”, Annals cf the American Academy 
cf Political and Social Science 61 \ 130-138. (Zitiert im Weltbank web site social Capital newsletter, das andere 
Kandidaten ftir die erstmaligen Verwendung dieses Ausdrucks sucht: www. worldbank. arg/poverty/saapital.) 

45. Siehe zum Beispiel die Weltbank Sozialkapital Website: www.worldbank.org/poverty/scapital/soarces/index.htm. 

46. Der Begriff Sozialkapital hat seine Kritiker. Der Nobelpreisträger und Ökonom Robert Solowhat diesen 
Begriff beschrieben als “einen Versuch, feste Überzeugungen aus schlechten Analogien herzuleiten”. 

Während er die Bedeutung der zugrundeliegenden Vorstellungen nicht leugnet, frägt er, wie man in 
Sozialkapital investieren kann, und wie diese Investition an Wert verliert. Mit anderen Worten, welches 
ist der Wert eines gegebenen Bestands an Sozialkapital? Eine solche Messung ist schwer fassbar. 

47. Die Zahl bezieht sich auf 1994 (UNDP, 1999). 

48. Die Zahl für Russland ist die im Human Development Report von 1999 angegebene, und bezieht sich 
auf 1994. Die Zahl ftir die \fereinigten Staaten war 645 im Jahr 1997. Im Februar 2000 wurde dort der 
zweimillionste zu Gefängnis Verurteilte eingesperrt. Duncan Campbell, ‘Der Ärger wächst, da in den 
Vereinigten Staaten der zweimillionste Gefängnisinsasse seine Strafe antritt. Das Land der Freien 
beherbergt nun 25% der Gefängnisinsassen der Welt”, Guardian, 15. Februar 2000. 

49. Einen guten Überblick über die Geschichte des libertären Denkens bietet www.libertarian.org. 

50. On Liberty (1859), Kapitel 3: ‘On Individuality, As One ofthe Elements of Well-Being”. 

51. “Assessing Hardship and Happiness: Trends in Mobility and Expectations in the New Market 

Economies”, CSED Working Paper no. 7, Center on Social and Economic Dynamics at the Brookings 
Institution, Oktober 1999 (www.brook.edu/es/dynamics/papers/happiness/happiness.htm). 85 \ 
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52. S. Mansoob Murshed, Research Fellow, UNU/WIDER, Globaliwtions and Small Vulnerable Economies: 
A Survey ofthelssues (31. August 1999). 

53. Kevin Bales, The New Slavery: Throwaway People, Index on Censorship, 1/00, London. 
www. indexoncensorship. org. 

54. Der Aufstieg des Kindes als eitriger (und hochwertiger) Konsument könnte mit der abnehmenden Zeit 
Zusammenhängen, die Eltern, und besonders die Mütter, zur \ferfugung haben. Dies mag eine Funktion 
der Entlohnung von Eltern sein (in Form von Geschenken, ‘Einladungen”, und bezahlten Tätigkeiten), 
ebenso wie der Notwendigkeit, die Zeit der Kinder auszufüllen, während sie fern von ihren Eltern sind 
- was fiir den Markt offensichtlich eine Reihe von Möglichkeiten bietet. 

55. Unter jungen Frauen in westlichen Ländern nehmen Drogenmissbrauch, Alkoholismus und 
außerehelicher Geschlechtsverkehr alle zu. Ob dies zusätzlichen Einfluss auf die Fruchtbarkeit hat, ist 
noch nicht klar. 

56. Das Wellcome Trust, Medicine and Society Programme (1998) ‘Public Perspectives on Human 
Cloning”, The Wellcome Trust, London [ www.weHcomeac.uk ]. 

57. The BBC 1999 Reith Lectures [http://nes. bbc co. uk/hi/english/static/events/reith_99/default. htm] . 

58. Siehe zum Beispiel Alan Irwin, ‘Public Participation and Changing Agendas in Science”, Vorlage fiir die 
Präsentation beim UK Committee for the Public Understanding of Sciences Forum, April 1999: 
Building Bridges to Science [http://www.spsg.org/pus/presentatiai.html]. 

59. Worl Wide Web Consortium, Weaving the Web OverView {www.w3.org/People/Bemers- 
Lee/Weaving/Over\’iew.html). Siehe Tim Berners-Lee, Mark Fischetti (Mitarbeiter) und Michael Dertouzos, 
Weaving the Web: The Original Design and Ultimate Destiny cf the World Wide Web by its Inventar, Harper: San 
Francisco, 1999. 

60. “Ihe United Nations and Civil Society: The Role of NGOs”, Bericht der dreißigsten United Nations 
Issues Conference, unter der Schirmherrschaft von The Stanley Foundation, 19. bis 21. Februar 1998, 
abgehalten im Arden House, Harriman, New York. 

61. www.guidestar.org. 

62. “NROs wie etwa BRAC und PROSHIKA in Bangladesch, Sarvodaya und SANASA in Sri Lanka, und 
SEWAund das Working Women’s Forum in Indien, betreuen Millionen von Menschen in Tausenden 
von Dörfern. BRAC zum Beispiel beschäftigt mehr als 10 000 Mitarbeiter, erfasst 15 000 Dörfer, und 
plant sich noch weiter zu vergößern, auf die Betreuung von drei Millionen Menschen, und von Kindern 
in über 100 000 Schulen.” Michael Edwards und David Hulme, ‘Too Close for Comfort? The Impact of 
Official Aid on Nongovernmental Organizations”, World Development, Band 24, S. 961-973. (1996) Elsevier 
Science: Oxford. 
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Globale Ungleichheit, Menschenrechte 
und die Herausforderung des 21. Jahrhunderts 

von 

Richard Jdly 
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Globale Ungleichheit hat über die letzten zweihundert Jahre um Größenord- 
nungen zugenommen, die in keinem Verhältnis stehen zu allem, was man in der Welt 
vorher je erlebt hat. Im Jahr 1820 waren die Unterschiede des Pro-Kopf-Einkommens 
zwischen lindern nur etwa 3 zu 1. Sie nahmen im 19. Jahrhundert zu, erst allmählich, 
dann bis 1913 schneller. Die Ungleichheiten wuchsen im zwanzigsten Jahrhundert 
weiter, wenn auch relativ langsam bis weit in die Zeit nach dem Zweiten Weltkrieg. 
Von 1960 an schnellten sie hoch, von damals 30 zu 1 auf 60 zu 1 im Jahr 1990, und auf 
derzeit 74 zu 1. Die Ungleichheit nimmt immer noch zu, innerhalb von und zwischen 
Ländern. Wenn man von den Annahmen ausgeht, die dem Szenario hohen 
Wachstums der OECD Studie, Ute World in 2020, Towards a Vevr Global Age (deutsche 
Ausgabe - 1997 - ‘Die Welt im Jahr 2020 - Aufbruch in ein neues globales Zeitalter”) 
zugrunde liegen, werden die Abstände zwischen OECD-Undern und den ärmsten 
Undern noch größer sein. 

In einer globalisierten Welt ist Ungleichheit eine Ursache der Auswanderung, 
Umweltschädigung, Krankheitsübertragung und politischen Labilität. Extreme 
Ungleichheit verschärft alle diese Tendenzen. Sie ist letzten Endes unvereinbar mit 
der globalen Verwirklichung der Menschenrechte, wie sie in der Allgemeinen 
Erklärung der Menschenrechte (UN, 1948) zum Ausdruck kommt. 

Globale Ungleichheit sollte deshalb von der OECD als eine besondere 
Aufmerksamkeit und politisches Handeln erheischende Angelegenheit anerkannt 
werden. Sie sollte überwacht, überprüft, analysiert und erörtert werden - im Hinblick 
auf die Erkundung politischer Maßnahmen und Handlungen, die sich zur Mäßigung 
der Extreme eignen. Die OECD-Länder haben ein Interesse daran, dies zu tun - und 
dieser Beitrag schlägt einige spezielle Wege vor, auf denen sie Vorgehensweisen zur 
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Milderung extremer Ungleichheit in das globale Programm für das einundzwanzigste 
Jahrhundert aufnehmen könnten. 

Dieses Kapitel ist in vier kurze Abschnitte geteilt: 

Globale Tendenzen der Ungleichheit von 1820 bis 2020 
Probleme und Auswirkungen 

Was tun? - Wege zur Mäßigung extremer Ungleichheit 
Schlussfolgerungen für das Handeln 



1. Globale Tendenzen der Ungleichheit von 1820 bis 2020 

Eines der interessanteren Beispiele von OECD Forschung ist der Beitrag von 
Angus Maddison, der in zwei für das Development Centre erstellten Bänden die 
Entwicklung der Weltwirtschaft von 1820 bis in die 1990er Jahre dokumentierte. Dieser 
Bericht zeigt das dramatische Wachstum von Einkommen und Vermögen der OECD- 
Lünder, und die neuere, aber eindrucksvolle Beschleunigung in Ostasien - und das 
viel langsamere Wachstum (und manchmal einen Rückgang) in anderen Regionen. 
Daraus ergab sich, dass die Abstände zwischen den reichsten und den ärmsten 
lindern sich dramatisch und zu bisher einmaligen Extremen ausgeweitet haben. 
Abbildung 1 zeigt das Gesamtbild und einige der zugrundeliegenden Zahlen. 1 



Abbildung 1 : Zunehmende Unterschiede zwischen Reichen und Armen 
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Es folgen einige der auffallenderen Vergleiche: 

• Der Abstand zwischen dem reichsten Land (Großbritannien) und den ärmsten 
Ländern (Indien und China) war 1820 3 zu 1 für das Pro-Kopf-Einkommen zu 
konstanten Preisen. Dieser Abstand stieg auf 1 1 zu 1 im Jahr 1913, 1950 auf 35 
zu 1, 1973 auf 44 zu 1, und 1992 auf 72 zu 1 . 

• Die reichsten Länder - mit einem Fünftel der Weltbevölkerung - hatten 1997 
Pro-Kopf-Einkommen, die 74 mal so hoch waren wie die der ärmsten Länder - 
ebenfalls einem Fünftel der Weltbevölkerung. Dieses Verhältnis war von 30 zu 1 
im Jahr 1960 auf 61 zu 1 im Jahr 1991 angestiegen. Das reichste Fünftel der 
Weltbevölkerung verfügt derzeit über etwa 85% des Welteinkommens, das 
ärmste über 1,1%. 

• Detailliertere Zahlen aus einzelnen Ländern lassen ebenso alarmierende 
Ungleichheiten erkennen. Zum Beispiel betragen nach Versteuerung die 
Einkommen der 2,7 Millionen reichsten Amerikaner, das oberste Prozent, derzeit 
ungefähr 620 Milliarden 2 . Dies ist mehr als das Einkommen von 1 340 Millionen 
Menschen in Indien, Bangladesch. Pakistan und den anderen Ländern 
Südasiens, und mehr als das gesamte Jahreseinkommen von 550 Millionen 
Menschen in Afrika südlich der Sahara und den 250 Millionen Menschen in 
Mittel-, Ost- und Nordafrika. 

• Das Vermögen der drei reichsten Menschen der Welt übersteigt nun das 
gesamte BSP aller am wenigsten entwickelten Länder, in denen 600 Millionen 
Menschen wohnen. Die Vermögenswerte der reichsten 225 Milliardäre erreichen 
etwa die Höhe des Gesamteinkommens der ärmeren Hälfte der 
Weltbevölkerung. 

Solche Ungleichheiten auf globaler Ebene sind beispiellos und extrem. Sie 
übertreffen bei weitem die Einkommensunterschiede zwischen dem reichsten und 
dem ärmsten Fünftel der Menschen innerhalb der Länder, selbst in sehr ungleichen 
Nationen wie Brasilien, Guatemala und Panama (jeweils 32 zu 1, 30 zu 1, und 29 zu 1) 
oder Lesotho, Südafrika und Kenia (jeweils 21, 19 und 18 zu 1). In Asien sind die 
größten Unterschiede zwischen den obersten und untersten Fünfteln ungefähr die 
gleichen wie die, welche man in Industrieländern findet. Malaysia und Singapur 
zeigen Unterschiede zwischen den oberen und unteren Fünfteln von jeweils 12 und 10 
zu 1. In den OECD-Ländern sind die größten Unterschiede nach diesem Maßstab 9,6 
in Australien und Großbritannien, und 8,9 in den Vereinigten Staaten. 

Diese Messzahlen von Ungleichheiten beruhen aufUSS in konstanten Preisen, 
beziehen sich also auf internationale Einkommen und Kaufkraft. Als solche 
übertreiben sie beträchtlich die Unterschiede in einheimischen Lebensstandards 93 \ 
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innerhalb der Länder, welche man besser in Kaufkraftparitäten-Dollar (purchasing 
power parity dollars - PPP$) berechnet. Unglücklicherweise sind Schätzungen von 
PPP$ nicht in jedem Land auf vergleichbarer Basis verfügbar, jedoch kann man mit 
Hilfe gröberer Schätzungen globale Unterschiede in PPP$ berechnen. Dies waren die 
Messzahlen, die Die Welt in 2020 benutzte. Die Messzahlen in PPP$ werden auch für 
die Zusammenstellung der Indizes menschlicher Entwicklung im Human 
Development Report der UNDP benutzt. 

Der wichtige Punkt ist, dass in abstracto weder US$ Maßstäbe noch PPP$ immer das 
Beste sind. Es kommt auf den Zweck der \fergleiche an. Wenn es darum geht, 
Unterschiede im Lebensstandard oder menschlichen Entwicklungsstandard zu 
messen, ist der PPP$-Maßstab vorzuziehen. Und wenn man diese Messungen benutzt, 
sind die Unterschiede in der menschlichen Entwicklung bei weitem nicht so groß. 
Außerdem haben sich für viele Länder die Unterschiede in den Entwicklungsniveaus 
der Menschen in den letzten Jahrzehnten verringert - wie das die Messungen der 
Lebenserwartung, Alphabetisierungsraten, und des Zugangs zu Grundschul- 
ausbildung usw., zeigen. 

Die Lebenserwartung zum Beispiel ist im Durchschnitt in den 
Entwicklungsländern um fast zehn Jahre gestiegen, von 55 Jahren 1970 auf 64 Jahre 
1997. In den Industrieländern lag die Zunahme über den gleichen Zeitraum nur bei 
sechs Jahren. Ähnlich ist auch der Abstand bei den Alphabetisierungsraten und den 
Schuleinschreibungen geringer geworden. 

Die Einkommensunterschiede sind jedoch enorm gewachsen, und wenn es die 
Absicht ist, internationalen Einfluss, internationale Ausgabenkapazität oder Anreize 
für die Entwicklung neuer Technologien zu messen, sind US$ wichtig. Eine 
ausschließliche Beschränkung auf PPP$ Messzahlen für Unterschiede unterschätzt die 
Gesamtdifferenzen in vieler Hinsicht. 

Gesamtunterschiede haben auch starke Auswirkungen hinsichtlich einer 
übermäßigen Konzentration technologischer Entwicklung auf die Probleme und Märkte 
der Industrieländer - wobei sich die internationale Forschung im Bereich von 
Arzneimitteln’ oder Saatgut auf die Märkte der 15% der Weltbevölkerung in OECD- 
Ländern richtet, und die Probleme ärmerer Länder viel zu wenig Aufmerksamkeit erfahren. 

Die Benutzung von PPP$ spielt auch den Zugang zu internationalen Produkten wie 
Computern herunter. Ein Amerikaner kann in den Vereinigten Staaten einen Computer 
für ein Monatsgehalt kaufen, ii Bangladesch kostet er ein Durchschnittsgehalt von 
acht Jahren - hier kann man sich mit PPP$ keinen Computer kaufen. 

Dennoch haben PPP$ wichtige Auswirkungen auf die Verringerung weltweiter 
94 Armut. Trotzder zunehmenden Unterschiede liegt eine bedeutende Armutsverringerung 
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bis 2015 in unserer Reichweite, vorausgesetzt, dass Armut an absoluter Armut definiert 
und gemessen wird, zum Beispiel der Dollar- Pro-Tag Messziffer oder dem HPI (Human 
Po verty Index). (Der letztere misst menschliche Armut als multidimensionaler Index, der 
die Kürze des Lebens, den prozentualen Anteil der Bevölkerung mit einer 
Lebenserwartung von unter 40 Jahren, den der Analphabeten, und den derer erfasst, die 
keinen Zugang zu einem Mindestmaß an Gesundheitspflege, sauberem Wasser und 
angemessener Kinderernährung haben.) 



2. Probleme und Auswirkungen 

Dennoch sind die PPP$ Messzahlen in den letzten zwei Jahrzehnten weitgehend aus 
dem Blickfeld geraten. Immerhin begann die Internationale Kommission unter dem 
Vorsitzdes früheren kanadischen Premierministers Lester Pearson ihren Bericht 1969 mit 
den denkwürdigen Worten: ‘Der wachsende Unterschied zwischen den fortgeschrittenen 
und den Entwicklungsländern ist zum zentralen Problem unserer Zeit geworden”. 

Der Pearson-Bericht vertrat die Ansicht, dass diese Unterschiede mit Problemen 
der einen wie der anderen ländergruppe zu tun haben, insbesondere mit dem Druck 
von Migration und politischer Labilität. Neueres Beweismaterial zeigt, dass außerdem 
auch die wachsende Ungleichheit den Druck auf die Umwelt erhöht, und ein für die 
Entstehung und Ausbreitung von HIV/AIDS günstiges Klima erzeugt. All diese 
Entwicklungen haben Auswirkungen auf Industrieländer. 

International schafft Ungleichheit andere Probleme. Im Human Development 
Report des vorigen Jahres drückten wir dies so aus: ‘Extreme der Ungleichheit 
durchdringen und zerrütten die Globalisierung und polarisieren viele vernünftige und 
wünschenswerte Versuche, besser mit ihr zurechtzukommen”. 

Der Harvard-Historiker David Landes sagte es noch schärfer: ‘Die alte Teilung der Welt 
in zwei Machtblöcke, Ost und West, hat ausgedient. Nun ist die große Herausforderung 
der Unterschied in Reichtum und Gesundheit, der arm und reich trennt. Dies wird oft Nord 
und Süd genannt, weil die Teilung geographisch ist; eine genauere Kennzeichnung wäre 
jedoch der Westen und die Übrigen, weil die Teilung auch historisch ist. Hier liegt das 
größte Problem und die größte Gefahr für die Welt des dritten Jahrtausends. Die einzige 
andere Sorge, die dem an Bedeutung nahe kommt, ist die Verschlechterung der Umwelt, 
und beide Bereiche sind eng verbunden, bilden in der Tat ein Ganzes.”* 



3. Whs tun? - TVfege zur Mäßigung extremer Ungleichheit 

Die grundsätzliche Abhilfe für wachsende Ungleichheit ist, den Prozess der 
inneren Entwicklung und des Wachstums zugunsten der Armen in den ärmeren 95 \ 
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Ländern zu beschleunigen. Dies wird kaum bestritten. Die Auseinandersetzung 
beginnt mit der Frage, wie man dies erreichen kann. 

Am Anfang müssen stärkere und wirksamere Politikmaßnahmen für Wachstum, 
menschliche Entwicklung und Armutsverringerung in den ärmeren und am wenigsten 
entwickelten Ländern stehen. Darüber ist viel geschrieben worden, und ich will das hier 
nicht wiederholen. Jedoch sind international Handeln und Unterstützung ebenfalls 
unerlässlich. Dem gegenwärtigen internationalen System mangelt es an fast allen 
internen Mechanismen, die innerhalb von Ländern bestehen (oder innerhalb 
integrierter Regionen), um Randgruppen oder Randgebiete zu unterstützen, und die 
Verteilungsergebnisse globaler Wirtschaftsaktivität zu verändern. Solche Mechanismen 
interner Hilfe und Umverteilung, und andere einheimische Kontrollen, findet man 
innerhalb aller Industrieländer, und ganzausgeprägt innerhalb der Europäischen Union. 

Ohne solche Mechanismen - mit Ausnahme von Hilfsgeldern, derzeit kaum ein 
Fünftel Prozent des Gesamteinkommens - muss sich jede Neigung, die wachsende 
globale Ungleichheit wettzumachen, auf Anreize im globalen Markt verlassen. Im 
Wesentlichen ist dies der Anreiz für Kapital, in Länder mit niedrigeren Kosten zu 
fließen, und so in diesen Gebieten Produktion, Handel, Beschäftigung und 
Einkommen zu steigern. 

Etwas von einer solchen Tendenz hat sicher zum schnellen Wachstum der 
ostasiatischen Volkswirtschaften in den letzten zwei oder drei Jahrzehnten 
beigetragen. Der Strom privater Investitionen blieb jedoch weitgehend auf nicht mehr 
als ein Dutzend Entwicklungsländer konzentriert. 

Neben diesen positiven Tendenzen gibt es auch negative: Protektionismus in den 
Industrieländern, besonders in der Landwirtschaft, der die Exportaussichten der 
ärmsten Länder unverhältnismäßig gering gehalten hat; die Konzentrierung 
wissenschaftlicher und technologischer Forschung auf Probleme der Industrieländer 
- die zur Entwicklung von Technologien geführt hat, welche hohen Kosten knapper 
Arbeitskräfte angepasst sind, statt einem Umfeld niedriger Kosten überzähliger 
Arbeitskräfte in ärmeren Entwicklungsländern; und das Zögern von Investoren, 
Kapital in Länder zu lenken, wo die wirtschaftlichen und politischen Gegebenheiten 
unsicher, unterentwickelt und oft korrupt sind. 

Wie immer man die Gründe gewichten mag, ist es eine Tatsache, dass weltweit die 
Wachstumsraten von etwa 80 Ländern über die letzten zwei Jahrzehnte niedrig und oft 
negativ waren. Mehr als achtzig Entwicklungs- und Übergangsländer haben derzeit ein 
niedrigeres Pro-Kopf-Einkommen als vor zehn oder mehr Jahren. Bei 25 davon ist es 
geringer als in den 1980er Jahren; bei 30 als in den 1970ern, bei 9 als in den 1960ern, 
und bei 20 als 1960 oder sogar vorher. Die Bevölkerung dieser Länder beträgt 
\96 1,2 Milliarden Menschen, fast ein Viertel der Weltbevölkerung. 
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Natürlich gehört kein OECD-Land zu dieser Gruppe 5 . Tatsächlich übertrifft die 
Erfahrung der Länge und Tiefe wirtschaftlichen Abschwungs in den meisten dieser 
Fälle alles, was die Industrieländer im zwanzigsten Jahrhundert je erlebt haben, sogar 
am Tiefpunkt der Großen Depression. 

Der Vergleich mit der Weltwirtschaftskrise bringt die Art der Herausforderungen 
mächtig in Erinnerung, welchen sich viele arme und Übergangsländer stellen müssen. 

Wie damals die Weltwirtschaftskrise als Aufruf zum Handeln in den Industrieländern 
diente, und zu Veränderungen führte, die Politik, Kultur und Methoden der 
Wirtschaftspolitik für immer prägten, so werden solche grundlegenden 
Veränderungen heute auch in diesen und für diese achtzig Länder notwendig. 

Was für Änderungen? Im Wesentlichen sind es fünf: 

• Eine Beschleunigung der Armutsverringerung und der menschlichen Entwicklung, 
zusammen mit Wachstum zugunsten der Armen innerhalb dieser Länder. 

• Flexiblere und pragmatischere Unterstützung dieser Länder durch die 
internationale Gemeinschaft, angeleitet von den Bretton Wood Institutionen. 

Ziele sollten Armutsverringerung und menschliche Entwicklung sein, mit 
ausdrücklichem Augenmerk darauf, eine Beschleunigung des Wachstums 
zugunsten der Armen und der Verminderung globaler wirtschaftlicher 
Unterschiede zu erreichen. 

• Langfristig die Schaffung neuer Mechanismen internationaler Unterstützung 
und Umverteilung, ähnlich denen, die innerhalb regionaler Gemeinschaften wie 
der Europäischen Union bestehen. 

• Förderung eines besseren Gleichgewichts technologischer Forschung. 

• Neue Mechanismen für globale Sicherheit, mit Blick auf menschliche 
Unsicherheit, nicht nur militärische. 

Diese Maßnahmen sollten den internationalen Verpflichtungen entsprechen, die 
bereits in Artikel 28 der Allgemeinen Erklärung der Menschenrechte festgelegt sind. 

Die Allgemeine Erklärung erkennt an, dass “jedermann Recht auf eine 
gesellschaftliche und internationale Ordnung hat, in der seine in dieser Erklärung 
dargelegten Rechte und Freiheiten voll verwirklicht werden können”. 

Manche werden die Betonung wirtschaftlichen Wachstums in Frage stehen. Wäre 
ein Nachdruck auf Armutsverringerung und menschliche Entwicklung nicht genug? 

Die Position, die wir zu diesem Punkt im Human Development Report vertreten 
haben, ist klar. Menschliche Entwicklung ist das Ziel, Wirtschaftswachstum ein Mittel. 97 
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Dementsprechend ist, wie der Human Development Report von 1996 feststellt, eine 
Beschleunigung des Wachstums zugunsten der Armen in den ärmeren Ländern 
notwendig. Der Bericht stellt fest, dass “alle am wenigsten entwickelten Länder eine 
Wirtschaftswachstumsrate von wenigstens 3% je Kopf erreichen müssen”. 

Zu diesen notwendigen Maßnahmen gibt es beträchtliche Zustimmung - sie 
stehen jedoch noch nicht im Vordergrund, und eilen den internationalen und 
nationalen Maßnahmen, die zu ihrer Verwirklichung erforderlich sind, weit voraus. 
Prinzipien freier Märkte und wirtschaftlicher Effizienz sind wichtig, werden aber, wie in 
der Wirtschaftstheorie eingeräumt wird, für sich allein nicht genug sein, um Fairness 
sicherzustellen. 

Es ist die Betonung dessen, was recht und billig ist, was so sehr in der heutigen 
globalen Wirtschaft fehlt - nicht nur bezüglich wachsender Unterschiede zwischen 
den reichsten und ärmsten Ländern, sondern auch in den sie verursachenden 
Beziehungsverhältnissen. Zum Beispiel: 

• das langfristige Tauschverhältnis beim Außenhandel hat sich zulasten der 
Rohstofferzeuger hin, zu einer Situation, verschoben in der die Rohstoffpreise in 
letzter Zeit auf ihrem niedrigsten Niveau seit 150 Jahren standen. 

• 80% der Investitionsströme von Industrie- in Entwicklungsländer konzentrieren 
sich auf nur zwölf Entwicklungsländer. 

• die staatliche Entwicklungshilfe ist gesunken, nicht nur insgesamt, sondern auch 
ihr Anteil, der den 43 ärmsten und am wenigsten entwickelten Ländern zufließt. 

Viele Menschen finden es heute schwierig, sich eine Rückkehr zu bedeutenden 
Steigerungen internationaler Transfers vorzustellen, nachdem sie eine zeitlang 
abgenommen haben. Es gibt jedoch andere Möglichkeiten, und die OECD sollte sie 
untersuchen. Die Rechtfertigung für globale öffentliche Güter ist in letzter Zeit mit 
neuer Überzeugungskraft vorgebracht worden - und liefert neue starke Begründungen 
für Mittelübertragungen - um internationale Unterstützung für globale öffentliche 
Güter und Dienste zu sichern, aus der alle Nutzen ziehen können. 

Dies geht eng mit der Notwendigkeit einher, nicht gerechtfertigte Subventionen zu 
beseitigen - die immer noch 700 bis 900 Milliarden US$ je Jahr betragen, und von 
denen 500 bis 600 Milliarden in OECD-Ländern, und 200 bis 300 Milliarden in 
Entwicklungsländern stattfinden 6 . Der Ersatz nicht gerechtfertigter Subventionen 
durch Gebühren für Umweltverschmutzung und auf global knappe Reserven (wie etwa 
Reserven unter dem Meeresboden) würde dabei helfen, diese über den Markt besser 
zu verteilen und Mittel zu schaffen, zur Investition in den globalen Umweltschutz und 
98 die globale menschliche Entwicklung. 
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Es fehlt nicht an entsprechenden Ideen. Die Herausforderung ist politisch, nicht 
technisch. Und die Wahrnehmungen wandeln sich. Der Nobelpreisträger Jan 
Tinbergen schrieb bei seiner Fürsprache für Maßnahmen der Umverteilung auf 
internationaler Ebene: “manche dieser Vorschläge sind ohne Zweifel weit hergeholt 
und gehen über die heutigen Möglichkeiten hinaus. Aber die Idealisten von heute 
erweisen sich oft als die Realisten von morgen”. 



4. Schlussfolgerungen für sofortige Maßnahmen 

Die großen globalen Unterschiede und oft zunehmenden globalen Ungleichheiten 
müssen auf dem internationalen Programm für das einundzwanzigste Jahrhundert 
höher eingestuft werden. Die OECD sollte eine Arbeitsgruppe bilden, um die Lage, die 
Tendenzen und möglichen Mechanismen zu untersuchen, und Maßnahmen, die zu 
ergreifen wären, um damit fertigzuwerden. Ein Anfang wurde gemacht mit der OECD 
Studie: The World in 2020, Towards a New Global Age. Jedoch widmete diese Studie den in 
BIP je Kopf gemessenen globalen Unterschieden wenig ausdrückliche 
Aufmerksamkeit, im Gegensatz zu Messzahlen in PPP$. Sie erforschte auch zu wenig 
die internationalen Ursachen fehlenden Wachstums in den ärmsten Hindern, und was 
man tun kann, um ein bessere Möglichkeiten bietendes globales Umfeld zu schaffen, 
zuträglicher für menschliche Entwicklung und die Beschleunigung von Wachstum 
zugunsten der Armen. 

Die neuerdings durch die OECD, die Weltbank und den IWF der 
Armutsverringerung gewidmete Aufmerksamkeit ist sehr willkommen. Als Teil davon 
sollte von Internationalen Finanzinstituten (IFIs) verlangt werden, die 
Armuts Verringerung und die menschliche Entwicklung regelmäßig zu verfolgen und 
über sie zu berichten, und dies auch für die Wachstumsleistung je Kopf in 
Entwicklungsländern zu tun, insbesondere für die Anzahl von Ländern, die langfristig 
3% je Kopf erreichen. Die IFIs sollten auch dazu veranlasst werden, globale 
Unterschiede zwischen den Industrieländern und den wichtigsten Regionalgruppen 
der Entwicklungsländer zu überwachen, ausgedrückt durch verschiedene Messzahlen, 
einschließlich $BIP und PPP$. 

Diese Themen sollten zur Überprüfung und Erörterung auf das internationale 
Programm gesetzt werden - zum Beispiel als Frage in einer der gemeinsamen 
Sitzungen des ECOSOC-Entwicklungs- und Interim-Kommittees auf Ministerebene. 
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ANMERKUNGEN 



1. Weitere Daten finden sich im Human Development Report 1999 (OUP), S. 38-39. 

2. Schätzungen des U.S. Centre on Budget and Policy Priorities, New York Times. 

3. Zum Beispiel waren von den 1.223 weltweit zugelassenen neuen Arzneimitteln nur 13 für 
Tropenkrankheiten. Von den 13 waren zwei leicht abgeänderte Versionen existierender Medikamenta, 
zwei wurden im militärischen Sektor der Vereinigten Staaten hergestellt, und fünf waren das Ergebnis 
von Veterinärforschung. Private Arzneimittelhersteller brachten also nur vier speziell für 
Trope nkrankh eiten geeignete Medikamente auf den Markt. (Zitiert in Jan Vandemoortele, UNICEF, New 
York, Access to Basic Social Sen’ices, Papier für den Carnegie Council on Ethics and International Affairs, 
New York, Dezember 1999.) 

4. David S. Landes, The Wealth and Poverty ofNations (W.W. Norton &Co.), 1999. 

5. Außer Mexiko, dessen BIP je Kopf 1981 seinen höchsten Stand erreichte. 

6. Nach Berechnungen von de Moor und Calamai, Subsidizing Unsustainable Development: Undermining theEarth 
with Public Funds, Institute for Research on Public Expenditure and the Earth Council, San Jose, Costa 
Rica, 1997. 
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1. Einführung: die Steigerung der Komplexität 

Dieses Kapitel untersucht den möglichen zukünftigen Einfluss der Fortschritte des 
Wissens und steigender wirtschaftlicher Komplexität, vor allem auf gesellschaftliche 
Strukturen und das Verhältnis von Arbeit und Freizeit. Es wird vorausgesetzt, dass es 
in modernen Wirtschaftssystemen eine langfristige Tendenz zu größerer Komplexität gibt, 
die von starken wirtschaftlichen Kräften angetrieben wird, und zur Erweiterung der 
Märkte und größerer Pro du kt Vielfalt führt. Diese langfristige Tendenz ist nicht unver- 
meidbar. Sie kann zum Beispiel durch Politik-, Wirtschafts- oder Umweltkatastrophen 
unterbrochen werden. Jedoch ist es vertretbar, ein Szenario wachsender Komplexität zu 
untersuchen, nebst seinen möglichen Folgen für das einundzwanzigste Jahrhundert. 
Daneben wird ein alternatives Szenario betrachtet, in dem diese Entwicklungen umgan- 
gen oder eingeschränkt werden. Solche konkurrierenden Möglichkeiten könnten viele 
künftige Politikentscheidungen gestalten. 

Wachsende gesellschaftlich-wirtschaftliche Komplexität bezieht sich auf 
Hauptfragestellungen ganz oben auf dem analytischen und politischen 
Aktionsprogramm. Man sollte denken, dass das Wachstum moderner Kommunikations- 
systeme und die Entwicklung neuer Analysetechniken uns helfen könnten, den 



* Die Erörterung hier stützt sich in starkem Maß auf Argumente, die ausführlicher in Hodgson (1999) 
dargelegt werden. Der Autor ist Paul Williams und den Teilnehmern am OECD Forum for the Future im 
Dezember 1999 in Berlin für hilfreiche Kommentare und Diskussionen dankbar. 



OECD 2000 



Die kreative Gesellschaft des 21. Jahrhunderts. 



Herausforderungen einer immer komplexeren Welt zu begegnen. In vieler Hinsicht wer- 
den diese technologischen Entwicklungen uns behilflich sein. Aber sie können die 
Probleme der Komplexität nicht beseitigen. Innovation und Wandel bedeuten, dass es 
stets neue analytische Probleme geben wird. Außerdem ist die Natur und Verbreitung 
des Wissens so geartet, dass es immer Schwierigkeiten bei der Behandlung unausge- 
sprochener, zusammenhangsspezifischer und arteigener Wissenselemente oder 
Fähigkeiten geben wird. 

Die hier betrachteten Szenarien basieren auf einer Anzahl von Annahmen über das 
einundzwanzigste Jahrhundert. Die erste und wichtigste Annahme ist folgende: 

Annahme 1: In Hauptsektoren der Volkswirtschaft gestalten sich die 

Herstellungsprozesse und ihre Ergebnisse immer komplexer und raffinierter. 

Entsprechend ergibt sich fiir Verbrauch wie Herstellung eine größere Komplexität. 

Offenkundig ist eine erste Aufgabe, die Bedeutung von Komplexität in 
Wirtschaftssystemen zu untersuchen. Definitionsgemäß bedeutet eine zunehmende 
wirtschaftliche Komplexität wachsende Vielfalt gegenseitiger Einwirkungen zwischen 
menschlichen Individuen, und zwischen Menschen und ihrer Technologie (Saviotti, 
1996). Komplexität ist nicht das Gleiche wie Verschiedenheit. Verschiedenheit bezieht 
sich auf eine Vielfalt von Arten. Komplexität ist vorhanden, wenn solche Verschiedenheit 
in einem gegliederten System existiert. Kurz gesagt: Komplexität ist eine zusammen- 
hängende Verschiedenheit. 

Was bedeuten wachsende Komplexität und weiter fortgeschrittenes Wissen? Dieses 
Problem der Messung von Fähigkeiten wird detaillierter anderswo erörtert (OECD, 1996; 
Hodgson, 1999, Kapitel 10). Mit zunehmender Komplexität werden immer mehr 
Informations-'Bits” benötigt, um gegenseitige Einwirkungen und Änderungen in dem 
gegliederten System zu kennzeichnen. Um die wachsende Komplexität in einer 
Volkswirtschaft zu meistern, werden von den Bürgern höhere Niveaus der Befähigung 
und Anpassungseignung verlangt. 

Es wird nicht behauptet, dass irgendwelche dieser Ergebnisse unvermeidlich sind. 
Wie alle komplexen und offenen Systeme in sich wandelnden Umfeldern sind auch 
moderne Volkswirtschaften unvorhersehbaren Änderungen und nicht kontinuierlichen 
strukturellen Umwandlungen unterworfen. Die Wichtigkeit der folgenden Argumente 
hängt jedoch weitgehend von der Tatsache ab, dass die obige Annahme in der kapita- 
listischen Entwicklung der letzten drei Jahrhunderte offenkundig zutraf. In den letzten 
fünfzig Jahren hat sich der Gang der Komplexität beschleunigt und auf eine globale 
Ebene ausgeweitet, und beträchtlich an Schwung gewonnen. Hinter diesen 
Entwicklungen scheint ein starker Antriebsprozess zu wirken, einschließlich der unab- 
lässigen Schaffung neuer Marktnischen im Zuge des Unternehmerstrebens nach Gewinn 
102 (Rueschemeyer, 1986). 
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Die Annahme 1 deckt sich mit einer Anzahl verschiedener Szenarien. Zwei davon 
unterscheiden sich prinzipiell in der Frage, ob die Steigerung der Komplexität mit der 
Zunahme oder Abnahme menschlichen Wissens und Geschicks vereinbar ist. Wir wer- 
den sie entsprechend das Szenario des Wissenswachstums, und das des 
Befähigungsverlusts nennen. Die nachfolgende Haupterörterung wird dem Szenario 
des Wissenswachstums gelten. Es scheint jedoch angebracht, zuerst das alternative 
Szenario des Befähigungsverlusts vorzustellen. 



2. Das Szenario des Befähigungsverlusts 

Fragen der Spezialisierung und Komplexität haben berühmte Ökonomen wie Adam 
Smith und Karl Marx beschäftigt. Insbesondere glaubte Karl Marx, dass das Wachstum 
maschineller Produktion, mit immer raffinierteren Maschinen, die Arbeitskräfte ihrer 
Fähigkeiten berauben würde. Harry Braverman entwickelte diese Idee später (1974) in 
einer berühmten und höchst einflussreichen Ausarbeitung. 

Viele Schriftsteller, in der wissenschaftlichen ebenso wie der Unterhaltungsliteratur, 
haben die technologisch anspruchsvolle Wirtschaft der Zukunft betrachtet, in der 
menschliche Innovation und Wissenserlernung stagnieren. Statt der Menschen wür- 
den weitgehend künstliche, intelligente Maschinen die vielfältigen Produktionsprozesse 
steuern. Technologie würde weithin angewandt werden, nicht um die menschliche 
Schöpferkraft zu verstärken, sondern so weit wie möglich, um sie zu ersetzen. Es würde 
einiges wirtschaftliches Wachstum geben, aber das würde sich nicht aus umfangrei- 
cher menschlicher Wissenserlernung oder Innovation herleiten. Es würde weitgehend 
der wachsenden Ausbringung physischer Güter und automatisierter Dienstleistungen 
entstammen. 

hi diesem Szenario würde die Bevölkerung im allgemeinen ein müßiges Leben füh- 
ren, und Einige hätten genug Glück (oder Pech), um ein paar Stunden in einem 
Restaurant oder dem Einzelhandelssektor zu arbeiten, um Kunden zu bedienen, die auf 
menschlichen Kontakt Wert legen. Einige andere würden als übriggebliebene gelegent- 
liche Manager der Produktion, Künstler, oder handwerkliche Hersteller von modischen 
Produkten tätig sein. In einer solchen Gesellschaft kämen Macht und Reichtum weitge- 
hend aus der Verfügung über intelligente Maschinen. Losgelöst von der 
Produktionstätigkeit, und gesättigt durch ein angemessenes Angebot von Unterhaltung 
und materiellen Gütern, wird die allgemeine Kultur des Strebens mehr zu einer des 
angeberischen Verbrauchs, als zu einer des produktiven Nacheiferns. Die Stellung in der 
Gesellschaft würde Menschen eher durch das zukommen, was sie konsumieren, als durch 
das, was sie schaffen oder leisten. Vor allem führt das Szenario des Befähigungsverlusts 
weder zu einer bedeutenden Minderung der Kontrolle der Arbeitgeber über den 
Arbeitsprozess, noch zu der des Systems von Shareholdereigentum an der Unternehmung 
und ihren Erzeugnissen (Hodgson, 1999). 103\ 
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Diese “Schöne Neue Welt” von Plätzen für geistige Arbeit, Erwerbslosigkeit und 
Roboter ist mit der obigen Annahme 1 konsistent, aber ganz verschieden von jeglicher 
Annahme allgemeiner Zuwächse des Wissens und der Fähigkeiten. Das Szenario des 
Befähigungsverlusts ist möglich. Es ist aber nicht unvermeidlich. Zum Beispiel weist alle 
Erfahrung darauf, dass die Niveaus von Fähigkeiten am Arbeitsplatz im zwanzigsten 
Jahrhundert eher höher als niedriger geworden sind, wenigstens in den entwickelten 
Ländern (Ashton und Green, 1996;Hodgson, 1999). Geschichtliche Erfahrung legt auch 
nahe, dass Maschinen die Befähigung eher verbessern als vermindern können (Goldin 
und Katz, 1996). 

Insoweit sind die Voraussagen von Marx in der Wirklichkeit nicht bestätigt worden. 
Es wird anderswo dargelegt, dass es der Irrtum von Marx war, die Natur und Verteilung 
des Wissens in einem entwickelten Wirtschaftssystem falsch zu verstehen (Hodgson, 
1999; Khalil, 1992). Historische Messwerte und Begriffsanalyse rechtfertigen es, 
Alternativen zu den von Marx und Braverman vorgebrachten Szenarien nachzugehen, 
welche Zunahmen des Wissens über Arbeit und Freizeit in sich schließen. 



3. Das Szenario des Wissenswachstums 

Gegensätzliche Möglichkeiten treten hervor, wenn wir der ersten Annahme zwei 
weitere hinzufugen; 

Annahme 2: Wachsende Fortschritte des Wissens oder der Fähigkeiten werden in 
vielen Produktionsprozessen verlangt. Befahigungsniveaus in vielen Sektoren wer- 
den angehoben, um mit den wachsenden Graden der Schwierigkeit und Komplexität 
fertig zu werden. 

Annahme 3: Angesichts einer größeren Vielfalt von Produkten hat der Verbraucher 
auch ein immer komplexeres Problem der Einschätzung von Qualität und Eignung 
der angebotenen Güter und Dienste. 

Welches sind einige der zusätzlichen Konsequenzen der Annahmen 1, 2 und 3? Die 
folgenden Hauptmerkmale können alle abgeleitet werden: 

Annahme 4: Neben allgemeinen Befähigungen gibt es wachsendes Vertrauen auf 
Fähigkeiten fachmännischer und individueller Art. 

Annahme5: Nutzung und Weitergabe von Information wird immer weitreichenderund 
wichtiger in wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Aktivitäten. 

Annahme 6: Unsicherheit breitet sich im wirtschaftlichen und gesellschaftlichen 
104 Leben immer mehr aus. 
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Diese fünf Annahmen fugen der ersten einige wesentliche Bestandteile bei, ein- 
schließlich des Wissenswachstums. Ohne Zweifel ist Wissen nicht dasselbe wie 
Sinneseindrücke oder Information; daher würde eine allgemeine Verfügbarkeit von 
Information nicht notwendig eine ähnliche Verteilung des Wissens bedeuten. Unser 
Verstand mag Sinneseindrücke empfangen, aber Sinneseindrücke sind nicht dasselbe 
wie Information oder Wissen. Information besteht aus Daten, die interpretiert worden sind, 
und denen irgendein Sinn beigelegt wurde. Wissen ist das Ergebnis von 
Informationsverarbeitung. Wissen ist nicht irgend etwas ‘Außerhalb Liegendes”, das nur 
“eingeschätzt” oder “entdeckt” werden muss. Viele der dabei ablaufenden kognitiven 
Vorgänge sind stillschweigend und unzugänglich. Meies Wissen ist eingebettet in gesell- 
schaftliche oder andere Zusammenhänge. Die Nutzung und Verbreitung von Wissen hängt 
stark nicht nur von Technologie, sondern auch von gesellschaftlichen Institutionen ab. 

Zunehmende Komplexität in einem offenen und dynamischen System bringt den 
Bedarf an steigender organisationeller und individueller Flexibilität und 
Anpassungsfähigkeit mit sich. Insoweit als Komplexität wächst, und die 
Befähigungsanforderungen steigen, brauchen Beschäftigte intensiveres Training. Neue 
Spezialgebiete kommen auf, um mit den sich vermehrenden Aspekten des zunehmend 
komplexen gesellschaftlich-wirtschaftlichen Systems zurecht zu kommen. Aber es wird 
für einen Arbeiter schwieriger und aufwendiger, ohne weiteres von einem Spezialgebiet 
auf ein anderes umzusteigen. Arbeiter mit fortgeschrittenen und übertragbaren 
Fertigkeiten, und mit verbesserten Fähigkeiten zum Lernen und schnellen Anpassen, ste- 
hen immer höher im Kurs. Wir haben hier ein Szenario verbesserter Fähigkeiten und 
wachsender Wissensintensität. 

Die zunehmende Nutzung von Information ist zum Teil ein Ergebnis wachsender 
Komplexität innerhalb eines integrierten Systems, und der Fortschritte in Informations- und 
Kommunikationstechnologie. Die Unsicherheit nimmt zu, weil quantifizierbare \braussagen 
zukünftiger Ereignisse in einer immer komplexeren und integrierteren Welt immer schwie- 
rigerwerden (Beck, 1992). Demokratische Einrichtungen haben ebenfalls Schwierigkeiten 
im Umgang mit der Komplexität, die weitere Unsicherheit mit sich bringt (Zolo, 1992). 
Regierungen müssen sich immer mehr auf fachwissenschaftlichen Rat verlassen, und 
Fehlurteile stoßen aufpolitischen Widerstand und Zynismus. Das Tempo wissenschaftlichen 
und technologischen Fortschritts wird schneller, bringt aber neben seinen Vorteilen auch 
wachsende Unsicherheit. Einschlägige Beispiele sind die Kernenergie und die Gentechnik. 

Sie haben neue landwirtschaftliche Produkte oder Energiequellen geschaffen. Aber sie 
haben auch zahlreiche neue Besorgnisse und Unsicherheiten mit sich gebracht. Ähnlich 
stehen die Verbraucher vor dem Problem der Beurteilung und Nutzung einerwachsenden 
Anzahl zunehmend komplexer Güter und Dienstleistungen. Man beruhigt uns mit dem 
Versprechen künftigen Wissens, aber dies vertreibt die Unsicherheit nicht. 

Entsprechend wird wachsende Komplexität mit größerer ‘Wssensintensität” in 
gesellschaftlich-wirtschaftlichen Systemen in Verbindung gebracht. Die zunehmende 105 1 
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Bedeutung von Wissen in der modernen Welt wurde gekennzeichnet durch Ausdrücke wie 
‘Wissensgesellschaft”. Wirtschaftstheoretiker haben die Antriebskräfte größerer 
Wissensintensität bisher noch nicht genügend erforscht. Es ist jedoch klar, dass moderne 
Volkswirtschaften in einen kompetitiven, kumulativen, globalen Prozess eingeschlos- 
sen sind, in dem Gewinnstreben und Marktanteil die Verbesserung der Produktqualität, 
technologische Vorteile und ein Erlernen des Organisierens voraussetzen. 

Einige moderne Ökonomen und Unternehmensstrategen, die meinen, dass ein 
großer Teil moderner Wettbewerbsfähigkeit durch die Verbesserung der Lernfähigkeit 
von Firmen bedingt ist, betonen die Bedeutung schnellen Lernens. Porter und van der 
Linde (1995, S. 98) fassen das Beweismaterial zu dieser Frage zusammen: 

Detaillierte Fallstudien in Plünderten von Industriezweigen in Dutzenden von 
Ländern zeigen, dass international wettbewerbsfähige Firmen nicht die mit den 
billigsten Produktionseinsätzen oder der größten Produktionsmenge sind, sondern 
die mit der Fähigkeit, stetig besser zu werden und zu innovieren. 

In einem komplexen und sich entwickelnden wissensintensiven System müssen die 
Akteure nicht nur lernen, sie müssen auch lernen, wie man lernt, und wie man sich anpasst 
und erneuert. Beschäftigte und Firmenleiter brauchen immer mehr von den anspruchs- 
vollen kognitiven Fähigkeiten, die für den Zusammenhang und das Funktionieren der 
modernen Unternehmung wesentlich sind (Nonaka und Takeuchi, 1995). Die Wirtschaft 
wird weniger “maschinenträchtig”, und immer mehr ‘'wissensintensiv”. 

Ein wichtiges Merkmal der wissensintensiven Wirtschaft ist die zunehmende Rolle 
der Handhabung von Information und Symbolen bei der Produktion. Diese Zunahme 
ist sowohl absolut, als auch auf die mechanische Arbeitsleistung bezogen. Sichtbare 
Tätigkeit wird ergänzt durch Aktivität mehr überlegender und informationsorientierter 
Art. Daher findet ein Wechsel von aktionsgesteuerten zu Verstandesfähigkeiten statt. Für 
viele Menschen ändern sich Natur und Art der Arbeit von Grund auf: ‘Sofortige physi- 
sche Reaktion muss durch einen abstrakten Gedankenprozess ersetzt werden, in dem 
Möglichkeiten geprüft und ausgewählt, und dann in die Sprache des Informationssystem 
übersetzt werden” (Zuboff, 1988, S. 71). Die wachsende Wissensintensität der Arbeit 
drückt sich in einem solchen Wechsel der Schwerpunktsetzung aus, von physischer 
Kraft und Geschicklichkeit zur Verarbeitung und Auswertung von Ideen. Alle menschli- 
che Tätigkeit benutzt sowohl Muskeln als auch das Hirn. In dem Maß jedoch, in dem 
das Hauptgewicht radikal von der Aktion zum Verstand wechselt, und vom Umgang mit 
Stoffen zu Symbolen, erlebt die Arbeit eine grundlegende Umwandlung. 

Wie oben gesagt, ist dieses Szenario sinkender Maschinenträchtigkeit und steigen- 
der Wissensintensität die Umkehrung der in “Das Kapital " dargestellten Entwicklung. Marx 
behauptete dort, die technische Entwicklung der Maschinen innerhalb des Kapitalismus 
106 führe zu Befähigungsverlust und einer Verringerung der Zeit, die nötig ist, um sich die 
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Fachkenntnisse eines Maschinenarbeiters anzueignen. Auch würde die 
Maschinenentwicklung die Arbeitsteilung untergraben. Vor allem erbte Marx von Smith 
die Betonung der materiellen und manuellen Aspekte der Arbeit. Viele spätere Ökonomen 
haben ebenfalls ausschließlichen oder übertriebenen Nachdruck auf den materiellen und 
sichtbaren Charakter der Arbeit und die Greifbarkeit der Produktionsfaktoren gelegt. 

Diese Standardauffassung von Arbeit, in ihrer Verwendung vor allem und zuerst 
bei materiellen Gegenständen, lässt einen wichtigen Punkt außer Acht, der sogar in 
den Zeiten von Smith oder Marx offenkundig war, und dies heute noch sehr viel mehr 
ist. Er ist, dass Arbeit sich nicht notwendigerweise auf die Stofflichkeit von Maschinen, 
Werkzeugen und Rohmaterialien konzentriert, sondern auch mit den Denkweisen ande- 
rer in Verbindung steht, ob dies nun menschlicher Verstand, oder dessen blasser und 
unvollständiger Ersatz durch Computer ist. 

Tätigkeit findet immer in einem materiellen und natürlichen Zusammenhang statt. 
Aber Produktion wie Verbrauch beanspruchen heute auch viele wesentliche Dialoge 
zwischen den Akteuren über die Interpretation, Bedeutung und Nutzung von 
Information. Produktion war schon immer mehr als die bloße Handhabung materieller 
Gegenstände. Arbeit erfordert Urteilsvermögen, und jedes Urteil bedingt unvermeidlich 
den Einsatz sowohl unausgesprochenen als auch ausdrücklichen Wissens. Und dies 
ist ein gesellschaftlicher und kultureller Vorgang, der sich mit den Interpretationen und 
Urteilen anderer verbindet. Auch der Konsum findet im allgemeinen in einem gesell- 
schaftlichen und interaktiven Zusammenhang statt. In einer Lernwirtschaft werden 
diese Fragen zunehmend wichtig. 



4. Grenzen und Pfade des Vorgehens 

Die obigen Annahmen bezüglich wachsender Befähigungsniveaus betreffen haupt- 
sächlich den wissensintensivsten, technologisch am meisten fortgeschrittenen und 
dynamischsten Kern des modernen Wirtschaftssystems, insbesondere in Teilen des 
verarbeitenden Gewerbes und der Dienstleistungssektoren. Wir reden von 
Entwicklungen im dynamischen Kern der Wirtschaft, nicht notwendigerweise in allen 
ihren Ecken und Winkeln. Dies schließt die Möglichkeit einer bedeutenden 
Unterschicht ungelernter oder arbeitsloser Bürger nicht aus, die heute Tatsache ist. 

Heute sind viele Beschäftigte in entwickelten Ländern auf schlecht bezahlte, Teilzeit-, 
ungesicherte oder niedrige Arbeit angewiesen, häufig im Dienstleistungssektor. In 
einem gewissen Ausmaß mag dies aus den obigen Entwicklungen herrühren oder 
neben ihnen fortbestehen. Manche technologischen Erfindungen, wie das 
Gabelstaplerfahrzeug, haben Tausende von körperlich Arbeitenden ihren Arbeitsplatz 
gekostet. Andere Entwicklungen in der Informationstechnologie mögen eine erhöhte 
Überwachung von — und Macht gegenüber — Teilen der Arbeiterschaft ermöglichen, 
welche deren Flexibilität und Selbständigkeit weiter untergraben: ein “Informations- 107 \ 
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Panoptikum” (Zuboff, 1988. Kapitel 9). Trotzdem betrachten wir hier ein Szenario des 
Wissenswachstums, in dem die Entwicklungen im dynamischen Kernbereich andere 
Tendenzen überragen oder dominieren. Man kann auch Mittel und Wege betrachten, 
mit denen dieses dominante Szenario blockiert oder ausgehöhlt werden könnte. 

Des weiteren ist das, was im dynamischen Kernbereich geschieht, nicht ausrei- 
chend, um Ergebnisse im übrigen Teil der Volkswirtschaft zu bestimmen. Zum Beispiel 
deuten Studien der Wirkung von Computern und anderen technologischen Änderungen 
auf eine unterschiedliche Menge möglicher Ergebnisse hinsichtlich der Höhe der 
Arbeitslosigkeit insgesamt, und der Gliederung der Beschäftigung, die stark von den insti- 
tutioneilen Strukturen abhängen, welche in den beteiligten Ländern vorherrschen 
(Appelbaum und Schettkat, 1990). Es muss deshalb betont werden, dass, obwohl eini- 
ger Druck auf Annäherung besteht, der Fortschritt der Komplexität und das Wachstum 
der modernen Lerngesellschaft keine globale Konvergenz zu einem einzigen Typ des 
Wirtschaftssystems voraussetzen. 

Für diese Beurteilung gibt es mehrere Gründe. Vor allem beginnt das Lernen 
nicht völlig bei Null, sondern baut immer kumulativ auf das Vorhergehende auf. 
Daher macht die zentrale Bedeutung des Lernens für technologischen Wandel die wirt- 
schaftliche Entwicklung zu einem vom eingeschlagenen Weg abhängigen Vorgang. Wie 
Saviotti (1996, S. 199-202) ausgearbeitet hat, fördert die Innovation die 
Verschiedenartigkeit, und institutioneile Starrheit beschränkt die Konvergenz. Unter 
Anderen haben Storper und Salais (1997) überzeugend dargelegt, dass verschiedene 
nationale Produktionssysteme in unterschiedliche und dauerhafte institutionelle 
Rahmen eingebettet sind, die beim Wachstum des Welthandels Bestand haben. 
Demgemäß ist, entgegen manchen Behauptungen, die Globalisierung nicht dabei, 
nationale und supranationale Grenzen und Institutionen auszurotten. 

Technologie hat Auswirkungen auf die Natur, Struktur, Organisation und den 
Zusammenhang der Arbeit, bestimmt diese Auswirkungen aber nicht allein. Sie kann 
verschieden angewandt werden, und unterschiedliche Ergebnisse haben. Zum Beispiel 
kann Technologie zur Erhöhung des Automatisierungsgrads benutzt werden: mensch- 
liche Arbeit routinemäßig gestalten, und so noch mechanischer und unflexibler machen. 
Aber dies ist ein unsicheres und unbeständiges Ergebnis, weil es veranlasst, dass 
Menschen leichter durch Maschinen zu ersetzen sind. Auch nutzt es die Kraft moder- 
ner Technologie nicht voll aus. 



5. Komplexität und Computertcchnologie 

Werden zunehmend hochentwickelte Computer und künstliche Intelligenz einige der 
Funktionen des intelligenten Menschen im Produktionsprozess übernehmen? Das ist 
108 möglich, aber nur in einem sehr geringen Ausmaß. Computer können durch ihre 
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Datenverarbeitungskraft einige Aspekte intelligenten Verhaltens nachahmen. Aber sie 
können noch nicht die Hauptmerkmale menschlicher Intelligenz nachbilden. Im wesent- 
lichen ermangeln sie der Intuition und des anspruchsvollen Urteils. Solche 
Fachkompetenzen der Fähigkeiten können von existierenden oder voraussehbaren 
Maschinentypen nicht übernommen werden. 

Insoweit als Computer einige Funktionen übernehmen können, führt das 
Nettoergebnis bezüglich der Ausgewogenheit der Fähigkeiten in der Arbeiterschaft ins- 
gesamt gesehen nicht notwendig zu Befähigungsverlusten. Das hier erörterte Szenario 
des Wissenswachstums, mit steigendem Fähigkeitsniveau, ist also vereinbar mit der 
Entwicklung der Computertechnologie. 

Im Einklang mit diesem Szenario ist es möglich, dass eine zunehmende Anzahl 
intelligenter Maschinen mit einem wachsenden Team geistig vielseitiger, schöpferi- 
scher, problemlösender Menschen in Verbindung tritt. In der Vergangenheit hat die 
Einführung von Maschinen häufig eher eine Zunahme der Befähigungsniveaus bedeu- 
tet, als umgekehrt: Maschinen und Fachkräfte haben sich oft eher gegenseitig ergänzt 
als ersetzt (Goldin und Katz, 1996). Von den Menschen wird verlangt, intuitivere, kom- 
plexere und menschlich-interaktivere Aufgaben zu erfüllen, für die Maschinen weniger 
geeignet sind. Aber es bleibt herauszufinden, ob diese Fähigkeiten beschränkt oder 
verbessert werden. Die obige Annahme 2 nimmt eher das Letztere an. Dies kann weder 
einfach aus existierenden Daten geschlossen werden, noch ergibt es sich zwingend aus 
technologischem Fortschritt; dennoch wird in diesem speziellen Szenario von einem 
Prozess des ‘Befähigungsgewinns”ausgegangen. 

hi einigen Zusammenhängen kann die Automatisierung von Produktionsaspekten 
die Kontrolle durch die Geschäftsleitung in Frage stellen. Computer mögen 
Facharbeiter für Aufgaben einer mehr auswertenden und beurteilenden Art freiset- 
zen. Kritische Beurteilung bedeutet dann ihrerseits, Fragen zu stellen, und “nein”zu 
sagen, wenn etwas nicht stimmt. ledoch können bohrende Fragen der 
Leitungsautorität abträglich sein, besonders, wenn sie zu Vorschlägen führen, gel- 
tende Prozeduren zu ändern. Wie Zuboff (1988, S. 291) in ihrer klassischen Studie über 
den Einfluss der Computertechnologie auf Arbeit und soziale Beziehungen heraus- 
gestellt hat: 

Gehorsam war das tragende Prinzip der Erfüllung von Aufgaben im herkömmlichen 
Umfeld gebieterischer Kontrolle. Die Logik dieses Umfelds wiederholt sich, wenn 
Technologie nur der Automatisierung dient. Wenn Aufgaben jedoch 
Verstandesleistungen erfordern, kann Gehorsam fehl am Platz sein und die Nutzung 
von Information verhindern. Unter solchen Bedingungen ersetzen Engagement und 
Motivation von innen heraus die Autorität als hauptsächliches Bindeglied zwischen 
dem Individuum und der Aufgabe. 
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Auf diese Weise werden die herkömmliche Arbeitsorganisation und die 
Leitungsautorität verdrängt: 

Die Sinnerklärung, die für die Entwicklung von Verstandesfähigkeiten so zentral 
ist, erfordert, dass Menschen zu ihren eigenen Vorgesetzten werden. ... Ohne die 
Direktheit der Übereinstimmung im Zusammenhang einer gemeinsamen Tätigkeit 
müssen Individuen sich Interpretationen der vorhandenen Information zurechtle- 
gen, und so zu erkennen geben, was sie für wichtig halten. Auf diese Weise liegt die 
Autorität in dem \brgang der Schaffung und Wrständlichmachung von Sinn, und 
nicht in einer besonderen Haltung oder Funktion (Zuboff, 1988, S. 308). 

Die oben umrissenen Entwicklungen stellen eine Herausforderung an die Zukunft 
dar. Ein verallgemeinertes Unvermögen von Organisationen, ihre Strukturen zwecks 
Annahme dieser Herausforderung zu verändern, wird jedoch die Entfaltung des 
Szenarios des Wissenswachstums vereiteln. Die Entwicklungen vergangener und 
kommender Jahrzehnte öffnen alternative Pfade in die Zukunft. Dies wird weiter unten 
analysiert. 



6. Einige Besonderheiten von Information und Wisse n 

Man betrachte die obige Annahme 5, über die wachsende Nutzung der Information 
in modernen Volkswirtschaften. Versuche, Information und Wissen in die 
Hauptorientierung der Wirtschaftsanalyse einzupassen, behandeln diese Aspekte typi- 
scherweise als etwas “außerhalb Liegendes”, das aufwendig zu erlangen oder herzu- 
stellen ist. Aber dies ist aus mehreren Gründen nicht folgerichtig. Eindeutig muss jedes 
neue Informationselement von jedem anderen verschieden sein; sonst wäre es keine 
neue oder nützliche Information, iiformation ist nicht gleicher Art und kann folglich nicht 
auf im Wettbewerb stehenden Märkten gehandelt werden, wo ungefähr ähnliche Waren 
in Preiskonkurrenz stehen. Die innere Ungleichheit des Wissens macht es sehr schwie- 
rig, sich einen Preis für das Wissen als solches vorzustellen. 

Aus diesem Grund ist es schwierig, sich auf eine Lösung des Problems der 
Wissensverbreitung ausschließlich durch den Markt oder die Preisbildung zu verlas- 
sen. Ebenso wie die zentrale Planung in der früheren Sowjetunion die unmögliche 
Aufgabe hatte, alles Wissen “wie in einem einzigen Kopf’ zusammen zu ziehen, gibt es 
auch ein Problem der Bestimmung eines sinnvollen Preises für jede Informationseinheit. 
Zentrale Planung und reine Marktlösungen für dieses Problem versagen, und dies aus 
ähnlichen Gründen. Beide schaffen es nicht, mit den Vielschichtigkeiten derzeitigen 
und zukünftigen Wissens fertig zu werden (Hodgson, 1999). 

Darüber hinaus wirft das Wachstum von Wissen und Information Fragen auf, über 
1 10 die Natur von Eigentum, Handel und Märkten. In dem Maß, in dem Wissen und 
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Information in modernen Volkswirtschaften wichtiger werden, wird gerade die 
Bedeutung von Hauptvorstellungen wie Eigentum und Austausch in Frage gestellt, und 
ihre weitere Existenz könnte sogar untergraben werden. Einige führende Ökonomen 
(wie der Nobelpreisträger Kenneth Arrow und Richard Nelson) haben behauptet, dass 
die Entwicklung wissenschaftlicher Erkenntnisse zu einem gewissen Grad durch zuviel 
Verlass auf private Eigentumsrechte und Märkte gehindert wird. Sie mögen Recht haben. 

Jedoch geht die hiervorgebrachte andere Behauptung kausal in umgekehrter Richtung: 
dass die Unantastbarkeit des Eigentums und das vollständige Funktionieren des 
Marktes eingeschränkt werden. Diese Tatsache ist etwas paradox, da gerade die Öko- 
nomen des zwanzigsten Jahrhunderts — wie der Nobelpreisträger Friedrich Hayek — 
die am beharrlichsten die Probleme von Wissen und Unsicherheit hervorhoben, sich ganz 
fest an eine Ideologie freier Märkte hielten. Anscheinend kannten sie nicht den gesamten 
Inhalt der “Büchse der Pandora”, die sie mit Erfolg geöffnet hatten. 

Anders als andere Güterweist die vertragliche Übermittlung von Information einige 
seltsame Züge auf, die den üblichen Vertragsrahmen in Frage stellen und ihm mögli- 
cherweise schaden. Einige diese Verträge betreffenden Eigenarten wurden Vorjahren 
von Nelson (1959) und Arrow (1962) hervorgehoben. Erstens kann, einmal erworben, 
kodifizierbare Information durch den Käufer häufig leicht in zahlreichen Exemplaren ver- 
vielfältigt und vielleicht an andere weiterveräußert werden. Dies benachteiligt den 
Verkäufer. Infolgedessen mag es Lizenzen, Patente oder andere Beschränkungen geben, 
um den Käufer am Weiterverkauf an Andere zu hindern. 

Zweitens hat kodifizierbare Information eine besondere Eigenschaft: einmal verkauft, 
bleibt sie auch für den Verkäufer verfügbar. Information ist keine ‘hormale”Ware, die, 
wenn sie gekauft wird, aus der Hand des Wrkäufers in die des Käufers übergeht. Thomas 
Jefferson soll Wissen mit einem Kerzenlicht verglichen haben: auch wenn mit dieser 
Flamme eine andere Kerze angezündet wird, brennt ihr eigenes Licht nicht schwächer. 

Drittens, und wesentlich für unsere Zwecke hier, schrieb Arrow (1962, S. 616), dass 
“für die Bestimmung der Nachfrage nach Information ein Grundparadox besteht: ihr Wert 
ist dem Käufer unbekannt, bis er die Information besitzt, aber dann hat er sie tatsäch- 
lich kostenlos erworben”. Wenn wir wüssten, was wir gerade kaufen, brauchten wir es 
nicht mehr abzunehmen. 

Dies hat zum Ergebnis, dass es in einer Wirtschaft mit bedeutenden 
Informationsflüssen nicht immer möglich ist — um die Hayek (1948, S. 18) eigene 
Aus drucks weise zu benutzen — , klare “Regeln” aufzustellen, “welche, vor allem, dem 
Menschen erlauben, zwischen Mein und Dein zu unterscheiden”. Wie Arrow nahelegte, 
stellt Information die Grenzen ausschließlichen und individuellen Eigentums in Rage, 
wie oben gezeigt. Außerhalb der begrenzten Einschränkungen der Patentrechte kann das, 
was man als Information besitzt, nicht immer klar definiert werden, weil es zu definie- 
ren heißt, dass man es hergibt. Oft ist unklar, wer welche Information besitzt. Es ist 11 1 \ 
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nicht immer möglich, Information in getrennte Teile zu zerlegen, und jedes davon mit 
einem Hinweis auf den Eigentümer zu versehen. Ähnlich ist es oft schwierig, zu bestim- 
men, wer die Information zuerst “entdeckt” hat, und wer also einen gesetzlichen 
Anspruch auf sein “Eigentum” daran erheben kann. Weit davon entfernt, durchsichtig 
zu sein, kann in einer an Information und Wissen reichen Gesellschaft die Frage, was 
‘Mein” und was ‘Dein”ist, zunehmend rätselhaft werden. 



7. Die Veränderung industrieller Zusammenhänge 

Vor allem in vielen modernen Arbeitsverträgen ist das wesentliche Problem, nicht 
zu wissen, was wir kaufen, bevor wir es gekauft haben, klar erkennbar. Dies gilt besonders 
für hochqualifizierte Fachkräfte: man beachte die obigen Annahmen 2 und 4. Bei 
Fachkräften wissen die Anwerber nicht, was sie erworben haben. Die Personen, welche 
mit den potenziellen Beschäftigten Vorstellungsgespräche führen, mögen mit den 
gesuchten besonderen Fähigkeiten nicht vertraut sein, und sind so zur Bildung eines 
völlig kompetenten Urteils nicht fähig. 

Auch wenn die Interviews führende Gruppe diese Fähigkeiten besäße, wäre es ganz 
unwahrscheinlich, dass auch die Mitarbeiter sie hätten, welche diese Gruppe auswäh- 
len. Wer beurteilt das Urteil der Entscheidenden? Auf irgendeiner Stufe wäre das Urteil 
unvollkommen. Wie können wir die Befähigung Anderer abschätzen, gute 
Entscheidungen zu treffen, in Angelegenheiten, die uns selbst nicht vertraut sind? Der 
Kauf oder die Zuteilung von Wissen oder Kompetenz erfordern ihrerseits Wissen oder 
Kompetenz, und es gibt ein Problem unbegrenzter Rückverlegung der Verantwortung. 
Dies läuft darauf hinaus, dass nicht alle wirtschaftlichen Kompetenzen — insbesondere 
die, welche die Urteilsfindung in einem Umfeld der Unsicherheit betreffen — vertrag- 
lich festlegbar sind. Im Endergebnis ist ein Markt für alle Fähigkeiten prinzipiell nicht 
möglich. 

Typischerweise wird angenommen, dass der oder die potenzielle Beschäftigte viele 
der besonderen Fähigkeiten erlernen wird, nachdem er oder sie eingestellt worden ist. 
Solches Lernen beruht oft auf Nachahmung von, und enger Interaktion mit anderen 
Mitarbeitern. Es ist jedoch nicht möglich, im Voraus die Befähigungen in allen 
Einzelheiten zu bestimmen, die ein Beschäftigter sich vielleicht bei der Erfüllung sei- 
ner Aufgaben aneignet, oder die Information im Einzelnen genau festzulegen, die weiter- 
gegeben werden, oder die Lernerfahrung, die stattfinden mag. 

Schwierigkeiten dieser Art ergeben sich nicht einfach nur bei der Auswahl und 
Anstellung von Beschäftigten. Sie bestehen weiter in der nachfolgenden Zeit der 
Beschäftigung. Definitionsgemäß geht Beschäftigung mit potenzieller Kontrolle und 
Aufsicht durch Andere einher. Wie Drucker (1993, S. 107) geltend macht, “setzt sich die 
1 12 Organisation zunehmend aus Fachleuten zusammen, von denen jeder oder jede mehr 
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über seine oder ihre Spezialität weiß, als sonst irgend jemand in der Organisation”. 

Dies schafft ein Aufsichtsproblem. Wenn der Beschäftige hochspezifische und ihm 
eigene Fähigkeiten hat, die in einer komplexen Wirtschaft gebraucht werden, dann 
hängt der Grad angemessener Aufsicht und Kontrolle dieses Mitarbeiters auch davon 
ab, dass der Beaufsichtigende im Besitzrelevanter Fähigkeiten ist. In einer zunehmen- 
den Anzahl von Fällen fehlen diese Kapazitäten. Enge und hochauswertende Aufsicht, 
innerhalb einer Befehlshierarchie, wird weniger durchführbar sein, einfach deshalb, 
weil die zur Aufsicht Ernannten nicht wissen, wie sie ihre Aufgabe am Besten wahr- 
nehmen können — oder sogar den genauen Zweck der Aufgaben des Facharbeiters 
nicht kennen — und der Beschäftigte das besser weiß. 

Der Wechsel von physischer zu Geistesarbeit vergrößert das Problem. Obwohl 
Geschäftsleiter die Befähigungen besonderer Art nicht vollständig kannten, die eine 
an Tätigkeit orientierte Arbeit erfordert, konnten sie wenigstens die physische Tätigkeit 
und ihr Ergebnis beobachten, und halbwegs fachgerechte Urteile über die Effizienz und 
Eignung des Arbeitnehmers fällen. Im Gegensatzdazu ist bei geistiger Arbeit eine sinn- 
volle Aufsicht weniger durchführbar. Wir können körperliche Arbeit beobachten, aber es 
ist nicht möglich, zu erkennen, was in jemandens Kopf vorgeht (Zuboff, 1988). 

Zugegebenermaßen machen Entwicklungen in der Informationstechnologie eine aus- 
geklügelte Überwachung der Beschäftigten möglich. Aber eine solche Beobachtung 
würde hauptsächlich Arbeitsplätze und Tätigkeiten der betreffenden Personen betref- 
fen. Videokameras können nicht die Kopfarbeit aufzeichnen. Computer können viele 
Einzelheiten wissensintensiver Arbeit nicht auswerten. Wenn Geschäftsleiter nicht 
erfahren können, was ihre Beschäftigten wissen, können das auch keine video- oder 
computergestützten Überwachungssysteme. Darüber hinaus untergräbt das Überwa- 
chungssystem wohl die Vertrauens- und Zusammenarbeitskultur, welche für die volle 
Entwicklung der Lernökonomie notwendig ist. In dem Maß, in dem Arbeit komplexer 
und wissensintensiver wird, vergrößern sich auch diese Probleme. 

In einigen Fällen wird von Wissensarbeitern erwartet, dass sie von den Arbeitgebern 
gesetzte Ertrags- oder andere Zielvorgaben erreichen. Zugegebenermaßen können diese 
Vorgaben den Wissensarbeiter einer strengen Disziplin unterwerfen. Es wird jedoch 
angenommen, dass die Erfüllung dieser besonderen Zielsetzungen der beste Weg ist, 
die Arbeit zu leisten. In einigen Fällen kann dagegen eine Minderleistung zum jetzigen 
Zeitpunkt zu einer späteren außergewöhnlichen Leistung führen. Diese Auferlegung 
besonderer Zielvorgaben schließt solche alternativen Strategien für den Wissensarbeiter 
aus. Jedenfalls verzichtet die Geschäftsleitung auf direkte Aufsicht über Art und 
Vorgehensweise bei der Arbeit. 

Mit zunehmender Komplexität wird detaillierte Anleitung, was und wie es zu tun ist, 
weniger durchführbar und produktiv. Wenn man keine Einschätzer mit ähnlicher 
Erfahrung findet, bleibt die Möglichkeit zur Bewertung der Fähigkeiten und Leistung des 1 13\ 
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Arbeitnehmers beschränkt. Detaillierte und wirksame Aufsicht wird durch 
Komplexitätsprobleme verhindert. Nur ein kleiner Ausschnitt dessen, was Menschen bei 
ihrer Arbeit tatsächlich tun, kann im Einzelnen überwacht werden. Drucker (1993, S. 65) 
sagte es so: “Wissensbeschäftigte können nicht wirklich beaufsichtigt werden”. 
Die Kontrolle des Arbeitsvorgangs durch die Geschäftsleitung wird fortschreitend 
untergraben. 

Infolgedessen wird im Arb eits vertrag dessen Hauptmerkmal der detaillierten 
Kontrolle durch Vorgesetzte immer mehr beschränkt und behindert, wegen der zuneh- 
menden Komplexität des Produktionsprozesses. 

Die Antwort der Organisation auf diese Verringerung des Potenzials für eine direkte 
Arbeitsbeaufsichtigung ist, Engagement und Motivation von innen heraus anzuregen. 
Dies ersetzt die Autorität als primären Ansporn produktiver Tätigkeit. Die Firma benutzt 
“Aufgabenaufstellungen” und entwickelt ihre eigene sittliche Gemeinschaft. Die 
Verpflichtungsmoral ersetzt den direkten Befehl. 

In gewissem Ausmaß gab es Probleme mit dem Grad der Komplexität schon im 
frühen Industriekapitalismus, auch wenn Handarbeiter Webstühle bedienten, Gräben 
aushoben, oder Nadeln schärften. Arbeiter besaßen schon immer stillschweigende und 
andere Fähigkeiten jenseits der Reichweite des Begreifens der Geschäftsleitung. Jedoch 
ist in den modernen, komplexen und wissensintensiven Volkswirtschaften das Dilemma 
viel schärfer geworden. Vor allem wird das, was früher ausschließlich als Leitungs-, 
Verwaltungs-, und Organisationskapazitäten betrachtet wurde, immer mehr von ande- 
ren Beschäftigten erwartet, die ihrer Berufsbeschreibung nach keine Manager sind. Die 
alten Unterscheidungen zwischen der Planung einer Aufgabe, und ihrer Ausführung, wie 
sie in der “wissenschaftlichen Betriebsführung” von Frederick Winslow Taylor entwik- 
kelt wurden, erleiden Schiffbruch. In der Praxis ist die Trennung zwischen beiden schwie- 
rig zu erzwingen oder aufrecht zu erhalten. 

Die Abflachung herkömmlicher Hierarchien, mit der Verwischung der Grenze zwi- 
schen Managern und Arbeitern, ist an die zunehmende Komplexität und 
Wissensintensität der Produktionsprozesse gebunden. Verantwortlichkeit verbreitet 
sich überall in der Organisation, anstatt an der Spitze zusammengefasst zu sein. Mit fla- 
cheren Hierarchien gibt es weniger persönliche Interessen an dem vom Rang verliehe- 
nen Status, und am Status quo. Also gibt es weniger Widerstand gegen Änderungen, 
und flachere Strukturen könnten das Lernen erleichtern (Hamilton und Feenstra, 1995). 

Diese Entwicklungen hätten enorme Auswirkungen auf Büro- und 
Verwaltungspraktiken, welche Sozialwissenschaftler erst seit kurzem zu erforschen 
begonnen haben. Es hat viele Diskussionen über die Organisation der Arbeit in der 
gewerblichen Industrie gegeben, aber relativ wenig über die Verwaltungsbüros, oder über 
1 14 den Dienstleistungssektor insgesamt. Doch ist ein zunehmender Teil der Beschäftigten 
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im Dienstleistungssektor oder in der Verwaltungstätigkeit organisiert. Büroarbeit, vor 
allem, wurde in den letzten Jahren dramatisch verändert, teils durch die Wirkung neuer 
Informationstechnologie. Dennoch hat sich die herkömmliche soziale Trennung von 
Status, zugewiesener Rolle und finanzieller Entlohnung viel langsamer angepasst. Hier, 
wie anderswo, ist ein Hauptproblem der Grad, in dem gesellschaftliche Strukturen ver- 
ändert werden können, um vollen Gebrauch von den gegenwärtigen und zukünftigen 
technologischen Möglichkeiten zu machen. 



8. Herankommen an das Immaterielle 

Eine weitere Konsequenz steigender Abhängigkeit von anspruchsvollen Fähigkeiten 
und Wissenselementen ist, dass diese wichtiger werden als physische 
Arbeitsinstrumente, wie Werkzeuge und Maschinen. Zum Teil wird sich diese 
Gleichgewichtsverschiebung wohl in den relativen Kosten ausdrücken. Heute können 
einige Fachkenntnisse sehr hohe Preise aufdem Markt erzielen, wogegen — trotzmas- 
siver Verbesserungen — Computer und viele andere Bestandteile der Hochtechnologie 
real fortschreitend billiger geworden sind. Hier wird angenommen, dass das 
Gleichgewicht zwischen strategischer Bedeutung, wirtschaftlichem Wert und sozialem 
Status sich weiter zugunsten derer mit produktiven Wissenseigenschaften und 
Fähigkeiten verschieben wird. 

Die relative Bedeutung physischer Produktionsmittel im Herstellungsprozess ist, im 
Vergleich mit Wissen und anderen “immateriellen Aktiva”, typisch überbetont worden, 
durch Ökonomen konventioneller wie auch nichtkonventioneller Ausrichtung. Die 
Ersteren haben lange den Beitrag zur Produktion des ‘physischen Kapitals”, neben dem 
des ‘Faktors Arbeit”, geschildert, und beide als Einsätze in eine mechanistische Funktion 
behandelt. Gegen diesen übermächtigen Trend betonte der amerikanische institu- 
tionsorientierte Ökonom Thorstein Veblen (1919) als einer der Ersten die relative 
Bedeutung immaterieller Aktiva, einschließlich von “Wissen und Praxis der Mittel und 
Wege”. 

Dagegen haben die gängigen Erklärungen wirtschaftlichen Wachstums typischer- 
weise einerseits Änderungen im Faktoreinsatz hervorgehoben, und andererseits durch 
Forschung und Entwicklung angetriebenen technologischen Wandel. Die Betonung sol- 
cher materieller Produktionseinsätze und Messwerte hat häufig die Bedeutung des 
Lernens und der Anhäufung gesellschaftlichen Wissens verschleiert. Es gibt eine 
Tendenz, Wissen und Fähigkeit als identifizierbare Substanzen zu behandeln, die von 
Individuen gespeichert sind und zu deren Verfügung stehen, neben und ähnlich ihrem 
materiellen Reichtum. Zum Beispiel leitet uns der weitverbreitete Gebrauch des 
Ausdrucks ‘Humankapitaf’oft fehl, indem er unterstellt, dass Wissen und Fähigkeiten 
sich leicht in monetären Messwerten ausdrücken lassen, und allgemein auf Märkten han- 
delbar sind. 115 1 
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Es gibt weitere Auswirkungen auf die wissensbasierte Wirtschaft der Zukunft. 
Zunächst ist, insoweit als die physischen Produktionsmittel relativ weniger wichtig 
geworden sind, die Frage, wem sie gehören, in ähnlichem Umfang weniger folgewirk- 
sam geworden. Demgemäß hat die Verfügung des Arbeiters über nützliche 
Wissenselemente und Fähigkeiten an relativer Bedeutung gewonnen, verglichen mit 
den materiellen Arbeitsinstrumenten. Wie oben angedeutet, kann das Wachsen der 
Wissensökonomie zu größeren Veränderungen in den Strukturen wirtschaftlicher, gesell- 
schaftlicher und politischer Macht führen. 

Das will nicht heißen, dass wir die Frage außer acht lassen sollten, wem die 
Produktionsmittel gehören. Hier wird dafür gesprochen, das sich wandelnde 
Gleichgewicht zwischen nichtmateriellen und materiellen Aktiva, und die zunehmende 
Abhängigkeit von Wissen und Fähigkeiten in Betracht zu ziehen. Dies bedeutet zum 
Beispiel, dass die relative Verhandlungsmacht des Facharbeiters zugenommen hat, 
und sich in dieser Hinsicht der Abstand zwischen Fach- und ungelernten Arbeitskräften 
wesentlich ausgedehnt hat. Diese Unterschiede offenbaren sich in den wachsenden 
Einkommensunterschieden, und dem ernsten Mangel an Fachkräften in vielen 
Industrieländern, verglichen mit der weit verbreiteten Massenarbeitslosigkeit bei unge- 
lernten Arbeitskräften. Der Facharbeiter besitzt in seinem Wissen ein wichtiges 
Werkzeug, das den Besitz eines bedeutenden, aber immateriellen Anteils an den 
Produktionsmitteln anzeigt. 



9. V\e ite re Auswirkungen auf den Arb eits vertrag 

Diese Entwicklungen schaffen auch zunehmend praktische Probleme des 
Durchsetzens einer gesetzlichen Unterscheidung zwischen Arbeitsverträgen und freibe- 
ruflicher Tätigkeit. Das Rechtssystem hatte schon große Schwierigkeiten bei der 
Identifizierung klarer Kriterien, um zu bestimmen, ob ein Beschäftigter unter der 
“Kontrolle” einer anderen Person steht oder nicht. Die Frage, ob der Beschäftigte die 
Arbeitswerkzeuge besitzt oder zur Wrfügung stellt, oder nicht, wird oft als Ersatzkriterium 
benutzt. Aber dieser alternative Test ist selbst in großen Schwierigkeiten. Zum Beispiel 
bedienen sich einige Großunternehmen angeblich freiberuflicher Managementexperten 
und Berater. Diese Fachleute wechseln oft von einer Rettungsaufgabe zur anderen, und 
erhalten beträchtliche Honorare. Diese Entgelte haben jedoch wenig oder nichts mit 
den physischen Arbeitsinstrumenten zu tun, die der Berater benutzt (und vielleicht 
besitzt), frn wesentlichen ist das, was angemietet wird, immateriell: das Wissen und die 
hochentwickelten Fähigkeiten des Fachmanagers. Infolgedessen wird das rechtliche 
Ersatzkriterium irrtümlich verfehlen, diese Person als freiberuflich zu identifizieren, auch 
wenn die Auffassungen des Beraters und des Kunden gegensätzlich ausfallen. 

Ein Arb eits vertrag ist nominell eine Vereinbarung zwischen einem einzelnen 
1 16 Beschäftigten und einem Arbeitgeber, in dem der Arbeitnehmer zustimmt, einen pro- 
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duktiven Beitrag irgendeiner Art zu leisten, unter der Leitung des Managements, gegen 
Lohn oder Gehalt wie vereinbart. Die Arbeit wird vertraglich festgelegt, und das Recht 
des Arbeitgebers zur Kontrolle akzeptiert, gegen eine vereinbarte Entlohnung. Jedoch 
legt der Gruppen- und Teamcharakter der Arbeit nahe, dass dies seinem Wesen nach 
kein einfacher “Austausch”individueller Rechte und Beiträge ist. Darüber hinaus macht 
der komplexe und zusammenhängende Charakter der Produktion die Überwachung 
und Kantrolle sehr viel schwieriger. Insgesamt gesehen ist der Arbeitsvertrag weitgehend 
eine bequeme Fiktion, abgefasst in der individualistischen Sprache des modernen 
Vertragsrechts, die tatsächlich aber den sozialen und kooperativen Charakter aller 
Produktionstätigkeit verdeckt. 

Die zunehmende Komplexität des Produktionsprozesses dürfte den Mangel an 
Vereinbarkeit zwischen der individualistischen Formulierung des Arbeitsvertrags und den 
Realitäten der Produktion noch verstärken. Man kann außerdem behaupten, dass mit 
der wachsenden Abhängigkeit von fortgeschrittenen und wissensintensiven Fähigkeiten 
auch eine zunehmende Abhängigkeit von der Gruppe als Forum für nachahmendes und 
anderes Lernen einher geht. Die Produktion wird stärker sozial und gegenseitig abhän- 
gig in ihrem Charakter, nicht weniger. Sie nimmt immer mehr einen organischen 
Charakter an: sie kann nicht mehr in Teile zerlegt, und in ihren individuellen 
Bestandteilen, Austauschbeziehungen und Produktionsbeiträgen analysiert werden. 

Es ist eigenartig, dass die individualistischen Formulierungen des Vertragsrechts 
nur übereine relativ kurze Zeitspanne der Existenz des Ktpitalismus am angemessen- 
sten waren. In Großbritannien wie in den Vereinigten Staaten waren sie weitgehend auf 
das zwanzigste Jahrhundert beschränkt. Das Zeitalter individueller Verträge fällt auffal- 
lend mit dem kollektivistischer und sozialistischer Vorstellungen zusammen. 
Individualismus wie Kollektivismus beruhen weitgehend auf gemeinsamen 
Voraussetzungen. Da diese beiderseitigen Annahmen in Frage gestellt sind, sollte uns 
das Veralten von Individualismus wie Kollektivismus nicht überraschen. 

Einige Kommentatoren haben das Ausmaß erwähnt, in dem die zunehmende 
Bedeutung des Wissens ‘Eigentum und Arbeit als Aufbaumechanismen der Gesellschaft 
in Frage stellen” (Böhme und Stehr, 1986, S. 7). Der Übergang vom maschinengesteu- 
erten zum wissensintensiven Kapitalismus ist an komplexe und organische 
Entwicklungen in der Produktionswelt gebunden, die nicht ohne weiteres in die Begriffe 
des Eigentums und des Vertrags eingefügt werden können. Die Spaltung zwischen dem 
tfe/cKfoOrganismuscharakter wirtschaftlichen Lebens und der dejure Mechanik vertrag- 
licher Forderungen nimmt kritische Ausmaße an. 

Dies heißt nicht, dass die Anforderungen von Arbeits- und Eigentumsrecht irrele- 
vant sind und einfach außer Acht gelassen werden können. Das System des 
Vertragsrechts hängt — wie Dürkheim vor langer Zeit gezeigt hat — prinzipiell von sei- 
nen nichtvertraglichen Bestandteilen ab. Wie Schumpeter (1976, S. 423-4) betonte: 1 1 7\ 
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kann kein Sozialsystem funktionieren, das ausschließlich auf ein Netzwerk freier 
Verträge zwischen (rechtlich) gleichen Vertragsparteien gründet, und in dem jeder- 
mann angeblich ausschließlich von seinen eigenen (kurzfristigen) 
Nützlichkeitserwägungen geleitet wird. 

Kapitalismus ist, wie alle anderen Systeme, aufseine “Unreinheit”angewiesen. Seine 
Fremdkörper sind Elemente gesellschaftlicher Kultur und gegenseitiger Einflussnahme, 
die den relativ unpersönlichen und formalen Regeln und Rechtmäßigkeiten des Vertrags 
nicht unterworfen sind. Unter der Oberfläche der Wendungen des Wrtragsrechts gibt es 
immer Gewohnheiten und Rituale. Diese helfen, Bestrebungen auszubilden und den 
Handlungen wirtschaftlicher Akteure Sinn zu verleihen. 

Die Komplexitäten einer Wissensökonomie geben den sozialen und informellen 
Aspekten gegenseitiger wirtschaftlicher Einwirkungen Impulse. Solange jedoch der 
Grenzen setzende Rahmen von Privateigentum, Vertrags- und Arbeitsrecht weiter 
besteht, wird der Kapitalismus in seiner wohlbekannten Form überleben. Er mag jedoch 
Strukturen und Prozesse in sich bergen, die zunehmend antagonistisch und zersetzend 
wirken. Dies bedeutet nichts notwendig Umwälzendes. Bis zu einem gewissen Grad 
weisen alle Systeme innere Spannungen dieser Art auf. Diese können jahrhunderte- 
lang fortdauern, und zu unterschiedlichen Ergebnissen fuhren. 

Die Geschichte zeigt, dass politisch-wirtschaftliche Systeme sich “durchwursteln” 
und sehr lange Zeit überleben können, trotz ihrer inneren Widersprüche. Sie lehrt uns 
auch, dass die Existenz besonderer Arten von Fremdkörpern in einem System nicht 
notwendig ein neues System andeutet, in dem solche Unreinheiten irgendwie deut- 
licher werden. 



10. Probleme der Zulassung und Abgrenzung 

Höhere Wissensintensität macht den Arbeitnehmer zu einem wertvollen Besitz, 
der aber auch von (wesentlich partiellen und begrenzten) Beweisen seiner erworbenen 
Fähigkeiten abhängt, um vermarktbar zu sein. Der Arbeitnehmer weiß mehr als vorher, 
aber nicht Viele wissen, was er weiß. Dies mindert die Effizienz der Kontrolle des 
Aufsehers, schafft aber auch ein Problem der Anerkennung des Beschäftigten. Wenn 
Fachwissen speziell und eigener Art ist, könnten die Möglichkeiten freiberuflicher 
Tätigkeit durch die Tatsache begrenzt sein, dass nur wenige wüssten, welche Fähigkeiten 
sie erwerben. Die Dienste eines freiberuflich tätigen Lehrers, zum Beispiel, mögen nicht 
viele Käufer finden; in Abwesenheit anerkannter Organisationsstrukturen wissen die 
Käufer im Prinzip nicht, was sie kaufen. Wir werden zum Teil von den Organisationen 
beurteilt, die uns zulassen. Aus diesem Grund mag der Wissensarbeiter größtenteils vom 
Zugang zu einer Organisation abhängig sein, um seine Fähigkeiten auszuüben und gel- 
118 tend zu machen. 
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Es gibt weitere Gründe für die Wichtigkeit des Prozesses organisationeller 
Bestätigung oder Zulassung. Mit fortgeschrittener Informationstechnologie und infor- 
mationsorientierter Kultur steht das ganze System vor dem Problem der 
Informationsüberlastung. Es wird mehr Gebrauch gemacht von Agenturen der 
Informationssichtung und Systemen der Auswahl geeigneter Information und 
Wissenselemente. Wie Giddens (1990, S. 83) hervorhob, sind solche ‘Expertensysteme” 
wesentlich für moderne Institutionen, als Mittel zur Erzielung von Glaubwürdigkeit und 
Vertrauen. Vor allem hängt die Vermarktung wissensintensiver Fähigkeiten vom 
Anerkennungsmechanismus ab: die akademische Qualifizierung, die institutionelle 
Bestätigung, die Referenz des Experten. Dies sind die unvollkommenen Mittel, durch 
die wir versuchen, ein halbwegs zutreffendes Urteil über die Wissens- und 
Urteilsfähigkeiten von Anderen abzugeben, deren Kompetenzen wir in ihrer Gesamtheit 
weder ausloten noch verstehen können. 

Wie das oben erwähnte Rätsel des Urteils über das Urteil stehen Bestätigungs- 
und Anerkennungsprozesse vor dem Problem unbegrenzter Verlagerung der 
Verantwortung nach oben: wer erkennt die Anerkennenden an oder bestätigt die 
Bestätigenden? Es ist nicht jedermann möglich, jeden Anderen anzuerkennen. 
Abgesehen davon, dass dies zu viel Zeit verschwendet, würde es von einer unerreich- 
baren Verbreitung von Fachwissen abhängen. Eine Hierarchie bewertender und aner- 
kennender Agenturen könnte entstehen, aber dies ist eine unvollständige Lösung. Eine 
der Institutionen muss als Qualitätssicherung letzter Instanz fungieren. Wird dieses 
Problem nicht gelöst, so entsteht die Gefahr des Verfalls in eine halbanarchische 
Struktur konkurrierender Mutmaßungen mit fragwürdigen Referenzen. 

Mit immer technischeren und raffinierteren Ansammlungen von zum \ferkauf ange- 
botenen Gütern und Dienstleistungen stellt sich dem Verbraucher ein ähnliches 
Problem. Bis zu einem gewissen Grad werden wir mit unserem Mangel an geeigneter 
technischer Information über die Güter und Dienste, die wir kaufen, dadurch fertig, 
dass wir uns auf Markennamen und ihren guten Ruf verlassen. Wir haben ein ungesi- 
chertes Vertrauen in ein Produkt, das sich von unserem Zutrauen zur Integrität des 
unternehmerischen Herstellers ableitet. Oder wir verlassen uns auf den Rat von 
Verbrauchergruppen und -verbänden. Auch der Verbrauch fängt sich in dem Netzzuneh- 
mender Komplexität. 

Wieder in der Produktionssphäre, bedeutet das Wachstum des Fachwissens, dass 
der Arbeitnehmer mehr einem unabhängigen Vertragspartner ähnelt, der die wertvollen, 
aus Wissen gründenden Fähigkeiten hat — aber in dieser Rolle weder über die materiel- 
len Produktionsmittel noch über das Ergebnis der geleisteten Arbeit verfügt. Außerdem 
übt der Unternehmensleiter weiter die Kontrolle über viele der (unvollkommenen) 
Prozeduren der Qualitätsbewertung und -Überprüfung aus. Angesichts der gemein- 
schaftlichen Natur vieler Wissenselemente braucht der Arbeitnehmer oft eine 
Organisation, in derer arbeiten kann, insbesondere hinsichtlich der Entscheidungsfindung 1 19 
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in verfahrensbezogenen und täglich anfallenden Fragen. In solchen Angelegenheiten ist 
der Arbeitnehmer auf die Organisation angewiesen, gerade wie diese auf ihn. 

Infolge der wachsenden Wissensintensität der Produktion wird jedoch die Grenze 
zwischen Planung und Ausführung zunehmend unscharf. Innerhalb der Organisation wird 
die Trennung der Benennung von Leitung und Arbeit immer mehr zu einem 
Anachronismus. Hierarchien innerhalb der Firma werden sogar noch flacher, und die 
Anzahl der Führungsebenen verringert sich. Manche progressive Firmen gehen noch wei- 
ter, und mögen Systeme der Mitwirkung der Arbeitnehmer entwickeln, besonders hin- 
sichtlich der Entscheidungsfindung in verfahrensbezogenen und alltäglichen Fragen. 

Trotz neuerer Tendenzen zu ihrer Abschaffung gibt es auch im Szenario des 
Wissenswachstums eine Möglichkeit des Wachstums von Rechten auf Lebensarbeitszeit, 
als Teil eines Pakets von Maßnahmen, die darauf abzielen, Hingabe und Engagement der 
Beschäftigten sicherzustellen. Formen der Anstellung auf Lebenszeit sind in einigen japa- 
nischen Großunternehmen eingerichtet worden. Es gibt sie auch in vielen Universitäten 
überall in der Welt. In manchen Bereichen erzeugen solche Einrichtungen Ängste, dass die 
Eliminierung der potenziellen Gefahr von Entlassungen die Arbeitsdisziplin untergraben 
könnte. Jedoch könnten solche Maßnahmen andererseits helfen, die Lebensgefühle in der 
Gemeinschaftlichkeit und Zugehörigkeit bei der Arbeit zu verstärken. Solche Gefühle erhö- 
hen die Motivation und verbessern produktive, soziale gegenseitige Einwirkungen am 
Arbeitsplatz. Diese Maßnahmen mögen auch den Arbeitsplatzwechsel und den Verlust 
kostspielig ausgebildeter Arbeitskräfte verringern. Im Zusammenhang mit 
Wissenswachstum könnten diese Faktoren sogar an Bedeutung gewinnen. 

Mit dem Wrschwinden der Grenze zwischen Leiter und Beschäftigtem wird die for- 
male Kontrolle unterhöhlt, und eine Art quasi freiberuflicher Beschäftigung entwickelt 
sich. Genau genommen wird diese in vielen Fällen nicht freiberuflich sein, sondern nur 
einige Merkmale mit ihr gemeinsam haben. Im Besitz immaterieller Produktionsmittel 
— in der Form von Fachwissen — , und in Ausübung von Kontrolle in beträchtlichem 
Umfang, über die Vorgänge in seinem oder ihrem Arbeitsbereich, wird der oder die 
Beschäftigte in mancher Hinsicht jemand freiberuflich Tätigem ähneln. 

Andererseits wird die beschäftigende Unternehmung Eigentum an den hergestell- 
ten Gütern und Dienstleistungen behalten, an den materiellen Produktionsmitteln, 
und an einigen der wesentlichen Verfahrensweisen der Anerkennung und Bestätigung 
von Wissen. Aus diesen Gründen wird der Arbeitnehmer weder de facto noch de jure zu 
einem völlig freiberuflich Tätigen. Dennoch kann sich der Besitz hochqualifizierten 
Fachwissens und die Kontrolle des Arbeitsprozesses durch den Beschäftigten in einem 
Ausmaß entwickeln, das den Arbeitnehmer praktisch zu einem autonomen Mitarbeiter 
macht. Heutzutage können wir Beispiele dieser quasi freiberuflichen Tätigkeit in vielen 
öffentlichen und privaten Universitäten finden, und sogar in manchen 
120 Forschungsabteilungen großer und wissensintensiver Unternehmen. 
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Außerdem könnte es, wie Handy (1984) dargelegt hat, mit der Zunahme der relati- 
ven und absoluten Kosten fachlicher Fähigkeiten mehr Fälle, in denen Arb eits Verträge 
durch de facto und de jure freiberufliche Tätigkeit ersetzt werden, dort geben, wo der 
Facharbeiter seinen Vertrag ausdrücklich für ganz bestimmte Dienste abschließt, und 
nicht auf Arbeitsstunden. Die relativ hohen Kosten der Facharbeit üben einen starken 
Druck dahin aus, Dienste beruflich befähigter Einzelner oder Gruppen auf der Basis 
eines Dienstleistungsvertrags, und nicht eines Arbeitsvertrags, abzuschließen. Handy 
stellte deshalb fest, dass die ‘Organisation als Zweckverband” [“gathered Organisa- 
tion’] — in der alle Fähigkeiten auf der Basis von Arbeits verträgen im Besitz der Firma, 
und typischerweise an ganz bestimmten Örtlichkeiten zusammengefasst sind — all- 
mählich durch die ‘Vertragliche Organisation”ersetzt werden wird, die sich weitgehend 
auf Unter- und Dienstleistungsverträge stützt, oft mit Menschen, die zuhause oder an 
anderen räumlich vom Firmensitz getrennten Orten arbeiten. 

Die Folgewirkung des Rückgangs der ‘Organisation als Zweckverband”, erleichtert 
durch die zunehmende Nutzung des Internet oder anderer Telekommunikationsmittel, 
ist ein Verschwinden der örtlichen Trennung zwischen Heim und Arbeit. Historisch 
hatte diese Trennung vor ziemlich kurzer Zeit stattgefunden. Bis in die Frühzeit der 
Industrierevolution wurde viel Arbeit daheim oder nahebei geleistet. Es war der Aufstieg 
des modernen Fabriksystems — das sich anfänglich im neunzehnten Jahrhundert in 
Großbritannien ausbreitete — , welcher zuerst für eine große Anzahl von Bürgern die 
Arbeitswelt von der der Erholung trennte. Diese Grenzen werden wohl nicht bestehen 
bleiben. Nicht nur kann ein beträchtlicher Teil wissensintensiver Arbeit zuhause geleis- 
tet werden — niedrige Reisekosten und der Aufstieg der globalen Wirtschaft haben 
auch die Freizeitwelt erweitert, und die Bindungen an die engere Familie über die ganze 
Welt ausgedehnt. Arbeit wie Freizeit sind weltumspannender geworden, und diese 
Tendenz wird sich wohl fortsetzen. Die örtlichen und geographischen Schranken der 
Arbeit, Freizeit und Familie könnten der Vergangenheit angehören. 

Diese geographischen und anderen Entwicklungen haben wichtige zeitliche 
Auswirkungen. Wir haben die wachsende Rolle von Fachwissen und Kenntnissen eige- 
ner Art betrachtet, die Erscheinung von realer und quasi freiberuflicher Tätigkeit, und 
den Rückgang der “Organisation als Zweckverband” an einem gemeinsamen Ort. 
Entscheidend ist, dass im Ergebnis die Festsetzung einer bestimmten Anzahl von 
Arbeitsstunden im Arbeitsvertrag viel von ihrer betriebspraktischen Bedeutung und 
Sinngebung verliert. Auch wenn er oder sie formal Arbeitnehmer bleibt, braucht der 
Wissensarbeiter vielleicht Zeit für Nachdenken, Lesen, Forschung oder Studium, 
Tätigkeiten, die nicht immer innerhalb der offiziellen Arbeitszeit stattfinden können. 
Umgekehrt können geplante Arbeitsstunden, die außerhalb des Betriebs verbracht wer- 
den, den Charakter einer rituellen Pause annehmen. Arbeit wird mit nachhause genom- 
men, und stunden- oder tageweise in dem heimischen, und nicht in dem überwachten 
Umfeld ausgefuhrt. Freizeitaktivität mag für geistige Erholung noch wichtiger werden, 
als das für körperliche Erholung in der Vergangenheit der Fall war. Alle diese Überle- 121 \ 
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gungen machen den Begriff der “geleisteten Arbeitszeit” immer weniger praktisch rele- 
vant und sinnvoll. Die Grenze zwischen Arbeit und Freizeit verschwimmt, und so wird 
der Vertrag für “Beschäftigung” mit festen Arbeitszeiten zur Anomalie. 

Des weiteren macht die Natur der Arbeit mit Fachwissen und Kenntnissen eigener 
Art die bis ins Einzelne gehende Regulierung und Beaufsichtigung festgelegter 
Zeitperioden der Wissensarbeit schwierig oder unmöglich. Wie es in vielen beruflichen 
und leitenden Positionen bereits üblich geworden ist, setzen Arbeitsverträge keine 
Mindest- oder Richtzeiten für Arbeitsstunden fest. Vielmehr werden die an diesem 
Arbeitsplatzzu erfüllenden Aufgaben vage oder allgemein bestimmt. 

Klar ist, dass jede solche Entwicklung durch eine Kultur des \fertrauens erleich- 
tert, aber durch alles Streben nach detaillierter leitender Überwachung behindert wird. 
Die schon sehr lange praktizierten Aufsichtsgewohnheiten der Geschäftsleitung mögen 
schwer abzuschaffen sein. Alternative Verfahren der Rechnungslegung und des 
Zutrauens in der Gesellschaft sind unsicher und schwer zu entwickeln. Das Wachstum 
der wissensintensiven Ökonomie schafft enorme Flerausforderungen. Es verlangt eine 
breitere gesellschaftliche Kultur der Verantwortlichkeit und Rechenschaftslegung, deren 
Herausbildung viele Jahrzehnte dauern wird. Um zu funktionieren, muss es das gesamte 
gesellschaftliche Leben durchdringen. 

In der Geschichte des Kapitalismus wurde die Leitungsautorität legitimiert durch 
unterschiedliche ideologische Appelle, darunter an göttliches Recht, Naturrecht, das 
Überleben des Bestangepassten [survival of the fittest], und leistungsorientierten 
Anspruch (Zuboff, 1988, Kapitel 6). In ihrer vertraglichen Anwendung wurde sie legiti- 
miert als eine delegierte Macht, die sich aus dem Eigentum an den Produktionsmitteln 
herleitet. Mit zunehmender relativer Bedeutung des in Menschen verkörperten 
Fachwissens beginnt die Hauptlegitimation der Macht der Geschäftsleitung, die auf 
die Autorität der Kapitaleigner gründet, ihrerseits zu schwinden. 

Betrachtet man all diese Entwicklungen, so weitet sich die Bedeutung des 
Arbeitsvertrags bis zum Äußersten, und erzeugt normative und rechtliche Spannungen, 
die seine grundlegende Umformung in etwas ganz anderes nahelegen könnten. Soweit 
diese Entwicklungen sich ausbreiten, lässt dies ein Ende klassischer 
Arbeitsbeziehungen, die Umwandlung der modernen Unternehmung, und die 
Herausbildung eines ganz anderen Wirtschaftssystems vorausahnen, 

Wahrscheinlich würde jedes Verschwimmen der Grenzen zwischen Geschäftsleitern 
und Arbeitern in derProduktionswelt sich widerspiegeln in, und erleichtert werden mit, 
ähnlichen Veränderungen in anderen Hierarchien von Macht und Status in der 
Gesellschaft insgesamt. Obgleich die Hierarchie selbst wohl zu einem gewissen Grad 
erhalten bleibt, zeichnet sich die Möglichkeit eines pauschaleren und mehr Gleichheit 
122 anstrebenden Ergebnisses ab. Um zur Geltung zu kommen, erfordern solche 
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Entwicklungen eine sie verstärkende Ideologie und Kultur, die sich über alle Bereiche 
des gesellschaftlichen Lebens erstreckt. 

Diese Entwicklungen bringen Gefahren, ebenso wie günstige Möglichkeiten. Wenn 
Organisationen ihre Kultur der Verantwortung für ihre Beschäftigten entwickeln, mag 
die Produktivität steigen, aber es entstehen auch neue Probleme. Die Natur der wis- 
sensintensiven Arbeit, das Wachstum einer Ethik unternehmerischer Verpflichtung, 
und die Schwierigkeit, Arbeit durch Festsetzung der Zahl der Arbeitsstunden zu regu- 
lieren, bringen ein Begleitrisiko der Arbeitsüberlastung mit sich, infolge sozialen Drucks 
oder der Arbeitssucht an und für sich. 

Ihrer Natur nach bedeutet Wissensarbeit einen Wechsel von der Zeit- zur normati- 
ven Kontrolle, die unbegrenzte Ausweitung und Intensivierung gestattet. Heute sind 
überlastete Wissensarbeiter im Westen wie in Japan weit verbreitet. Ihre Existenz hat 
enorme Folgewirkungen für den Bestand der Familie und der Gemeinschaft, und für 
Gesundheits- und Sozialversicherungspolitik insbesondere. Die Wurzeln dieses 
Problems liegen teils in den gesellschaftlichen Methoden der kulturellen Eingliederung, 
die ein zwingendes Engagement für die komplexen Probleme der Organisation ein- 
prägen. Die Tatsache, dass Wissensarbeit nicht so ohne weiteres auf feste Zeitperioden 
festzulegen ist, und auf die Zeit zuhause, oder die früher der Erholung diente, ausge- 
dehnt werden kann, ist eine weitere Ursache der Schwierigkeiten. 

Das Problem der wissensintensiven Gesellschaft ist nicht einfach die Erweiterung 
des Zugangs zu den Mitteln des Erwerbs und der Nutzung von Wissen. Es besteht auch 
darin, den Wissensarbeiter vor Überlastung zu schützen. 



11. Schlussfolgerungen und weitere Anliegen 

Es muss hier gesagt werden, dass die obige Analyse eine sehr allgemein gefasste 
Darstellung möglicher zukünftiger Entwicklungen in einer wissensintensiven Wirtschaft 
bietet. Nicht nur gibt es bei diesen nichts Unumgängliches, sondern sie können ihrer- 
seits innerhalb einer Anzahl ganz unterschiedlicher institutioneller Rahmen ausge- 
staltet und aufrechterhalten werden. Solche Rahmen erstrecken sich von formeller 
Gesetzgebung bis zur viel freieren Annahme von Regeln und Rechtsgültigkeiten inner- 
halb einer mehr zur Solidarität neigenden Gesellschaftskultur. Viele dieser institutio- 
neilen Rahmen sind schon innerhalb des modernen Kapitalismus entstanden, und 
haben dessen Grenzen und definitorische Formalismen in Frage gestellt. 

Für fortgeschrittene Länder, denen die Erhaltung des Wirtschaftswachstums und der 
Abbau der Arbeitslosigkeit am Herzen liegt, haben wirtschaftspolitische Maßnahmen, 
welche die Ausbildung in den Mittelpunkt stellen, heutzutage eine besondere und 
zusätzliche Bedeutung. In den letzten zwei Jahrzehnten des zwanzigsten Jahrhunderts 123 1 
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gab es in einer Anzahl von Entwicklungsländern schnelles wirtschaftliches Wachstum. 
Neue Technologien haben ihren Platz gefunden, und es gab beträchtliche Fortschritte 
in den Fähigkeitsniveaus. Dies hat eine Situation geschaffen, in der eine riesige globale 
Arbeiterschaft in der Welt der Entwicklungsländer nun zu viel geringeren Lohnkosten 
vieles von der Arbeit in der verarbeitenden Wirtschaft übernehmen kann, die bisher 
auf die fortgeschrittenen Länder beschränkt war. Die fortgeschrittene Welt führt nun bil- 
lige, aber anspruchsvolle gewerbliche Güter und Computer-Software oder -Hardware aus 
Indien und Ostasien ein. Entsprechend gab es im Westen dramatische Einbußen an 
Arbeitsmöglichkeiten für Beschäftigte in verarbeitenden und anderen 
Produktionszweigen. 

In fortgeschrittenen Ländern und anderswo ist der Erwerb alternativer, praktisch 
anwendbarer Fähigkeiten, für die genügend örtliche Nachfrage bei höheren Löhnen 
besteht, notwendig, um diese Arbeitslosigkeit abzubauen. Angesichts der institutio- 
nellen und kulturellen Gegebenheiten der fortgeschrittenen Welt ist es nicht möglich, 
mit neu industrialisierten Ländern bezüglich niedrigerer Kosten zu konkurrieren. Statt 
dessen muss die Strategie sein, sich auf wissensintensive, hochqualifizierte Güterund 
Dienste zu konzentrieren. Bei dieser Herangehensweise gibt es für die fortgeschrittenen 
Länder im Westen keinen anderen Weg, als die massive und stetige Investition in 
Ausbildung und Training. 

Die zunehmende relative Bedeutung des Wissensarbeiters hat wichtige potenzielle 
Auswirkungen auf die künftige Einkommensverteilung, wie schon in der Vergangenheit. 
Einkommensunterschiede haben sich seit 1970 in vielen Ländern ausgeweitet, am 
meisten in Großbritannien und den Vereinigten Staaten. Während institutioneile, poli- 
tische und andere Veränderungen die Einkommensverteilung sichtbar beeinflusst 
haben, gibt es auch umfangreiches Beweismaterial dafür, dass wachsende Unterschiede 
in den Fähigkeiten und steigende relative Löhne für Facharbeiter eine bedeutende 
Antriebskraft des Wandels darstellen (Gottschalk, 1997; Johnson, 1997; Topel, 1997; 
Wood, 1994). 

Ein Problem ist das Kappen der \ferbindung zwischen wachsender Wissensintensität 
auf der einen, und zunehmender finanzieller und sozialer Ungleichheit auf der anderen 
Seite. Unabhängig davon, welche ergänzenden Maßnahmen eingesetzt werden, würde 
die einzige gewichtige und dauerhafte Strategie notwendig umfangreiche Investitionen 
in Ausbildung und Lernen erfordern, um den Zugang zu Wissen zu verbreiten, und das 
relative und absolute Angebot befähigter und ausgebildeter Arbeitskräfte zu steigern. 
Angesichts schnellerund dramatischer globaler und technologischer Veränderungen sind 
massive Erhöhungen effektiver Ausgaben für Ausbildung und Training erforderlich, um 
Arbeitslosigkeit ebenso wie Ungleichheit zu verringern. Länder, die auf diesem Weg 
weitergekommen sind als andere, vor allem Deutschland, haben seit den 1970er Jahren 
keinen so bedeutenden Anstieg der Einkommensungleichheit festgestellt, und sind 
124 seitherb esserim Stand, Arbeitnehmer mit geringeren Fähigkeiten zu trainieren und an 
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andere Arbeitsplätze zu versetzen (OECD, 1993). Aus internationalen Vergleichen die- 
ser Art können wir viele Lehren ziehen. Eine davon ist, dass die Logik der Globalisierung 
und der Lernökonomie kein allein und überall gültiges Modell für nationalen Erfolg in 
sich schließt. 

Nicht einfach der “Umfang” von Ausbildung und Lernen ist wesentlich, sondern 
auch ihre Qualität, Zugänglichkeit und Verbreitung. Wirkliches Wissen lässt sich nicht 
einfach dadurch weiter verbreiten, dass man zum Beispiel den Zugang zum Internet 
verbessert. Wissen und Lernen finden auf verschiedenen Ebenen statt, die sowohl ihre 
allgemeinen und besonderen, als auch ihre unausgesprochenen und kodifizierbaren 
Formen zusammenbringen. Die neuere deutsche Erfahrung betont die Wichtigkeit der 
weiteren Verbreitung spezifischer technischer Fertigkeiten. Viele dieser Fähigkeiten 
sind unausgesprochen, und erfordern Training am Arbeitsplatz. Zusätzlich ist es not- 
wendig, flexible und übertragbare Fähigkeiten zu verbessern. Von diesen beinhalten 
viele ein mehr abstraktes und begriffliches Potenzial. Es nützt zum Beispiel wenig, die 
Arbeiterschaft einfach zum Gebrauch einer einzigen speziellen Technologie auszubilden, 
wenn jede solche Technologie immer wahrscheinlicher in kurzer Zeit veralten könnte. 
Um den Herausforderungen der Zukunft gewachsen zu sein, müssen Menschen nicht 
nur lernen; sie müssen auch lernen, wie man lernt. 

Außerdem ist der Zweck von Ausbildung und Lernen nicht einfach die Verbesserung 
der Fähigkeiten arbeitender Menschen. In einer immer komplexeren Wirtschaft und 
Gesellschaft braucht man Wissen, um effektiv als Verbraucher und als Mitbürger zu han- 
deln. Fachwissen ist notwendig, und auf höchster Ebene unvermeidlich auf Spezialisten 
beschränkt. Aber kein Experte ist unfehlbar. Es gibt ein unvermeidbares Problem der 
Überprüfung und Anerkennung. In einer demokratischen Gesellschaft muss auch der 
Bürger eine wichtige, wenn nicht endgültige Rolle in diesem Prozess übernehmen. 

Schließlich existiert die Ausbildung nicht in Abgeschiedenheit. Ohne die 
Befriedigung vorrangiger gesellschaftlicher, physiologischer und psychologischer 
Bedürfnisse, wie Nahrung, Gesundheit, Unterkunft, Erziehung, Pflege, Beziehungen 
untereinander, und menschliche Zuneigung, kann Bildung nicht gedeihen oder weiter- 
kommen. Die bloße Bereitstellung von Ausbildungsmöglichkeiten ist nicht genug. Die 
Persönlichkeit eines Individuums, einschließlich seiner Lernfähigkeit und -motivation, 
wird weitgehend schon in der Kindheit entwickelt. Gesellschaftliche und materielle 
Voraussetzungen sind entscheidend, vor allem in den frühen Lebensjahren. Vorrangig 
muss sichergestellt werden, dass die materiellen, sozialen und kulturellen Verhältnisse 
der Kinder wie der Erwachsenen dem Lernen förderlich sind. Offenkundig kann Lernen 
nicht wirksam stattfinden, wenn solche primären Bedürfnisse nicht befriedigt werden. 
Menschen lernen mit viel weniger Erfolg, wenn sie Hunger haben und unter mangeln- 
der Selbstachtung leiden. Die Lernökonomie muss notwendig alle menschlichen 
Bedürfnisse angehen und befriedigen. 
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Vor allem würde gesellschaftliche Ausgrenzung oder Diskriminierung die allge- 
meine Entwicklung der Lernökonomie vereiteln. Gesellschaftliche Ausgrenzung bedeu- 
tet mangelnden Zugang zu den Institutionen und Einrichtungen des Lernens. Die 
Lernökonomie ist notwendig allumfassend. Sie lebt von, und gedeiht aufgrund einer end- 
losen Vielfältigkeit menschlicher Fähigkeiten und Talente. Gleichzeitig ist sie ganz 
durchdrungen sowohl von einer egalitären Kultur, als auch von einer Ethik politischer, 
wirtschaftlicher und sozialer Rechte. Die genaue Natur dieser Rechte ist im Einzelnen 
eine künftig zu erörternde Angelegenheit. Dennoch ist hierein Hauptgrundsatz aufge- 
stellt worden: dass die Möglichkeit, auf Wissen zuzugreifen, es zu nutzen und zu ent- 
wickeln, ein Hauptkriterium gesellschaftlicher und wirtschaftlicher Macht darstellt. Die 
substantielle Verweigerung eines solchen Zugangs wesentlicher gesellschaftlicher 
Schichten oder globaler Regionen würde zu bedrohlichen Divergenzen und 
Ungleichheiten in einem Ausmaß führen, das Schlimmes für die künftige politische 
Stabilität und wirtschaftliche Entwicklung im einundzwanzigsten Jahrhundert ahnen 
ließe. 
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Einle itung 

Seit dem Ende des zweiten Weltkriegs gibt es eine ununterbrochene Entwicklung 
zu mehr Internationalismus und mehr Globalismus (weltweiter Annäherung). Das 
Handelssystem wurde liberalisiert. Kapital bewegt sich frei zwischen den bedeutende- 
ren Ländern. Information und Unterhaltung halten sich nicht an Grenzen. Nationale 
Abgeschlossenheit, wie wir sie in den dreißiger Jahren erlebten, gehört der 
Vergangenheit an. Heute sind unser wirtschaftliches Wohlbefinden und unser 
Wissensstand fest in internationalen Bindungen verankert. 

Ein Netz internationaler Einrichtungen wurde geschaffen, um die Probleme zu 
meistern, welche das Unvermögen eines Nationalstaats schafft, bei seinem Übergang 
vom nationalen zum internationalen Niveau wirtschaftliche, monetäre, industrielle 
und technologische Veränderungen unter seiner Kontrolle zu behalten. Wie kann 
der Nationalstaat diese Entwicklungen beherrschen, wenn sie bereits international 
stattfinden? Das internationale System war die Antwort auf diese Entwicklung, genau 
wie der britische Historiker Arnold Toynbee den Ausdruck “Antwort auf die 
Herausforderung”prägte, um den Aufstieg von Zivilisationen zu erklären. 

Internationalismus wurde viele Jahre lang als selbstverständlich angenommen und 
als eine Entwicklung betrachtet, die nur in eine Richtung gehen konnte: mehr 
Internationalismus und mehr Globalismus. Die Kraft und das Ausmaß dieser 
Wirtschafts- und Geldströme auf internationaler Ebene, und die Internationalisierung 
industrieller und technologischer Tätigkeiten, haben diesen Eindruck bestätigt. 
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Politiker, Industrielle und Gelehrte arbeiten alle im Rahmen dieses immer größe- 
ren Internationalismus. Politiker nehmen es als selbstverständlich, dass sie ihre 
Tätigkeit innerhalb dieses Modells ausüben müssen. Industrielle planen auf dieser 
Basis. Gelehrte veröffentlichen ein Papier nach dem anderen zur Darlegung, wie 
Globalismus die Welt verändern wird, zum Besseren oder Schlechteren. 

Und dennoch kann man hinter diesem Vordergrund eine wachsende 
Unzufriedenheit mit dem Globalismus entdecken. Seine Auswirkung auf einzelne 
Gesellschaften, und auf Gruppen innerhalb einzelner Gesellschaften, scheint nicht so 
unzweifelhaft positiv zu sein, wie man einst dachte. Wachsende soziale Ungleichheiten 
veranlassen viele Menschen innerhalb der Nationalstaaten, zu bestreiten, dass ihnen 
Internationalismus und Globalismus wirklich nützen. Eine wachsende Zweiteilung zwi- 
schen der Elite und dem Rest der Bevölkerung stellt den sozialen Zusammenhalt inner- 
halb vieler Gesellschaften in Frage — einen Zusammenhalt, der das Fundament stabi- 
ler Gesellschaften war und weiterhin ist. 

Die Macht der großen multilateralen Unternehmen, die schlimme Folgen für ein- 
zelne Währungen hat, stellt die Grundfrage, wer wirklich das Sagen hat - wer die Welt 
regiert. 

Im Grunde scheint das politische System, das während der Zunahme des 
Globalismus verfeinert wurde, seinen Schwung verloren zu haben. Viele der Probleme, 
denen eine große Mehrheit der Bevölkerung in den vom Globalismus erfassten Ländern 
ausgesetzt ist, werden vom System nicht angegangen - zumindest nicht in den Augen 
der großen Mehrheit. 

Es scheint noch immer starke Unterstützung für Globalismus und 
Internationalismus zu geben, aber sie ist nicht so stark wie früher, und schwächt sich 
weiter ab. Die Politikverantwortlichen scheinen dies nicht zu bemerken. 

Allmählich kommt die folgende \brstellung ins Bild: 

• Eine Elite in den meisten Ländern, die in dem Sinne immer internationaler wird, 
dass ihre Verbrauchsstrukturen und ihre Kommunikations- und 
Informationskanäle immer internationaler sind, während die große Mehrheit der 
Bevölkerung innerhalb der Nationalstaaten es als schwierig empfindet, sich an die- 
sen internationalen Zug anzuhängen. Dies bedeutet eine Zweiteilung innerhalb 
des Nationalstaats zwischen der internationalen Elite und der stärker national 
orientierten Mehrheit der Bevölkerung. Zwischen den beiden Gruppen gibt es 
keinen Dialog. Die Elite steht im Dialog mit der Elite in anderen Ländern. Die 
Mehrheit steht im Dialog mit ihresgleichen. Die Elite ergötzt sich am 
Internationalismus, während die Bevölkerungsmehrheit sich und die Politiker zu 
132 fragen beginnt: ‘Was springt für uns dabei heraus?” Internationalismus versam- 
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melt noch immer die Mehrheit unter seiner Flagge, aber die Begeisterung seiner 
Anhänger lässt nach. 

• Eine soziale Ungleichheit, derart, dass Internationalisierung und Globalismus zu 
höherer Produktion und höherem Bruttosozialprodukt je Kopf fuhren, aber auch zu 
größerer sozialer Diskrepanz. Sogar dann, wenn jeder in dem gleichen steinigen 
Weinberg arbeitet, scheinen die Früchte dieser Anstrengung einem immer kleiner 
werdenden Teil der Bevölkerung zuzu fallen. Jeder weiß, dass die Gesamtproduktion 
steigt, aber die große Mehrheit ist nicht überzeugt, und manchmal aus gutem 
Grund, dass auch ihr Anteil wächst. Dies schafft das psychologische und politische 
Problem. 

• Ein Markt, der mit voller Kraft vorauseilt, ohne sich möglicher Eisberge direkt auf 
seinem Weg bewusst zu sein. Die politischen Gegengewichte und verfassungs- 
mäßigen Rahmenbedingungen, die den Markt kontrollieren und die schlimmsten 
Missbräuche und Verzerrungen verhindern, sind in den Nachwehen der 
Beendigung des kalten Krieges verschwunden. Die Marktkräfte sind am Ende des 
Jahrhunderts beinahe zu seinem Heiligen geworden. 

Wir sehen uns folgenden Grundfragen gegenüber: 

• Welches sind die Auswirkungen sozialen Zusammenhalts in einzelnen National- 
staaten? 

• Können wir erwarten, dass der Globalismus sich fortsetzt, angesichts seines 
Einflusses auf den sozialen Zusammenhalt? 

• Welches sind die Politikfolgerungen, die aus den auf die ersten beiden Fragen 
gefundenen Antworten zu ziehen wären? 



1. Technologie, Kultur und Organisation 

Der wechselseitige Einfluss zwischen Technologie, Kultur und Organisation 
bestimmt nicht nur, welche Kulturen gedeihen, und welche nicht, sondern auch, was für 
eine Art von Gesellschaft sich als Grundlage gesellschaftlicher Strukturen herausbildet. 

Zweihundert Jahre lang haben wir gelebt mit: 

• Einer Industrietechnologie, die sich auf gewerbliche Produktion und Energieer- 
zeugung konzentrierte. 

• Einer industriellen Kultur, die alles große und homogene hervorstrich. 133 \ 
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• Einem Organisationsmodell auf der Grundlage von Leitregeln der Beziehungen 
zwischen Individuen, Organisationen und Nationalstaaten, welche Effizienz, 
Genauigkeit und Spezialisierung hervorhoben. 

Diese gegenseitige Abhängigkeit erzeugte: 

• Die Industriegesellschaft, und 

• Eine Internationalisierung zur Förderung und Kontrolle der Industrialisierung. 

Über einen großen Teil des Zeitraums erzeugte das Modell den abgeschlossenen 
Nationalstaat. Alles gründete auf den Nationalstaat. Alle Industriegesellschaften waren 
national, alle Bemühungen um Informationsweitergabe waren national, und die 
Nationalstaaten suchten bezüglich des Handels und der Information Zäune zu errich- 
ten, um äußere Einmischungen fernzuhalten. Die Organisation zielte in erster Linie 
darauf ab, das durch den industriellen Prozess geschaffene Vermögen zu verteilen. Sie 
sah keine Beteiligung an einem internationalen Rahmen vor. 

Über die letzten fünfzig Jahre hat sich dieses Bild allmählich verschoben. Heute 
leben wir in einer halbinternationalen Welt - die sich bemüht, die industrielle Struktur 
in den Strom neuer Technologie und Kultur einzugliedern, und ein Modell für die 
Verbindung nationaler Organisation mit den Anforderungen einer wahrhaft internatio- 
nalen Gesellschaft zu gestalten, während sie immernoch das industrielle Modell auf die 
neue Gesellschaft anzu wenden versucht. Dies war ohne Erfolg, und weder kann es noch 
wird es erfolgreich sein. 

Industrielle Technologie wird durch neue Technologie ersetzt, die sich auf 
Information und Biotechnologie stützt. Energieerzeugung ist uninteressant. Jetzt geht 
es um Schaffung, Verbreitung und Kontrolle von Information und Biotechnik, Prozesse, 
die ein industriegeprägter Verstand nicht begreifen kann. 

Die industrielle Kultur wird ersetzt durch Information, Unterhaltung und Abenteuer. 

Für Technologie wie für Kultur ist entscheidend, dass Homogenität und die 
Anbetung von allem, was groß ist, ersetzt werden durch Vielfalt, Vorstellungskraft, und 
alles, was klein und auf verschiedene Weise anwendbar ist. Diese Gesellschaft kann 
man als die nicht-materielle Gesellschaft bezeichnen. Einige Gelehrte gehen einen 
Schritt weiter und sprechen von der Traumgesellschaft. 

Organisation tritt in eine neue Ära, wo sich zu der auf Regeln gründenden 
Gesellschaft allmählich Moral, Normen und Werte gesellen. Menschen und 
Organisationen werden in gewisserWeise handeln und sich verhalten, nicht weil sie dazu 
134 gezwungen werden, sondern weil sie wissen und fühlen, dass ein solches Verhalten 
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das Richtige ist. Und das Richtige ist, was in ihrem Interesse liegt, und in dem der 
Gesellschaft als Ganzes - zur gleichen Zeit. Der weitgefasste Begriff von Werten erscheint 
als Richtlinie für die Gesellschaft (Personen, Institutionen und Unternehmen). Nicht aus 
Büchern beziehen Menschen ihr Wissen, wie sie sich zu benehmen haben. Sie verlas- 
sen sich auf ihr Gewissen und die ihrer Mentalität eingeprägten Werte. 

Der abgeschlossene Nationalstaat stirbt aus. Dies bedeutet auch, dass der 
Nationalstaat als politische Infrastruktur tot und begraben ist. Wir werden herausge- 
fordert, eine wirklich internationale oder globale institutionelle Einrichtung zu gestal- 
ten, welche die durch die Internationalisierung aufgebrachten Probleme, Möglichkeiten 
und Anforderungen behandeln kann. 

Und hier fangen die Probleme an. Die Nationalstaaten haben eine Infrastruktur 
geschaffen, die innerhalb der Industriegesellschaft und innerhalb des nationalen Rahmens 
funktionsfähig ist, ohne zu begreifen, was Intemationalisierung wirklich bedeutet. 

Die gesellschaftlichen Strukturen sind immer noch überwiegend national. Jedoch 
entstehen nur sehr wenige Probleme, Gelegenheiten und Herausforderungen inner- 
halb des Nationalstaats. Die überwältigende Mehrheit kommt aus der äußeren Welt. 

So haben wir eine Spaltung zwischen der Infrastruktureinrichtung, die in erster 
Linie national ist, und der wirklichen Welt, die vorwiegend international ist. Kein 
Wunder, dass wir uns in “Sackgassen” verrennen! 



2. Die neuen Mitwirkenden an dem großen Spiel 

Während des Industriezeitalters beschränkte sich die politische und wirtschaftliche 
Infrastruktur allgemein gesagt auf den Nationalstaat. Einmal vorhanden, funktionierte 
sie gut genug, um die Entwicklung der Industriegesellschaft zu tragen, kn internatio- 
nalen Rahmen war der Nationalstaat insofern der neue Star auf der Bühne als sein Ehrgeiz 
den Ton angab. Erst spät im Industriezeitalter begannen sich internationale 
Institutionen auszuformen, aber sie alle, mit Ausnahme einer einzigen - der 
Europäischen Union - hatten sehr geringen Einfluss. 

In dem Maß, in dem die Schaffung von Vermögen und dessen Verteilung vom natio- 
nalen aufden internationalen Schauplatzübertragen wird, geschieht das gleiche mit der 
politischen und wirtschaftlichen Infrastruktur, deren Ziel nun die Kontrolle dieses poli- 
tischen Spiels ist. Der Mechanismus der Behandlung sozialer Probleme und Strukturen 
in unseren Gesellschaften verliert seine Substanz, solange er auf nationaler Ebene 
funktioniert. Er muss sich anpassen und von der nationalen auf die internationale 
Ebene wechseln. So wird ein Mitspieler durch eine Reihe von Mitwirkenden ersetzt, 
die alle um einen Platz an der Sonne kämpfen. 135 \ 



OECD 2000 



Die kreative Gesellschaft des 21. Jahrhunderts. 



Die Nationalstaaten sind nicht länger neueStars auf der Bühne. Sie stellen den sterben- 
den Schwan dar - manchmal mit sehr wenig Anmut, aber es gibt keine andere Rolle im 
historischen Drehbuch. Ökonomie, Handel, Politik, Sicherheit und gesellschaftliches 
Gefüge - all die Elemente, die den Inhalt ausmachen, funktionieren international und 
halten sich nicht an Grenzen. Jede Art eines gesetzlichen Rahmens der Kontrolle die- 
ser aktuellen Tlremen wird sich als inhaltsleer erweisen, weil die Substanz sich jedem 
nationalen Gesetzesrahmen entzieht. Die Schlussfolgerung daraus ist ganzeinfach: die 
Verteidigung nationaler Interessen muss sich von innerhalb des Nationalstaats auf die 
internationale Ebene heben, und das erfordert die Teilnahme an internationalen 
Bemühungen zur Ausgestaltung der Bedingungen, die dem Nationalstaat Möglichkeiten 
einräumen, die gewünschte Gesellschaft und ihre Strukturen zu schaffen und zu finan- 
zieren. Dies erklärt das Auftreten einer internationalen Institution nach der anderen, und 
warum Souveränität übertragen wird, so dass Nationalstaaten Entscheidungen nicht 
mehr gesondert, sondern gemeinsam treffen. Ein oft gehegtes Missverständnis ist, dass 
Nationalstaaten ihre Souveränität diesen internationalen Institutionen überlassen. In 
Wahrheit beschließen die Nationalstaaten, den Entscheidungsprozess gemeinsam zu 
gestalten. Sie tun das nicht, weil sie es schätzen, sondern weil sie es müssen. Die 
Alternative ist “deklaratorische”Entscheidungsfindung - Beschlüsse, die auf dem Papier 
gut aussehen, aber keine Wirkung haben. 

Innerhalb der Nationalstaaten erfreuen sich dieRegianen der neugeschaffenen Freiheit 
vom kulturellen Imperialismus, den künstliche Nationalstaaten jahrzehntelang oder 
sogar über Jahrhunderte ausübten. Die Regionen werden in dem Sinne international, 
dass sie sich dem Internationalismus und den internationalen Einrichtungen als Ersatz 
für den Nationalstaat immer mehr verbunden fühlen. Bürger in Europa fühlen sich 
mehr als Regionalbürger, als europäische Bürger, denn als Bürger eines Nationalstaats. 
Sie versuchen, ihre wirtschaftlichen und sozialen Probleme im Zusammenhang mit 
dem Internationalismus, anstatt durch den Nationalstaat, zu lösen. Die Region ist zu 
einem neuen Mitspieler geworden, der versucht, zugleich seine Mitwirkung bei der wirt- 
schaftlichen Internationalisierung und seine lokale kulturelle Identität einzubringen. 

Als wenn das noch nicht genug wäre, treten auch grenzübergreifende Regionen als 
Mitstreiter im Mächtespiel auf. In Europa kann man solche Regionen beiderseits des 
Rheins, der Alpen, der Pyrenäen, im Dreieck Wien-Budapest-Prag, und im Baltikum 
ausmachen. Es gibt mehr gemeinsames Interesse zwischen Bürgern in Dänemark, 
Südschweden und Norddeutschland, als zwischen denen in nördlichen Teilen 
Deutschlands und Bayern, oder zwischen Bürgern in Skäne und in Norbotten. 

Die Unternehmen werden immer größer, und verkörpern große wirtschaftliche und auf 
Information gründende Macht, zum Nachteil des Nationalstaats. Der Nationalstaat fin- 
det es immer schwieriger, seine Bürger mit Sozialdiensten zu versorgen (Wohlfahrt, 
Ausbildung und Unterhaltung): das übernehmen Privatfirmen. Die Firmenangestellten 
136 erscheinen nicht länger als Angestellte, sondern werden zu ‘Bürgern”des Unternehmens. 
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Sie fühlen sie sich zunehmend den Unternehmen zugehörig, sofern sich ihre Bindung an 
den Nationalstaat löst, weil dieser das Nötige nicht mehr leisten kann. Die Unternehmen 
nutzen die Gelegenheit, ihren Beschäftigten Moral und Werte zu vermitteln, und werden 
dadurch zu dem Träger sozialer Sicherheit, den diese suchen, weniger in wirtschaftlicher 
als in psychischer Hinsicht. In einer immer anstrengenderen Welt suchen Menschen 
einen sicheren Hort für ihre Identität. Sie arbeiten in Unternehmen nicht so sehr zum 
Geldverdienen, sondern weil Unternehmen und Beschäftigte gemeinsame Werte besitzen. 

Die internationalen Institutionen werden, so könnte man sagen, zu Entscheidungsträgern 
letzter Instanz. Dort wird der breite Rahmen festgelegt, für wirtschaftliche, kulturelle und 
gesellschaftliche Entwicklung innerhalb wie außerhalb der Nationalstaaten. Diejenigen, 
welche diese Bestimmungsregeln unserer Gesellschaften beeinflussen möchten, müs- 
sen den Nationalstaat umgehen und mit den internationalen Institutionen Zusammen- 
wirken. Das schlagendste Beispiel ist, dass internationale Gerichtshöfe Nationalstaaten 
zwingen können, nationale Gesetze aufzugeben, wenn sie gegen ihre internationalen 
Verpflichtungen verstoßen. Und wer entscheidet, ob das der Fall ist? Die Antwort ist: 
internationale Institutionen - nicht viele Menschen sind sich dieser zusätzlichen 
Dimension der Entscheidungsfindung bewusst. 

Die Interessengruppen undNiditregierungsorganisationen gehören zu denen, die das wissen. 
Sie haben den Schwerpunkt ihrer Aktivitäten bemerkenswert schnell und wirksam von 
der nationalen auf die internationale Ebene verschoben. Warum sich mit diesen 
Nationalregierungen und -pariamenten abgeben, wenn die wirkliche Macht auf inter- 
nationaler Ebene liegt? Es ist zum Beispiel viel besser, sich an das Europaparlament als 
an ein Nationalparlament zu wenden. Es ist sogar noch besser, die internationale öffent- 
liche Meinung zu gewinnen, als die innerhalb eines Landes. Es gibt mehrere Fälle, in 
denen es Interessengruppen gelungen ist, durch das Einspannen des Internationalismus 
Nationalstaaten zur Rücknahme von Gesetzen zu zwingen. 



3. Die Auswirkungen von Globalismus und Intemationalisierung 
Soziale Ungleichheiten 

Wenige werden die übereinstimmende Ansicht bestreiten - sonst könnte sie nicht 
allgemeine Überzeugung genannt werden -, dass Internationalisierung und Globalismus 
zu starkem Wachstum des Bruttosozialprodukts je Kopf geführt haben. Viele werden der 
Aussage zustimmen, dass gleichzeitig soziale Ungleichheiten zugenommen haben. 
Jedoch sind die Gründe dafür umstritten, und dies ist noch mehr der Fall, wenn man 
einen Schritt weiter geht und dies der Internationalisierung vorwirft und - um es beim 
Namen zu nennen - “einer neuen Art des globalen Kapitalismus”. 
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Die Zahlen lassen jedoch wenig Zweifel über den Stand der Dinge. Der letzte Bericht 
des Entwicklungsprogramms der Vereinten Nationen (UNDP) bringt die folgenden 
Tatsachen ans Licht: 

• Im Jahr 1820 war das Verhältnis zwischen den reichsten und den ärmsten Ländern 
3:1. 1913 war es auf 11:1 gestiegen, 1950 auf 31:1, 1973 auf 44:1, und 1992 auf 
72:1. Dies sind dramatische Zahlen. 

• In der heutigen Welt besitzen die 200 reichsten Leute zusammen ein Vermögen, 
das dem jährlichen Einkommen der Gruppe der ärmsten Entwicklungsländer ent- 
spricht. Von diesen 200 Leuten sind 65 in den USAansässig, 55 in Europa, 13 in 
anderen Industrieländern, 3 in Zentral- und Osteuropa, 30 in der Asien-Pazifik 
Region, 16 in Afrika, und 17 in Lateinamerika. 

• Die OECD hat gezeigt, dass Ungleichheiten, definiert als Einkommen nach 
Besteuerung (verfügbares Einkommen), im Jahrzehnt 1980-1990 stark in den USA 
und Schweden zugenommen haben, jedoch weniger in Australien, Dänemark, 
Japan, den Niederlanden, Norwegen und Belgien. Keine Änderung ergab sich für 
Kanada, Israel, Finnland, Frankreich, Portugal, Spanien oder Deutschland. Nur 
in einem Imnd - Italien - konnte eine abnehmende Ungleichheit entdeckt werden. 

Diese Zahlen beweisen nicht, dass die Internationalisierung an sich zu tadeln ist. Aber 
es ist nicht zu bestreiten, dass es einen Zusammenhang gibt, zwischen dieser zuneh- 
menden Gruppenungleichheit und der wachsenden Internationalisierung der 
Volkswirtschaften. Eine der Klagen von Schwellenländern in Zentral- und Osteuropa ist, 
dass, obwohl sie das starke Wachstum im Bruttosozialprodukt nicht bestreiten - und 
sogar willkommen heißen - sie sich mit bisher unbekannten, oder vielleicht verborgen 
gehaltenen, Problemen sozialer Diskrepanzauseinandersetzen müssen. Ein immer wie- 
der auftauchendes Thema in Diskussionen über die chinesische Volkswirtschaft ist, 
dass, obwohl sie dauerhaft Wachstumsraten zwischen 7 und 10% erreicht, Beobachter 
auf wachsende soziale Probleme innerhalb der chinesischen Gesellschaft hinweisen. 

Eine Hauptfrage ist, ob globaler Kapitalismus gedeihen kann, ohne soziale 
Ungleichheiten innerhalb der Nationalstaaten und zwischen ihnen zu vermehren. Wie 
die oben erwähnten Zahlen zeigen, ist die Antwort bisher: nein. Eine andere Hauptfrage ist, 
ob ein solches Entwicklungsmuster aufrechterhalten werden kann, und falls nicht, was 
dann geschehen wird. Oder, positiver angegangen, kann dieses Entwicklungsmuster 
rückgängig gemacht werden, und ist in dieser Hinsicht bereits etwas im Gang? 

Die Aufmerksamkeit verschiebt sich in Richtung einer vorbeugenden Sozialpolitik 
und des Begriffs von Sozialkapital. Diese begrifflichen Vorstellungen bestimmen den 
Gegenangriff. 
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Vorbeugende Sozialpolitik setzt eine Art begrifflichen Bruch mit der Vergangenheit vor- 
aus. In der industrialisierten Welt wurden Sozialpolitik und sozialer Wohlstand in einem 
ausschließlich wirtschaftlichen Rahmen geplant. Falls Menschen unter wirtschaftlichen 
Druckgerieten, hatten sie ein Anrecht darauf, vom Staat unterstützt zu werden, und das 
ermöglichte es ihnen, einen gewissen Lebensstil aufrechtzuerhalten, auch wenn dieser 
nicht auf dem Niveau vor einem solchen Ereignis blieb. Altersrenten, Invalidenrenten, 
und Arbeitslosenunterstützung sind alles Beispiel für ein solches Denken. Man könnte 
sogar sagen, dass, wo jemand nicht zum Sozialprodukt beitragen konnte, er oder sie dafür 
bezahlt wurden, dem Produktionsprozess fernzubleiben. Was hier zutage kam, war eine 
Art externer Sozialverlust. Es war für den Nationalstaat billiger, überflüssige Personen 
aus dem produktiven Sektor der Gesellschaft herauszunehmen, und sie für ihr 
Wegbleiben zu bezahlen. Dadurch konnte die Produktivität hochgehalten und die 
Konkurrenzfähigkeit bewahrt werden. Mit anderen Worten stieg das Bruttosozialprodukt 
genug, um der übrigen Gesellschaft zu erlauben, die Menschen in Not, oder diejenigen 
ohne die erforderlichen Fähigkeiten, dafür zu bezahlen, den produktiven Sektor der 
Gesellschaft zu verlassen, und dabei immer noch besser dazustehen. 

Es ist schwierig, nicht den Eindruck zu haben, dass dieses Denken gefühllos war. 

Vorbeugende Sozialpolitik heißt, dass Bemühungen auf die Erhaltung der weitaus 
überwiegenden Mehrheit der Bevölkerung - falls möglich, der gesamten Bevölkerung - 
innerhalb des produktiven Sektors gerichtet sind, was den Eindruck vermittelt, dass 
Jeder beiträgt und Jeder zählt. Diese Denkweise verlässt also die rein wirtschaftliche 
Orientierung, und öffnet die Tür zur psychologischen Seite sozialer Probleme. 

Dies kann in einer nationalen Volkswirtschaft geschehen. Das Problem ist, es auch 
in einer internationalen Volkswirtschaft zu erreichen. Wie verwirklichen wir entspre- 
chende politische Maßnahmen in einer Welt, in der unaufhörlich höhere Produktivität 
und Konkurrenzfähigkeit sowie höhere Risikobereitschaft von Unternehmen gefordert 
werden, und Forschung und Entwicklung den Ort wechseln -, außer wir halten mit den 
Anderen Schritt und nehmen in manchen Fällen sogar die Führungsposition ein? 

Auf der Makroebene erfordert dies eine Art Vertrag zwischen dem öffentlichen Sektor 
und Unternehmungen. Wichtig ist es, die Unternehmung zu einem aktiven Teilnehmer 
an diesem Spiel zu machen. Das Sozialsystem - besonders das in Nordeuropa prakti- 
zierte, sah die Unternehmen außerhalb des Spiels stehen. Sie trugen nicht zur Wohlfahrt 
bei. Sie zahlten Steuern, gewiss, aber darauf beschränkte sich ihr Beitrag, und sie sahen 
ihre Rolle nicht als politisch oder psychologisch an. Sie empfanden wenig oder keine 
Verantwortung für zwecks Verschlankung oder Abspecken entlassene Beschäftigte, oder 
wie immer die Begründung zur Rechtfertigung von Entlassungen lautete. Es lag in der 
Verantwortung des öffentlichen Sektors, sich um jene Menschen in der Gesellschaft zu 
kümmern, die nicht von den Firmen beschäftigt wurden. Der Höhepunkt wurde während 
der Neunziger Jahre erreicht, und leider mit der Internationalisierung in Verbindung 139 
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gebracht. Seite auf Seite von Firmenmitteilungen berichteten - oft triumphierend - von 
verringerten Lohnzahlungen, und bei dieser oder jener Unternehmung von 
Arbeitsplätzeabbau um 5 000 oder 10 000, oder welche Zahl jeweils zutraf. Eine Seite 
weiter informierten sie darüber, dass die Führung des gleichen Unternehmens sich 
Aktienoptionen zugesprochen hatte, die zu Jahresgehältern von $10-50 Millionen führ- 
ten. Auf diese Weise wird die Spaltung zwischen, sagen wir, dem hässlichen Teil des glo- 
balen Kapitalismus, und den Beschäftigten offenbar. Beteiligung am globalen 
Kapitalismus öffnet die Tür zu riesigen Produktivitätszunahmen, und so zu Gewinnen, 
vorausgesetzt, dass eine genügend harte Linie zur Verringerung der Beschäftigtenzahl 
verfolgt wird. Aber wie kann man von Personal und Arbeitern Applaus für einen globa- 
len Kapitalismus erwarten, der dies herbeiführt? Oder für die Gleichung, die über gerin- 
gere Lohnkosten zu höheren Gewinnen und zu höheren Managementgehältern führt? 
Es sieht so aus, als ob das Management jedesmal belohnt würde, wenn Personal abge- 
baut wird, und es scheint, dass der Träger dieser Entwicklung der Globalismus ist. 

Es wundert nicht, dass der öffentliche Sektor im Nationalstaat es immer schwieri- 
ger findet, mit dieser Belastung fertig zu werden. Das ist der Grund, warum man lang- 
sam aber sicher das Entstehen eines sozialen Gewissens beobachten kann, für etwas, 
das man soziale Verantwortung innerhalb von Unternehmen nennen könnte. Zunächst 
spüren viele Firmen, dass sie Verantwortung für ihr Personal haben. Dies gilt für eine 
große Anzahl von Sozialfürsorgeleistungen, die bisher vom Nationalstaat verwaltet 
wurden. Es gilt auch für Unterhaltungs- und Freizeitaktivitäten. Eine solche Politik 
bewirkt, dass das Personal sich sehr viel mehr an das Unternehmen gebunden fühlt. 
Tatsächlich könnte das, was hier entsteht, als Kulturprofil des Unternehmens bezeich- 
net werden, welches für sein Personal sowohl Identität als auch soziale Fürsorge schafft. 

Auf der Mikroebene wird unter Bürgern lokaler Gemeinschaften und innerhalb von 
Unternehmen ein Beziehungsnetzaufgebaut. Menschen versuchen, einander zu unter- 
stützen. Dies bezieht sich nicht - zumindest noch nicht - auf wirtschaftliche Vbrteile, bei 
denen wir immer noch alle auf uns selbst gestellt sind, ohne Unterstützung durch 
Nachbarn und Kollegen, aber es bezieht sich aufdie psychologische Seite des Problems 
der Sozialfürsorge. Ein Unterstützungsfaktor entsteht, der im Fall von Arbeitslosigkeit 
und anderen sozialen Problemen zu funktionieren beginnt, und das Individuum fühlen 
lässt, dass er oder sie aus dem aktiven Teil der Gesellschaft verschwindet. 

In vielen Firmen arbeiten Personal und Leitung zusammen, um Individuen zu hel- 
fen, die Probleme haben, z.B., mit Alkohol, oder mit der Unfähigkeit, ihren Job hun- 
dertprozentig auszufüllen. Einrichtungen werden geschaffen, die das Individuum befä- 
higen, im aktiven Teil der Gesellschaft zu verbleiben und sich des Unterstützungs- und 
Hilfsnetzwerks zu bedienen. Besondere Arbeitsarten, “geschützte Arbeitsarten”genannt, 
werden eingerichtet. Die Kehrseite der Medaille sind Bedingungen, welche das betref- 
fende Individuum akzeptieren muss. Ln alten Wohlfahrtssystem empfing die Person 
140 Geld - und das war es. Tatsächlich war die dem Nutzenempfänger auferlegte Bedingung, 
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dass er oder sie aus dem Weg gehen sollte. Die vorbeugende Sozialpolitik und das 
Netzwerk funktionieren nur, wenn alle Teilnehmer - die Helfer und die Nutznießer - 
Pflichten und Verantwortungen übernehmen. Dies ist das Neue im Wohlfahrtskonzept. 

Die Nutznießer bekommen nun eine kleine Liste dessen präsentiert, was sie leisten 
müssen. Falls nicht, wird “etwas” passieren - “etwas” Unangenehmes. Es ist nicht 
umsonst. Es funktioniert. Die den Nutznießern auferlegten Verpflichtungen lassen sie 
das System begreifen und aktivieren sie viel mehr, als wenn sie nur dort an die 
Geldweitergabe gestellt würden, wo sie etwas empfangen. 

Ld>enslange Ausbildung , vereint mit Flexibilität und Mobilität, ist eines der wichtigsten 
Werkzeuge, um diese Entwicklung vorwärts zu bringen. In der alten Industriegesellschaft 
wurden Menschen in jungen Jahren ausgebildet, und das war alles. In der heutigen 
nicht-materiellen Gesellschaft veraltet Ausbildung rasch. Sie muss ergänzt und in gewis- 
sem Umfang ersetzt werden durch neue Instrumente und, am wichtigsten, durch neue 
Denkweisen. 

Die allgemeine Auffassung von Arbeitslosigkeit war die einer zyklischen 
Erscheinung. Also konnten heute arbeitslose Menschen ein paar Jahre danach in derglei- 
chen Industrie wieder beschäftigt werden, und mehr oder weniger die gleiche Arbeit 
leisten. Warum also Geld darauf verschwenden, Arbeiter umzuerziehen und umzu- 
schulen? Kein Bedarf. Ein Schweißerohne Arbeit wegen einer Krise im Schiffbau würde 
seine alte Tätigkeit wieder aufnehmen, wenn sich die Industrie erholt. Solange die 
Arbeitslosigkeit eine zyklische Erscheinung war, war diese Denkweise ganz einfach. 

Jetzt ist aber die meiste Arbeitslosigkeit nicht zyklisch, sondern strukturell. 
Menschen leben von Arbeitslosengeld, weil ihre Fähigkeiten zu einer Industrie gehören, 
die abstirbt. Die Schweißer in der britischen Schiffbauindustrie, die ihre Arbeitsplätze 
in den Siebziger und Achtziger Jahren verloren, erlebten die Schließung ihrer Werften 
- einer nach der anderen. Ihre Fähigkeiten konnten keine Verwendung mehr finden. Die 
21 000 japanischen Arbeiter, die Nissan für überflüssig erklärte, können nicht erwarten, 
jemals wieder bei Nissan oder irgend einem anderen Autohersteller beschäftigt zu wer- 
den. Arbeitslosigkeit ist eine Folge der Beschäftigung in einer Industrie ohne Zukunft, 
mit veralteten Fähigkeiten. 

Der Ausweg aus dieser Lage ist, in den Arbeitsmarkt stetige Weiterbildung einzu- 
führen. Dies bedeutet zweierlei. Im Zusammenhang mit der Arbeitslosigkeit heißt es, 
dass Menschen Fähigkeiten erwerben, die außerhalb ihrer üblichen Beschäftigung 
genutzt werden können. Ihre Chancen für einen Wechsel zu anderen Tätigkeiten werden 
stark steigen. Das Spektrum der Jobmöglichkeiten weitet sich aus. Sie können sich 
innerhalb des gleichen Unternehmens verändern, oder von einer Tätigkeit in einer Firma 
zu einer anderen Tätigkeit in einer anderen Firma wechseln. Dies bedeutet auch, dass 
ihre Produktivität steigt, und so das Risiko mindert, dass das Unternehmen den 
Wettbewerbskampf verliert. 141 
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Lebenslange Ausbildung schlägt so mehrere Hiegen mit einer Klappe. Sie vermehrt 
Fertigkeiten, Wissen, und die Fähigkeit, mehr als eine Funktion zu übernehmen, und 
erhöht so die Anzahl der Tätigkeiten oder Funktionen des betreffenden Arbeiters. Sie 
steigert die Konkurrenzfähigkeit des Unternehmens. 

Der Nachteil ist, dass dies auf kurze Sicht Geld kostet, und das Problem ist, dass 
die Unternehmung nicht sicher sein kann, wenn sie in einen Arbeiter investiert, dass er 
oder sie in der Firma bleiben wird. Dies erfordert deshalb ein Zusammenspiel von 
Bemühungen, das Unternehmen, öffentliche Stellen und Gewerkschaften umfasst. Nur 
durch solch abgestimmtes Bemühen werden die Chancen für eine erfolgreiche 
Umsetzung lebenslanger Ausbildung auf dem Arbeitsmarkt genügen, um die notwen- 
dige große Investition in Humankapital sicher zu stellen, 

Der Schlüssel ist die Überlegung und das Handeln zur Förderung menschlicher 
Ressourcen. In der Industriegesellschaft war Arbeit ein Produktionsfaktor wie 
Maschinen. In der nicht-materiellen Gesellschaft sind Arbeiter keine Arbeiter; sie sind 
menschliche Ressourcen, die entwickelt werden müssen. Es ist das, was innerhalb des 
Schädels sitzt - die kleinen grauen Zellen -, aufwas es ankommt, und die Fähigkeit zum 
Fertigwerden mit Situationen und zum Finden von Antworten, welche die menschlichen 
Ressourcen ausmacht. Nur Nationalstaaten, Institutionen und Unternehmen, die so 
denken, werden aus dem alten Wohlfahrts System mit Arbeitslosenunterstützung in die 
nicht-materielle Gesellschaft mit vorbeugender Sozialpolitik und lebenslanger 
Ausbildung überwechseln können. 

Wir bewegen uns auf etwas zu, was Joseph Schumpeter workfare nannte [ein 
Wohlfahrtssystem, das in gewissem Maß Arbeit oder Training von denen verlangt, die 
Unterstützung erhalten], statt Wohlfahrt und Arbeitsplatz. Dies geht Hand in Hand mit 
dem Sozialkapital. 

Zurückkommend auf den Vergleich mit der alten Industriegesellschaft, gab es früher 
drei Produktionsfaktoren: Rohstoffe einschließlich des Bodens, Maschinen, und Arbeit. 
Später wurde das Humankapital entdeckt, anstatt der Arbeiter oder als Ergänzung dazu. 
Nun entdecken wir das Sozialkapital. 

Im Fall von Russland, z.B., sollte eine Analyse der Ausstattung dieses Landes mit 
Produktionsfaktoren zu dem Schluss kommen, dass die russische Wirtschaft stark und 
schwungvoll ist. Das ist jedoch nicht der Fall. Warum? 

Weil es kein Sozialkapital gibt. Vertrauen unter Individuen, in den öffentlichen 
Sektor und in andere Dienstleistungseinrichtungen in der Gesellschaft fehlen 
vollständig. Wenn dies so ist, behalten Menschen ihr Wissen für sich. Sie teilen nicht 
mit anderen, was sie wissen, oder ihre schwer erworbene Erfahrung. Die Weitergabe von 
142 Fertigkeiten und Wissen an den produktiven Sektor der Gesellschaft bleibt aus. Ein 
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ausgebildeter Arbeiter weiß, wie gewisse Funktionen auszuüben sind. Er ist der Einzige. 
Er behält es bei und für sich. Er fürchtet, dass, wenn er seine Kenntnisse an andere 
weitergibt, sie ihm seine Arbeit wegnehmen. Menschen, die Geld haben, geben es nicht 
zur Bank. Sie verstecken es in Form von Gold oder Dollarbeträgen unter den Matratzen. 
So hört das Finanzsystem, falls es jemals eines gab, auf, zu funktionieren. Menschen zah- 
len keine Steuern, weil der öffentliche Sektor ihnen keinerlei Leistungen bietet. Wenn 
sie also etwas brauchen, müssen sie es selbst bezahlen, und können das nicht, wenn 
sie das Geld an den öffentlichen Sektor bezahlt haben. Die Gesellschaft bricht zusam- 
men, es gibt kein Beziehungsnetz. Jedermann ficht für seinen oder ihren eigenen Vorteil. 

Das Gegenteil ist eine Gesellschaft, wo es diese Verlässlichkeit und gegenseitiges 
Vertrauen gibt. Fertigkeiten werden überall in der Gesellschaft verbreitet, nicht weil die 
Menschen angewiesen werden, es zu tun, sondern weil sie wissen und fühlen, dass 
dies Produktion und Produktivität steigern wird, und also jedermann - einschließlich sie 
selber - besser stellen wird. Sie legen ihr Geld in die Hände des Finanzsystems, welches 
damit die Produktion finanziert. Sie bezahlen ihre Steuern und der öffentliche Sektor 
belohnt sie dafür. 

Die Produktivität ist viel höher in Gesellschaften mit hohem Sozialkapital, als in sol- 
chen mit wenigem oder keinem. 

Die Hauptsache ist, die Notwendigkeit zu verstehen, dass Dienstleistungsfunktionen 
den aktiven Teil der Gesellschaft unterstützen. In der alten Industriegesellschaft gab es 
den industriellen oder privaten Sektor, und den öffentlichen Sektor. In der nicht-mate- 
riellen Gesellschaft, mit dem Ansturm des Globalismus, verschwinden die Grenzen und 
wir sehen klar, dass die Produktivität im industriellen Teil der Gesellschaft nur wachsen 
kann, wenn sie durch einen starken Dienstleistungssektor gefördert wird, von dem der 
öffentliche Sektorden Löwenanteil übernehmen muss. 

Globalismus und Internationalismus greifen ziemlich hart durch. Keiner kann sich 
davor verstecken. Auch die verborgensten Winkel der Gesellschaft spüren ihre 
Auswirkungen. Gesellschaftliche Strukturen werden davon bestimmt, wie gut wir auf 
diese Herausforderungen antworten. Wenn wir die Notwendigkeit akzeptieren, inter- 
national zu handeln, und wenn wir die Strukturen verstehen (Möglichkeiten und 
Grenzen), die der Globalismus bildet, gibt es auch Spielraum für einheimische soziale 
Strukturen. Falls nicht, wenn wir weiterhin national denken, und in Kategorien der 
Industriegesellschaft, wird uns der starke Strom wegspülen und wir riskieren dann einen 
von der Mehrheit der Bevölkerung ausgelösten Rückschlag. 



Kommunikation und Information 

Die Elite schaut für Kommunikation und Information auf die Eliten in anderen 143 1 
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Ländern, während die Mehrheit der Bevölkerung auf nationale oder lokale Medien 
angewiesen ist. So war es wahrscheinlich schon immer. 

Den Unterschied macht heute die Geschwindigkeit und Masse der Information aus, 
welche die Elite aus dem nationalen Rahmen heraushebt, ln vielen Nationalstaaten wer- 
den die Eliten im Ausland ausgebildet (oder erhalten wenigstens einen Teil ihrer Erziehung 
im Ausland). Sie interessieren sich für ausländische Nachrichten, und genießen interna- 
tionale Unterhaltung, sie übernehmen internationale Moden, sie reisen, sie gewinnen 
Freunde in anderen Ländern, sie heiraten über die Grenzen. Kurz, der Rahmen für die Eliten 
ist nicht länger die nationale Kultur oder Gesellschaft. Ihre Kultur im weiten Sinn des 
Verhaltens im Alltag verliert die Bindung an die nationale Kultur, und die Eliten messen 
ihr Verhalten an dem der Eliten in vergleichbaren Gesellschaften und Nationalstaaten. 

Nachrichtendienste wie CNN verkörpern diese Entwicklung, ebenso wie interna- 
tionale Unterhaltungssendungen, die von Medienmagnaten wie Rupert Murdoch kon- 
trolliert werden. 

Andererseits ist die Mehrheit der Bevölkerung immer noch auf den nationalen 
Rahmen beschränkt. Sie lesen einheimische Zeitungen, verfolgen einheimische 
Nachrichten, bekommen ihre Erziehung und Unterhaltung innerhalb wohlbekannter 
und altgewohnter nationaler Strukturen. 

Dies weist auf eine ‘Zweiteilung”der Gesellschaft. In Umschreibung von Karl Marx 
könnte man sagen: die Eliten aller Ländern vereinigen sich, und lassen die Mehrheit in 
einer nationalen Höhle zurück. 

Der Dialog innerhalb des Nationalstaats bricht allmählich zusammen. Der Sinn für 
gemeinsames Handeln verschwindet im Durcheinander der Gegensätze zwischen welt- 
weiter Annäherung und lokaler Verschiedenheit [Globalismus und Lokalismus]. Die 
Elite und die Mehrheit der Bevölkerung sprechen vielleicht die gleiche Sprache, aber 
sie meinen nicht das gleiche, wenn sie dieselben Worte benutzen. Die Sprache hört 
auf, ein Teil der Zivilisation zu sein. Statt dessen wird sie zu einem unter mehreren 
Instrumenten der Verbreitung von Mitteilungen. 

Die ungeschriebene Übereinkunft, dass der Nationalstaat von der Elite im Interesse 
des Nationalstaats als solchem geleitet wird, ist nicht mehr zwingend gültig. Ein zuneh- 
mendes Gefühl, oder sogar ein Verdacht, kommt bei der Mehrheit der Bevölkerung auf, 
dass die Interessen der Elite nicht mit den ihren zusammenfallen, sondern mit denen 
der Eliten anderer Länder. Die Einrichtung internationaler Banken rund um die Welt, 
multinationale Unternehmen, das Verhalten von IWF und Weltbank, alle wirken in der 
gleichen Richtung. Das Gleiche gilt für die Vorherrschaft der Vereinigten Staaten von 
Amerika, die als Brennpunkt für die Eliten dienen, und in den späten Neunziger Jahren 
144 ohne Gegengewicht sind. 
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Dies ist einer der Gründe, warum wir in vielen Ländern der ganzen Welt ein starkes 
Wiederaufleben herkömmlicher Kulturen und Religionen feststellen. Die Elite mag an 
dieser Entwicklung teilnehmen oder nicht. Tatsächlich versuchen Eliten oft, sie zu ver- 
hindern, und zeigen manchmal, dass sie traditionelle Kulturen gering schätzen. An den 
meisten Stellen entsteht die Bewegung unter der Mehrheit der Be völkerung. Sie beginnt 
als ein Schutzwall gegen den Globalismus und Internationalismus, als Mittel der 
Mehrheit der Menschen, ihren eigenen Lebensstil zu bewahren, ungeachtet des hefti- 
gen Andrangs globaler und internationaler Ströme der Kommunikation und Information. 

So genießt die Elite weiterhin die Früchte globaler Kommunikation und Information, 
während die Mehrheit der Bevölkerung sich auf ihre Grundlagen zurückzieht. 
Gesellschaftliche Strukturen beginnen zu zerfallen, und Homogenität, falls es sie jemals 
gab, wird ersetzt durch Gesellschaftsschichten, die mehr oder weniger unwillig sind, mit- 
einander zu kommunizieren. 

Der Begriffder Weltkultur[mondoculture\ ist in unseren Wortschatz eingedrungen. Was 
wir wahrnehmen, ist eine Art Weltkultur bezüglich oberflächlicher Information und 
Unterhaltung. Aber hinter diesem Vordergrund sehen wir auch eine starke 
Wiederbelebung herkömmlicher Familienkulturen, die auf fest verankerte Kulturvorbilder 
mit tiefen Wurzeln in nationalen oder lokalen Gemeinschaften hindeutet. 

Die erste Hauptfrage in diesem Zusammenhang ist, ob die oberflächliche Massenkultur 
neben den tief verwurzelten Familienkulturen bestehen kann - den Grundkulturen. 

Die zwate Hauptfrage ist, ob diejenigen, welche ihre Informationen aus internationalen 
Netzwerken erhalten, andere, die in ihren lokalen Kulturen fest verankert bleiben wol- 
len, überzeugen können, dass der Strom von Kommunikation, Information und 
Unterhaltung aus dem Ausland gut für die Gesellschaft insgesamt ist, und nicht nur für 
die Elite. 

Die Antworten auf diese beiden Fragen gehen immer noch in wechselnde 
Richtungen. Sie werden bestimmen, ob Globalismus und Internationalismus fortwirken 
können, oder ob wir einen Gegenangriff erleben werden, der aus der Mehrheit der 
Bevölkerung kommt, um wieder ein stärker - national - abgeschlossenes System der 
Kommunikation und Information einzuführen. 



Das Ausbildungssystem 

Der Aufbau eines Ausbildungssystems hängt von der Art der Gesellschaft ab, der 
es dient - landwirtschaftlich, industriell, nicht-materiell. Die Gesellschaftsstruktur 
bestimmt, ein wie großer Teil der Bevölkerung Zugang zum Ausbildungssystem erhält. 
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in Industriezeitalter zielte das Ausbildungssystem darauf, Menschen auf den indus- 
triellen Arbeitsplatz vorzubereiten. Es lehrte die Menschen deshalb, wie man Fragen 
beantwortet und Problemlösungen findet. Der Kernpunkt war, wie man eine Gasse anle- 
gen konnte, die in verschiedenen Formen den Schüler von Klasse eins bis Klasse zwölf 
begleitete. Wenn zwei Männer einen Graben in vier Stunden ausheben, wie lange wird 
dann ein Mann dazu brauchen? Dies bezog sich treffsicher und unmittelbar, ohne irgend 
ein Hindernis, auf die Industriegesellschaft. Auf dem Heimweg von der Schule konnten 
Schüler Leute graben sehen! Das Ausbildungssystem machte Schüler auch zu 
Spezialisten, aber in einem späteren Stadium ihres Lebens in diesem System. Die 
Industriestruktur erforderte ein Fertigwerden mit allen Arten kleiner mechanischer 
Einzelheiten, die errechnet und erzeugt werden mussten. So erhielten wir den im 
Beantworten von Fragen und Finden von Lösungen geschulten Spezialisten. 

In der nicht-materiellen Gesellschaft ist es beinahe umgekehrt. Der Computer macht 
die Berechnungen - billiger und schneller. Deshalb geht der Anspruch nun dahin, wie 
man die richtigen Fragen stellt, die Probleme definiert, und zwischen den verschiede- 
nen Alternativen wählt, die der Computer anbietet. Wenn wir ein Fährboot bauen, sagt 
uns der Computer, dass wir es mit einer Geschwindigkeit von 20 Knoten haben können, 
und mit Platzfür 200 Autos, oder für 150 Autos und eine Geschwindigkeit von 23 Knoten. 
Was wollen wir? Wie entscheiden wir uns zwischen diesen Alternativen? Wir müssen auch 
wie schöpferische Menschen denken und uns verhalten, und so die Rolle übernehmen, 
die außerhalb der Computerleistung liegt. Dafür brauchen wir den Generalisten,jemand, 
der alle Arten von Daten in dem jetzt gerade benötigten Konzept vereinigen kann (kurz, 
zur Begriffsbildung fähig ist). Wenn er das einmal erledigt hat, muss der Generalist, 
eine Woche oder zwei danach, es vielleicht begrifflich anders zusammenfassen, weil 
unsere Bedürfnisse sich möglicherweise geändert haben (ein anderes Konzept wird 
gebraucht). Der Grabenschaufler hat keinen Platz in diesen Kreisen; nicht nur ist das 
System der Ausbildung zum Grabenschaufeln veraltet, sondern seine Wertschöpfung ist 
auch negativ, weil es eine Straßensperre - die falsche Denkweise - auf dem Weg der 
Menschen und der Gesellschaft errichtet. 

Unglücklicherweise tendiert das Ausbildungssystem zu höheren Kosten. In der guten 
alten Zeit war es verhältnismäßig billig und die Gesellschaft konnte es sich leisten, die 
Ausbildung eines großen Teils der Bevölkerung für eine Vielzahl von Jahren zu finanzieren. 
Nur die engste Elite, die in ausgesuchten - selbst ausgesuchten - Universitäten 
ausgebildet wurde, verlangte von den Studenten, dass sie selbst bezahlten. 

Jetzt schleicht sich das Prinzip des “zahle, wenn Du kannst, oder bleibe dem 
Lernprozess fern, mit verheerenden Folgen”in Herz und Seele der Gesellschaften ein. 
Außerhalb der Grundausbildung, die für viele Beobachter an Qualität verliert, trifft das 
Selbstzahlerprinzip einen immer größeren Teil der Schüler. Die Folgen sind nicht schwie- 
rig einzusehen. Die Tür zur höheren Bildung steht nicht länger für jeden offen, sondern 
146 nur noch für diejenigen in der Bevölkerung, die sich leisten können, das zu bezahlen. 
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Allmählich dominiert das Prinzip “entweder Du bist wohlhabend und gut ausgebildet, 
oder Du bist arm und nicht ausgebildet”die Gesellschaft. Selten findet man jemand, 
der arm und gut ausgebildet, oder wohlhabend und schlecht ausgebildet ist. 

Hier tritt nun die Gesellschaftsstruktur als Bestimmungsfaktor auf. Geringe soziale 
Mobilität heißt, dass ein geringer Teil der Bevölkerung Zugang zu den höheren Stufen 
der Ausbildung erlangt, während hohe soziale Mobilität das entgegengesetzte Ergebnis 
schafft. 

Meie Menschen haben seit Jahren die soziale und geographische Mobilität der 
amerikanischen Gesellschaft gepriesen, und die europäischen Gesellschaften als ver- 
steinert kritisiert. Kaum jemand, wenn überhaupt, würde das Bestehen geographischer 
Mobilität bestreiten, aber keine entsprechende Bestätigung erscheint für soziale 
Mobilität. Eines der Hindernisse beim Aufstieg von der untersten oder sogar der mitt- 
leren Gesellschaftsschicht in den Vereinigten Staaten ist genau dies: das 
Selbstzahlerprinzip hindert diese gesellschaftlichen Gruppen, in das Ausbildungssystem, 
und so in die höheren Schichten zu gelangen. Es scheint Beweismaterial dafür zu geben, 
dass ein begrenzter Anteil der amerikanischen Bevölkerung den Luxus des Zugangs zu 
höherer Bildung genießt, weil der Rest sie nicht bezahlen kann. Die Vereinigten Staaten 
mobilisieren so einen verhältnismäßig kleinen Teil ihrer eigenen menschlichen 
Ressourcen. In den viel kritisierten europäischen Gesellschaften, wo das 
Wohlfahrtssystem praktisch lächerlich gemacht wird, ist die soziale Mobilität viel höher, 
weil die höhere Ausbildung von der Gemeinschaft finanziert wird (zumindest in viel 
höherem Maß als in den Vereinigten Staaten, auch wenn es nicht überall zutrifft). Man 
braucht nicht wohlhabend zu sein, um in die Universitäten zu kommen und dort die Zeit 
zu haben, seinen gewünschten akademischen Ausbildungsgrad zu erreichen. Die euro- 
päischen Gesellschaften mobilisieren so einen viel größeren Anteil menschlicher 
Ressourcen. Und bezüglich sozialer Mobilität sind sie viel weniger versteinert als das 
System in den USA 

Der Hauptpunkt ist, dass soziale Strukturen und soziale Mobilität die langfristige 
Wettbewerbsfähigkeit der Länder bestimmen, durch Öffnen oder Sperren der höheren 
Ausbildung für einen großen Teil der Bevölkerung. 

Nun kommt die Hauptfrage. Warum geht es den Vereinigten Staaten trotzdem so gut? 

Weil das Land Talente aus dem Ausland einführt. Und wer bezahlt dafür? Die Länder, 
welche die Talente exportieren? Nein, die Elite in den Talente exportierenden Ländern! 

Die Tatsache, dass Englisch die internationale Sprache ist, die Tatsache, dass die 
amerikanischen Universitäten unter die besten in allen größeren Regionen zählen, und 
die Tatsache, dass sie nach dem Selbstzahlerprinzip funktionieren, heißt, dass aus der 
ganzen Welt die Eliten ihre Kinder zum Studium in die Vereinigten Staaten schicken. Dies 
beschert dem Land eine Menge importierter Talente, für die es nichts bezahlt hat, und 147 1 
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lässt den exportierenden Ländern eine kleinere ausgebildete Elite zurück, obwohl sie 
für eine größere bezahlt haben. Auch vergrößert dies den Abstand zwischen der Elite 
innerhalb des Nationalstaats und der Bevölkerungsmehrheit. 

Im Prinzip sollte es vorteilhaft sein, dass höhere Ausbildung immer internationa- 
ler wird, und immer globaler. Jedoch rückt die Frage näher, ob das wirklich so ist. 

Die Hauptbeobadrtung ist, dass wir eine doppelte Zweiteilung haben: innerhalb der 
Nationalstaaten zwischen der Elite und der Bevölkerungsmehrheit; und außerhalb zwi- 
schen den ärmeren Nationalstaaten, die hochqualifizierte Universitäten nicht finan- 
zieren können, und den reicheren, insbesondere den Vereinigten Staaten. 



Minderheiten 

Die Gesellschaftsstrukturen in vielen Nationalstaaten tendieren zur Konzentration 
auf Minderheitsprobleme bezüglich von Immigranten und manchmal von Flüchtlingen. 

Die Elite ist immer weniger in ihrem eigenen Land und in ihrer eigenen Kultur ver- 
wurzelt, weil sie ihre intellektuelle Nahrung auf internationaler Ebene verdaut. 

Die Minderheit tendiert ebenfalls dazu, sich weniger mit ihren Wurzeln verbunden 
zu fühlen, weil sie diese oft in einem anderen Nationalstaat hat. Sie wird nicht immer 
von der Mehrheit begrüßt, wenn sie ihre ursprüngliche Herkunft, Religion und Kultur 
zur Schau stellt. Die Minderheit verfügt nicht über den Luxus der Elite, zwischen ver- 
schiedenen Kulturen wählen zu können, wo sie leben möchte. Die Tatsache, dass sie zwi- 
schen den Wurzeln in ihrer ursprünglichen und dem Einfluss in ihrer neuen Heimat 
hin und her gerissen ist, macht ihr Leben kompliziert, und manchmal unsicher, wegen 
historischer Erfahrungen, die nicht immer positiv sind. 

Die Grenzlinie zwischen reich und arm folgt oft der zwischen der Mehrheit und der 
Minderheit der Bevölkerung. Zusätzlich zu dem ethnischen und dem Religionsproblem 
gibt es noch ein soziales. 

Entweder gehört der reiche Abschnitt der Bevölkerung zu einer Minderheit, die einen 
großen Anteil an Einkommen und Vermögen besitzt - dies ist das Beispiel einiger ost- 
asiatischer Länder, in denen die chinesische Minderheit beträchtliche wirtschaftliche 
Macht ausübt -, oder die unteren sozialen Schichten werden von Minderheiten gebildet, 
häufig Immigranten oder Gastarbeiter, denen es zwar gelungen ist, sich in dem 
Nationalstaat anzusiedeln, die aber nicht fähig sind, ihren Aufstieg zu schaffen. 

Die Hauptbeobachtung ist, dass in beiden Fällen die Verbindung von 
148 Gesellschaftsstrukturen und Globalismus dazu tendiert, die Probleme zu verschlim- 



OECD 2000 



Auf dem Weg zum Globalismus: soziale Ursachen und soziale Wirkungen 



mern, statt bei ihrer Lösung mitzuhelfen. Die reiche Elite genießt die Früchte des 
Globalismus und überweist hohe Geldbeträge aus den Ländern heraus, wo Probleme 
entstehen, wie man es in Indonesien gesehen hat. Sie können das nur, weil der 
Globalismus die Tür offen hält. Malaysia ging einen Schritt in Richtung aufdas Schließen 
der Tür, wenigstens eine Zeitlang, als es Beschränkungen für Fremdkapital einfuhrte. Die 
arme Minderheit konkurriert mit den einheimischen unteren Schichten um Arbeitsplätze 
der entsprechenden Kategorien, und dies gibt, wie man in mehreren europäischen 
Nationalstaaten gesehen hat, Anlass zu sozialen und politischen Spannungen. 

Die Hauptschlussfdgening ist, dass ethnische und religiöse Spannungen sehr oft von 
sozialen Spannungen begleitet werden, und dass Globalismus diese häufig entweder 
verschärft oder erst möglich macht. 



4. Der politische Verbraucherund die politische Unternehmung 

Wie wir alle wissen, prägte Adam Smith den Ausdruck “die unsichtbare Hand”, zur 
Erklärung, wie der Markt wirtschaftliche Tätigkeit steuern und bestimmen würde, wel- 
che Produzenten am konkurrenzfähigsten und welche Produkte am stärksten nachge- 
ffagt würden. Manche mögen bestreiten, dass der Markt diese Rolle auch jetzt spielt, 
angesichts großer Monopole und starker Konzentration finanzieller und technologi- 
scher Macht. 

Jedoch rückt der Markt in den Mittelpunkt als Bestimmungsfaktor für einen ande- 
ren Auswahlprozess: die Wahl von Werten. 

Der Hauptpunkt ist, dass Verbraucher und Firmen eine Art Führerschaft bezüglich der 
Wertauswahl übernehmen, und dies überden Marktmechanismus tun. 

Der politische Verbraucher ist ein Konsument, der in seine Präferenzen nicht nur 
die üblichen und wohlbekannten wirtschaftlichen Kriterien einbezieht, sondern auch den 
Wertfaktor. Das Produkt wird nachgefragt oder gemieden aufgrund von Werten, 
Moralvorstellungen, usw. Dies wurde lange Zeit bezüglich der Umwelt beobachtet. Neu 
ist, dass man es ebenfalls auf dem Gebiet der wahren Ethik feststellt - was gut und was 
schlecht ist. Beispiele gibt es viele; um nur einige zu nennen: Tierpflege, 
Menschenrechtsprobleme, und die Frage ethnischer Minderheiten. Firmen wie Shell wis- 
sen sehr gut, was es heißt, im Gegensatz zu einem starken Trend ethisch motivierter 
Verbraucherpräferenzen zu stehen. 

Die Hauptbeobachtung ist, dass der politische Verbraucher zum Mitwirkenden in einem 
Mächtespiel wird - nicht im Paradigma herkömmlicher Parteipolitik, sondern in einem 
neuen Paradigma, in dem Präferenzen Firmen auswählen, welche die ethische 
Entwicklung richtig geraten haben. Mehr vom Gleichen. Dieses Spiel findet zunehmend 149 
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auf internationaler Ebene statt, wo die Interessengruppen ihr Gewicht geltend machen 
und Institutionen beeinflussen. 

Es gibt eine Rückkoppelung von der Basis, und die funktioniert bis zu einem gewis- 
sen Grad. Und sie benutzt den Marktmechanismus über Kaufen oder nicht Kaufen. 

Einige Beobachter erwähnen das Internet als Kanal für demokratische Äußerungen 
in der Zukunft. Sie mögen recht oder unrecht haben. Aber sie sollten sich statt dessen 
auf die schon vorhandene Nutzung des Marktes einstellen, um politische 
Entscheidungen zu beeinflussen. 

Manche könnten sagen, dass dies geschieht, weil der herkömmliche Politikprozess 
nicht mehr funktioniert. Die Rückkoppelung zwischen der Wählerschaft und den 
Politikern wird schwächer. Politiker werden von Wählern weggezogen, weil er oder sie 
näher am Machtzentrum sein muss, und dies in manchen Fällen international ist. 

Das Erscheinen der Marktmechanismen als Kanal für politische Äußerungen ist 
also eine weitere Folge der Zweiteilung zwischen der Elite und der 
Bevölkerungsmehrheit. Die Mehrheit und/oder die Basis werden von den herkömm- 
lichen politischen Anhörmechanismen nicht wahrgenommen. Sie suchen dann andere 
Wege und andere Kanäle, um für sich und ihr Alltagsleben wichtige Entscheidungen zu 
beeinflussen. Und diese Leitung soll direkt zu den Unternehmungen fuhren, und sie in 
Richtung “richtigen” Verhaltens drängen. 

Dies ist natürlich, weil das, was wir hervortreten sehen, die politische 
Unternehmung ist. In der heutigen Welt können nur sehr wenige Firmen existieren, 
geschweige denn sich ausdehnen, ohne immer mehr politisch zu werden. Dies bedeu- 
tet keine Parteipolitik im herkömmlichen Sinn, sondern politisch in dem Sinn, den Weg 
vorwärts zu zeigen und Ideen, ethische Werte und Einstellungen gegenüber den 
Problemen vorzugeben. 

Der Hauptpunkt ist, dass die ethische Führerschaft allmählich von dem politischen 
Spiel, wie wir es kannten, weg und in den Aktionsbereich der großen Unternehmungen 
gerückt wird. Wer ist für die Zukunft der Bürger in einem mittelgroßen europäischen oder 
asiatischen Nationalstaat am wichtigsten: sein Premierminister, oder Bill Gates, oder 
Rupert Murdoch? Die Antwort ist nicht länger selbstverständlich. Was tun wir also, um 
unsere Ansichten dieser mächtigen Person oder Unternehmung zuzuleiten? 

Die Hauptbeobachtung ist, dass wir sie zwingen, Werte festzulegen und sie uns weiter- 
zugeben. Keine Unternehmung darf ihren Kopf in den Sand stecken wie ein Strauß, 
und nicht zu erkennen geben, wofür sie steht. Sie muss dies auf die eine oder andere 
Weise offenbaren, nicht notwendig für alle Angelegenheiten, aber für einige der bedeu- 
150 tenden Themen auf der Tagesordnung. Eine Firma, die in Burma investieren möchte, wird 
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sagen müssen, wo sie bezüglich der Menschenrechte steht. Ein Unternehmen, das eine 
Rohrleitung in den Amazonas legen will, wird verkünden müssen, was es über die Öko- 
logie dieses Vorhabens denkt. Eine Gesellschaft die in einigen der asiatischen Länder 
hergestelltes Spielzeug verkauft, wird klarmachen müssen wie sie zur Kinderarbeit steht. 

Allmählich sehen wir ein weiteres Konzept neben der politischen Unternehmung her- 
vortreten: das kulturelle Profil der Unternehmung. 

Und hier kommen wir zu der Hauptschlussfdgerung. Kunden und Belegschaft werden 
angezogen oder abgestoßen von den Werten, die eine Unternehmung vertritt. Sie wol- 
len sie kennenlernen und ihre Haltung dazu ausdrücken. Sie formen eine soziale und 
kulturelle Verbindung mit dem Unternehmen. Wenn die Werte als positiv angesehen wer- 
den, kaufen die Verbraucher die Produkte der Unternehmung und die Belegschaft wird 
angelockt, für sie zu arbeiten. Wenn die Werte “negativ” sind, kaufen die Kunden die 
Produkte nicht, und die Belegschaft will nicht für das Unternehmen arbeiten. 

Das Auftreten des politischen Verbrauchers und der politischen Unternehmung 
geht also Hand in Hand mit dem Zusammenbruch herkömmlicher sozialer Strukturen, 
wo Menschen mit dem Nationalstaat verbunden sind, der soziale und kulturelle 
Sicherheit schafft. Er tut das nicht länger. Die Unternehmung in ihrer politischen 
Dimension mit einem kulturellem Profil hat den Nationalstaat nicht ersetzt, gehört 
jedoch zu mehreren Mitwirkenden, die das Vakuum füllen, welches das Verschwinden 
des Nationalstaats hinterlassen hat. 

In dem Maß, wie Verbraucherstrukturen und Großunternehmen international tätig 
sind, trägt diese Entwicklung dazu bei, die Verbindung zwischen der internationalen Elite 
und der mehr national orientierten Mehrheit der Bevölkerung zu lösen. 



5. Schlussfolgerung 

Wie geht es von hier aus weiter? 

Über viele Jahrzehnte hat uns die von der Industriegesellschaft errichtete politi- 
sche und wirtschaftliche Architektur gut gedient. Dies ist nicht länger der Fall. Die auf 
den Nationalstaat gründende Gesellschaftsstruktur bricht zusammen, und häufig schnel- 
ler als man es sich vorstellt. Während der Neunziger Jahre haben wir den Markt als 
Wirtschaftsfaktor die Partie ohne Opposition und/oder Gegengewichte spielen sehen. 

Die Auswirkung auf unsere wohlbekannten und althergebrachten sozialen Strukturen war 
fast verheerend. 

Wir stehen vor einigen schwierigen, aber äußerst wichtigen Fragen und politischen 
Entscheidungen. Wollen oder akzeptieren wir ein internationales System, das imstande 151 \ 
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ist, das alte System der Nationalstaaten zu ersetzen, als ein gesetzlicher und politi- 
scher Rahmen, der fähig ist, die weitere Entwicklung unter Kontrolle zu halten? Falls ja, 
können wir einen solchen Rahmen entwerfen? Welches werden seine Hauptregeln sein, 
und wer seine Hauptmitspieler? Wollen wir, dass der Markt sich so weiter entwickelt, 
ohne Schranken? Ist die derzeitige und wachsende soziale Ungleichheit innerhalb der 
Länder vereinbar mit einer stabilen Entwicklung? Ist die Zweiteilung zwischen einer 
international ausgerichteten Elite und der großen mehr national orientierten Mehrheit 
aufrecht zu erhalten? Wie werden die auftauchenden neuen Mitstreiter, wie der politi- 
sche Verbraucher und die politische Unternehmung dem zukünftigen Mächtespiel ihren 
Stempel aufdrücken? 

Alle diese Fragen müssen von den Politikern aufgegriffen werden. Einige benötigen 
eine schnelle Antwort. 

Vom Analytischen her ist das meiste, wenn nicht alles, griffbereit. Was fehlt, ist das 
politische Handeln - d.h., ein Planentwurf, ähnlich in seiner Reichweite und 
Entschiedenheit, wie der, welcher die Welt in den späten Vierziger Jahren vorwärts 
gebracht hat. Dieser gründete auf dem nationalen Wöhlfahrtssystem, dem Konzept kol- 
lektiver Sicherheit und wirtschaftlicher Internationalisierung. 

Das neue Vorhaben könnte aufweisen: 

• Weniger soziale Ungleichheiten innerhalb ebenso wie zwischen Nationalstaaten. 

• Ein anderes Konzept sozialer Wohlfahrt, das sich mehr auf die Rolle (Rechte und 
Pflichten) des Individuums richtet. 

• Wirtschaftliche und politische Institutionalisierung auf internationaler Ebene, 
vergleichbar mit der einheimischen politischen und wirtschaftlichen Architektur, 
die den Industrieländern so gut diente. 
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Die Aussichten für eine gesellschaftliche Erneuerung 



von 

GecffMulgan 

Prime Minister’s PolicyUnit 
Vereinigtes Königreich 



1. Einleitung 

Welches sind die entscheidenden gesellschaftlichen Herausforderungen, denen 
sich die fortgeschrittenen Länder der Welt in den nächsten zwei Jahrzehnten wohl stel- 
len müssen? Wie werden diese Länder die Bedürfnisse und Bestreben ihrer Bürger 
befriedigen? Welche Formen gesellschaftlicher Organisation werden überleben, und 
welche künftig einen unaufhaltsamen Abstieg erleben? Dies sind die in diesem Beitrag 
behandelten Fragen. 

Die mangelnde Abstimmung zwischen Wirtschaft und Gesellschaft 

Rund um die Welt gibt es eine lebhafte Auseinandersetzung darüber, wie sich 
Gesellschaften in dem neuen Jahrhundert erneuern können — in Anpassung an den 
Wandel, aber auch unter Bewahrung der Dinge, auf die sie Wert legen. In Europa hat sich 
die Debatte auf die Zukunft großzügiger Sozialleistungen, streng regulierter 
Arbeitsmärkte, und gemeinschaftlicher Altersvorsorge konzentriert; in Nordamerika auf 
die sozialen Auswirkungen der neuen Ökonomie, Ungleichheiten (einschließlich fort- 
gesetzter Rassendiskriminierung), das Verkraften rasch wachsender Anzahlen von 
Gefängnisinsassen, und sehr unterschiedliche Ausbildungsniveaus. In Ostasien hat 
sich als Folge derjüngsten Krise und wirtschaftlichen Stagnation in Japan die Erörterung 
auf die Zukunft der Familie, das Altern der Bevölkerung, und das Überleben von vielerlei, 
von Unterstützungskassen bis zu Normen lebenslanger Beschäftigung, gerichtet. Über- 
all hat sich die Aufmerksamkeit den Auswirkungen einer starken Beschleunigung der 
Globalisierung zugewandt: größeren Bewegungen von Kapital, Kultur, Menschen, 
Information und Gütern, und mächtiger werdenden globalen Institutionen und 
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Gemeinschaften, von der Wissenschaft und den Unternehmungen bis zu Nicht- 
regierungsorganisationen. 

Bislang war die Globalisierungsphase durch mangelnde Übereinstimmung zwi- 
schen Wirtschaft und Gesellschaft gekennzeichnet. Der globalen Wirtschaft geht es in 
vieler Hinsicht bemerkenswert gut. Handel und Investitionen sind rege. Die Produktivität 
wächst im Vergleich zu den Vergangenheitserfahrungen schnell, mit einer Welle neuer 
Technologien und Erzeugnisse. Die Verfügbarkeit billigen Kapitals hat, gemeinsam mit 
makroökonomischer Stabilität, vielen Volkswirtschaften zu einem günstigen 
Gleichgewicht von niedriger Inflation und geringer Arbeitslosigkeit verholfen. 

Jedoch bleibt die außerordentliche Wirtschaftsdynamik der Wissensökonomie durch 
eine vergleichbare gesellschaftliche Dynamik zu ergänzen. Die schnelle Integration der 
Volkswirtschaften der Welt ging einher mit einem starken Druck auf gesellschaftliche 
Desorganisierung (mit größerer Vereinzelung und der Schwächung herkömmlicher 
Gemeinschaften), und mit politischer Aufsplitterung (durch den Aufstieg der Politik 
der Identitätssuche, und von neuen nationalen und regionalen Interessen, besonders 
in der einstmals kommunistischen Welt). 

Das daraus entstehende Ungleichgewicht zwischen dem Wirtschaftlichen, 
Gesellschaftlichen und Politischen hat die Legitimitätsprobleme der Globalisierung 
mit herbeigeführt. Trotz steigender Lebensstandards gibt es weit verbreitete 
Befürchtungen, dass die Ausbreitung globaler Märkte “außer Kontrolle” gerät, globale 
Unternehmen und nicht rechenschaftspflichtige globale Institutionen an der Demokratie 
Vorbeigehen, und viele Gesellschaften einen zu hohen sozialen und ökologischen Preis 
für das Wirtschaftswachstum bezahlen. Sicherlich nehmen große Minderheiten nicht an 
den Errungenschaften wirtschaftlichen Wachstums und technologischen Fortschritts teil, 
und jedermann, gleichgültig wie wohlhabend, wird von Problemen des Verbrechens, 
Drogenmissbrauchs und sozialen Auseinanderbrechens betroffen. Ein Indikator die- 
ses Problems ist die zunehmende Divergenz zwischen dem Wachstum des 
Bruttoinlandsprodukts, und der Stagnation, oder sogar Rückentwicklung, grober 
Messziffern der Wohlfahrt in vielen Ländern in den letzten zwanzig Jahren. 

Die große unbeantwortete Frage des neuen Jahrhunderts ist, welche Rolle die 
Regierungen - und die Regierensgestaltung im weiteren Sinn - beim Angehen dieser 
Unausgeglichenheit übernehmen können. Bislang schienen Regierungen durch das 
Tempo und die Komplexität des Wandels von Kultur, Technologie und Gesellschaft 
beiseite gedrängt. Sie waren langsam bei der Anpassung, Erneuerung ihrer Instrumente 
und der Bündelung ihrer Energien auf die Herausforderungen der Zukunft. Sie bleiben 
großmächtige Mitspieler, die über ein Drittel bis zur Hälfte des Volkseinkommens in 
den meisten OECD-Ländern verfügen, aber zu wenige von ihnen wussten mit 
Sicherheit, wie diese Macht am besten zur Wiederbelebung ihrer Gesellschaften ein- 
154 zu setzen wäre. 
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Dieser Beitrag legt dar, dass Regierungen in der nächsten Phase gesellschaftlicher 
Erneuerung eine wesentliche Rolle zu übernehmen haben: dies wird jedoch eine andere 
Rolle sein als die, welche Regierungen in der zweiten Hälfte des zwanzigsten 
Jahrhunderts gespielt haben, eine, die sich grundlegend anderer Mittel bedient. 

Vier Themen sozialer Erneuerung: institutionelle Reform, Rechtmäßigkeit, Verant- 
wortlichkeit, und Ganzheitlichkeit 

In der jüngsten Vergangenheit zeigte sich die Fähigkeit des Überlebens und 
Gedeihens von Gesellschaften auf sehr verschiedene Weise. Die bloße Vielfalt so unter- 
schiedlicher Länder wie Japan und Deutschland, Irland und Taiwan, Portugal und 
Singapur, spricht gegen jegliche übertriebene \ferallgemeinerung darüber, welche Arten 
von Gesellschaften im nächsten Jahrhundert gedeihen werden. Jedoch stehen fast alle 
entwickelten Gesellschaften vor einigen ähnlichen Herausforderungen - Anpassung an 
eine auf Wissen gründende Wirtschaft; überalternde Bevölkerungen und fallende 
Geburtenraten; neue Formen sozialer Ausgrenzung; zunehmende globale Verbindungen; 
starker Druck, nachhaltigen Umweltschutz anzustreben; Wandel öffentlicher 
Wert Vorstellungen. 

Dieser Beitrag legt, zur Klärung, wie Gesellschaften diese Herausforderungen ange- 
hen sollten, vier Hauptthesen nahe: 

Die erste ist eine These über Institutionen. Diejenigen Institutionen, durch welche 
Menschen leben, arbeiten und versorgt werden, einschließlich Nationalstaaten, 
Unternehmen, organisierten Religionsgemeinschaften und Gewerkschaften, sind über 
die letzten beiden Jahrhunderte tendenziell schwächer geworden. Gründe dafür gibt es 
viele, aber die wichtigsten davon haben mit etwas zu tun, was man 
Beziehungsabhängigkeit nennen könnte: neue Verbindungen und Freiheiten, die es 
Institutionen erschweren, über Treuepflicht, Engagement und Mittel zu gebieten. 
Manchen ist diese Abschwächung von Strukturen und Institutionen ein Grund zum 
Jubeln, und tatsächlich hat man sie mit einer Erweiterung von Wahlmöglichkeiten und 
Freiheiten verknüpft. Wohlbefinden hängt jedoch von Verlässlichkeit ebenso wie von 
Freiheiten ab. Wenige können ohne einige Garantien und Sicherheiten Erfolg haben, und 
viele haben stark unter zunehmender Drift und Ungewissheit des gesellschaftlichen 
und wirtschaftlichen Lebens gelitten, einer schwächeren Rolle der Familie, 
Arbeitslosigkeit, Kriminalität und Geisteskrankheit. Frühere Zeiten schnellen Wandels 
werden typischerweise von Perioden aktiven Wiederaufbaus gefolgt, bei denen 
Regierungen - und allgemeiner die Zivilgesellschaft - stabilere Institutionen und 
Ordnungen einzusetzen helfen, um die Errungenschaften des Fortschritts zu verbreiten. 
Wiederum müssen wir jetzt neue Institutionen schaffen. Regeln und Garantien, die 
alles, von der Geldpolitik bis zur Sozialfürsorge, betreffen, von lebenslangem Lernen bis 
zum Wissen, vom Altern bis zur Minderung der Kriminalität. Nicht alles davon kann 
national stattfmden. Die am meisten wirksamen Institutionen werden in anderem 155 \ 
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Ausmaß organisiert sein - global und europäisch, regional und örtlich - um als 
Gestaltungsrahmen zur Führung eines freieren und längeren Lebens zu dienen. 

Die zweite ist eine These über Gerechtigkät. In Zeiten raschen sozialen Wandels kann 
die Politik Unterschiede und Konflikte verstärken, oder sicherstellen, dass es mehr 
Nutznießer gibt, und dass die Verlierer Beistand erhalten. Die impliziten und expliziten 
gesellschaftlichen Verträge, auf denen alle Gesellschaften beruhen, die Ansprüche und 
Verpflichtungen von Reichen und Armen, Männern und Frauen, Stadt und Land, Alt 
und Jung, sind in den letzten Jahren überstrapaziert worden. Dafür gibt es viele Gründe, 
zu denen eine größere Mobilität für die Reichen, und ideologischer Streit über die Rolle 
der Geschlechter gehören. Diese Gesellschafts vertrage müssen nun zwecks Anpassung 
an die heutigen Erfordernisse erneuert werden: Menschen zu helfen bei der Bewältigung 
der Komplexitäten längerer Lebensdauer und größerer Gleichheit der Geschlechter; 
den Zugang zu Wissen und Chancen zu erweitern, statt die Talente von 20-30% der 
Bevölkerung brachliegen zu lassen, wie es in vielen Gesellschaften derzeit der Fall ist; 
und Staatsbürgerschaft entsprechend den Realitäten des einundzwanzigsten 
Jahrhunderts zu definieren. 

Die dritte ist eine These über Vercmtwortlichkät . Dicht bevölkerte und komplexe 
Gesellschaften können nur dann gut funktionieren, wenn ihre Mitglieder fähig sind, 
größere Verantwortung für ihre Handlungen und für ihre Lebensführung zu übernehmen. 
Die Alternative ist mehr Zwang, Regulierung und Lenkung, und eine untragbare 
Erhöhung der Belastung des Staates. Auf einer Reihe von Gebieten - von Arbeit und 
Lernen bis zu Gesundheit und Sicherheit - wird man behaupten, größere 
Verantwortlichkeit ergänze den neuen institutionellen Rahmen, und stelle die 
Grundvoraussetzung für Gesellschaften dar, die sich selbst besser organisieren können. 
Wrantwortung gegenüber jedermann, das Grundprinzip sozialer Gerechtigkeit, muss von 
vernünftigen Anforderungen an die Verantwortung durch jedermann begleitet werden. 
Im Internetzeitalter sind Umweltbedrohungen und offene Märkte, eigene Tüchtigkeit und 
sittliche Reife, unschätzbare Werte, die von jeder Gesellschaft gehegt werden müssen. 

Die vierte ist eine These über Gcuizhätlichkät. Viele der größten Erfolge des zwanzigsten 
Jahrhunderts kamen aus einer Aufgliederungshaltung: Zerlegung von Fragestellungen 
in ihre Bestandteile, um die Organisation von Bürokratien, Produktionsketten, oder 
ganzen Volkswirtschaften zu steuern. Heute erfordern viele der wichtigsten 
Angelegenheiten ganzheitlichere, systemische Denkweisen, die auf Einsichten in 
Aufgliederungsverfahren aufbauen, aber über sie hinausgehen. So muss zum Beispiel 
die Wirtschaftswissenschaft sich mit den gesellschaftlichen und kulturellen Grundlagen 
erfolgreicher Marktwirtschaften befassen (Lehren ziehen aus der verheerenden 
Anwendung nicht-ganzheitlicher Wirtschaftstheorien auf frühere kommunistische 
Länder und viele Entwicklungsländer). Spezialisten der Gesundheitsfürsorge lernen 
durch Erklärung von Krankheit und Gesundheit die Rolle von Wohlbefinden und Umwelt 
156 begreifen; Soziologen ringen um das Verstehen sehr komplexer Athäufungen biologi- 
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scher, wirtschaftlicher und kultureller Faktoren, die Familien und Gemeinschaften gestal- 
ten; und, um ein ganz anderes Beispiel ganzheitlichen Denkens aufzugreifen, 
Politiktheoretiker beginnen zu verstehen, dass jede Dezentralisierung der Macht nach 
unten durch stärkere gemeinschaftliche Entwicklungen der Zusammenarbeit auf höhe- 
rer Ebene abgestimmt werden muss, damit die Gemeinschaften nicht isoliert und chau- 
vinistisch werden. Auf fast allen Gebieten ist die Entwicklung ganzheitlicher Denkarten 
- und Flandlungsweisen - gefordert, die so praktisch und gründlich sind, wie die 
Zergliederung, welche das letzte Jahrhundert weitgehend beherrscht hat. 

Diese vier Thesen sind eng verbunden. Zusammen bedeuten sie die 
Flerausforderung, den Dynamismus der neuen auf Wissen gründenden Wirtschaft mit 
einem vergleichbaren Dynamismus der Gesellschaft zu paaren. 

Zum Glück gibt es Grund zum Optimismus, dass diese Aufgaben erfüllbar sind. 
Zum ersten Mal in dieser Generation bewegen sich die Flauptindikatoren in vielen 
Ländern nun in die richtige Richtung: strukturelle Arbeitslosigkeit, Kriminalität, und sogar 
Scheidungsraten, geben Zeichen der Verbesserung. Regierungen beginnen 
Politikprogramme zu entwickeln, die das neue Umfeld ebenso ernst nehmen, wie die 
gemeinsame Verfolgung, Richtlinienbestimmung und wechselseitige Ankündigung poli- 
tischer Maßnahmen: Lehren aus dem, was funktioniert. Die Verbindungen zwischen 
Wirtschafts- und Sozialpolitik werden besser begriffen: wirtschaftlicher Erfolg hängt 
von Fluman- und Sozialkapital ab; und sozialer Erfolg einer dynamischen 
Unternehmerökonomie, die Arbeit und Chancen schafft. Es besteht Aussicht, dass 
Gesellschaften die irrtümliche Trennung zwischen wirtschaftlichem Erfolg und gesell- 
schaftlichem Zusammenhang überwinden können, welche die Politikder letzten beiden 
Jahrzehnte erschwert hat. 



2. Die Antriebskräfte des Wändels 

Es ist nie einfach, die wirklich zentralen Triebkräfte des Wandels von den mehr 
peripheren zu unterscheiden. Im Rückblick auf die letzten dreißig Jahre können nur 
wenige sich auf die relative Bedeutung von Empiängsverhütungspille und Fernsehen eini- 
gen, von Automobil und Feminismus, von Anleihemärkten und Mikroprozessoren. 

Manche Bereiche ändern sich mit verwirrender Geschwindigkeit - wie Finanz, Mode 
und Verbrauchermärkte - und in mancher Hinsicht scheint sich das Tempo des Wandels 
zu beschleunigen. Genau genommen gibt es so etwas wie ein messbares ‘Tempo des 
Wandels”gar nicht, und keinen Hinweis aufseine Beschleunigung. Die meisten OECD- 
Gesellschaften sind weit stabiler, als sie es während der schnellsten 
Verstädterungsphase des neunzehnten Jahrhunderts waren, oder während der Weltkriege 
und danach. Sogar der technologische Fortschritt ist keineswegs unerbittlich. Die 
Raumfahrt, welche in nur Sechsundsechzig Jahren vom ersten bemannten Flug bis zur 
Mondlandung vordrang, steht nach früheren Maßstäben jetzt fast still, mit einem nur 157 \ 
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rudimentären Raumfahrtprogramm und einer Industrie, die auf Flugzeuge angewiesen 
ist, welche häufig schon vor dreißig Jahren entworfen und gebaut wurden. Nicht einmal 
Informationstechnologie (IT) und Internet dürften das tägliche Leben bisher so beein- 
flusst haben, wie die Elektrizität, das Auto oder das Fernsehen. 

Obgleich es viele Beispiele des Wandels mit außerordentlicher Geschwindigkeit 
gibt, laufen die meisten seiner grundlegenden Vorgänge immer noch relativ langsam ab. 
Sechs dieser Vorgänge sind besonders wichtig. 

Wissen und Technologie 

Im gesamten Verlauf dieses Jahrhunderts hat der Beitrag des Wissens als Einsatz 
in die Wirtschaftsleistung jedes Jahr um ungefähr 1% zugenommen, während die 
Einsätze an Stoffen und Energie um etwa den gleichen Betrag abgenommen haben. 
Gleichzeitig ist der Umfang wissenschaftlicher Arbeit stetig gewachsen, bis zu einem 
Grad, in dem heute jedes Jahr mehr wissenschaftliche Arbeit geleistet wird, als im 
Zeitraum der gesamten Menschheitsgeschichte bis zum Jahr 1900. 

Die wichtigsten Ergebnisse der Wissenschaft brauchen mehrere Generationen, um sich 
in der Gesellschaft zu verbreiten. Es dauerte sechsundfünfzig Jahre, bis sich die volle 
Wirkung des Verbrennungsmotors in der physischen Gestaltung der Vorstädte, 
Supermärkte und Autobahnen bemerkbar machte, und ungefähr ebenso lang, bis sich die 
der Elektrizität in den Gebrauchsgüterindustrien kundtat, welche dann ihrerseits Frauen 
von den Pflichten der Hausarbeit befreiten. Einige der Hindernisse der Ausbreitung von 
Technologien sind technischer Art, die meisten aber gesellschaftlich und organisations- 
bedingt. Nach gleichem Muster verhalten sich Informationstechnologien: über vierzig 
Jahre nach der Erfindung des Halbleiters haben die Computer erst jetzt eine messbare 
Auswirkung auf die Produktivitätsstatistiken. Das Mooresche Gesetz wirkt seit dreißig 
Jahren, und wird noch zehn oder zwanzig Jahre mehr brauchen, bevor die physischen 
Grenzen der Miniaturisierung erreicht werden (oder die Quantencomputerwissenschaft 
die Szene beherrscht). Auch jetzt ist die IT noch keine ausgereifte Industrie, und neue 
Innovationswellen - vom Handel über das ‘Svorld wide web”zur sich überall ausbreiten- 
den Computemutzung, vom digitalen Fernsehen zu drahtlosen Anwendungsprotokollen 
für das mobile Breitbandtelefon - treten auf, die alle tiefgreifende gesellschaftliche 
Auswirkungen haben, von der Vertraulichkeit der Privatsphäre (die zum ersten größeren 
Problem werden könnte, überdas die IT-Revolution stolpert) und dem \brrang der engli- 
schen Sprache (97% der Webseiten sind in Englisch) zu Kontrollstrukturen. 

Die gleichen Zeitmaßstäbe gelten wohl im Fall biologischer und genetischer 
Wissenschaft. Über vierzig Jahre nach der Entdeckung des DNS ermöglicht der Erfolg 
des Projekts menschlicher Genome nun eine potenzielle Revolution im Umgang mit 
Gesundheit und Krankheit; genetische Veränderung der Nahrung; neue Materialien; 

158 neue Fortpflanzungstechnologien, welche Einzelnen und Gesellschaften 
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Wahlmöglichkeiten und Kontrollvermögen bieten, die in der Vergangenheit nicht nur 
unmöglich, sondern auch moralisch undenkbar waren. Für sich allein ist Technologie 
jedoch nicht ausreichend. Die Gesamtheit der Vorteile dieses Wissens wird nur ver- 
wirklicht werden, wenn Gesellschaften lernen, wie man sie nutzt, reguliert und legitimiert. 

Die zunehmende Bedeutung des Wissens ist nicht plötzlich gekommen. Die ersten 
Anleitungsbücher zur Wissensökonomie erschienen in den 1940er Jahren, und die ersten 
ernsthaften theoretischen Analysen der Wissensgesellschaft wurden von FritzMachlup 
und Anderen in den späten 1950er Jahren erstellt. Wirtschaftstheoretiker schreiben nun 
wenigstens 50%des Wachstums im zwanzigsten Jahrhundert der Anhäufung von Wissen 
zu. Dennoch ist es erstaunlich, wie unsicher wir über dessen Folgen für Gesellschaften 
und Volkswirtschaften sind. Viele frühere Voraussagen haben sich als falsch erwiesen. 

In den 1960er Jahren sagten Fachleute voraus, dass der Aufstieg der Wissen sgesellschaft 
die Universitäten zu dominierenden Institutionen machen, und den Professoren den 
höchsten Rang auf dem Arbeitsmarkt verleihen würde. Statt dessen hat sich ihr Status 
in vieler Hinsicht verschlechtert. Andere nehmen an, dass als Folge der zunehmenden 
Bedeutung von Wssen unvermeidlich größere Ungleichheit kommen wird - jedoch 
stellte sich das rasch wachsende Angebot von Wissensarbeitern, das von der 
Ausdehnung der Universitäten in den 1960er Jahren herrührte, in den 1970er Jahren 
als Urheber gegenteiliger Wirkungen heraus, und dies mag in den Vereinigten Staaten 
am Ende der 1990er Jahre bereits wieder der Fall sein. 

Demographie 

In der Vergangenheit war die Natur und das Gewicht der Bevölkerung oft der ent- 
scheidende Faktor hinter gesellschaftlichem Wandel: von der Entstehung der Staaten 
zum Heranwachsen groß angelegter Verwaltungs- und Sozialfürsorgesysteme, welche 
die Entstehung moderner Industriestädte begleiteten. Die Weltbevölkerung wächst 
weiter, und wird nach Schätzungen der Vereinten Nationen im Mittel bis 2050 etwa 9 
Milliarden erreichen. Viele Länder stehen jedoch vor der Aussicht auf einen scharfen 
Rückgang, da die Geburtenraten deutlich unter die reinen Reproduktionsraten fallen. 

1950 lebte mehr als ein Drittel der Weltbevölkerung in entwickelten Länder. Inzwischen 
ist der Anteil auf 17% zurückgegangen, und fällt weiter. 

Der große Antriebsfaktor des Wandels ist steigende Lebenserwartung. Heute sind 
14% der Menschen in der fortgeschrittenen Welt und 21% in der EU über 65, aber für 
diese letztere Zahl wird eine Zunahme auf 34% bis 2050 erwartet, mit einem noch 
schnelleren Wachstum der Bevölkerung von über Achtzigjährigen, von 4 auf 10%. In 
den nächsten fünfundzwanzig Jahren wird die Anzahl von Personen im Rentenalter in 
den OECD-Ländern um etwa 70 Millionen wachsen, die Bevölkerung im Arbeitsalter aber 
nur um 5 Millionen. Zum ersten Mal in der ganzen Menschheitsgeschichte werden in 
manchen Gesellschaften die Älteren überwiegen, mit einem mittleren Alter in den 
Fünfzigern. 159 1 
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Der zweite Antriebsfaktor sind sinkende Geburtenraten, zum Teil eine Folge wach- 
sender Macht, Ausbildung und Freiheit der Frauen. 1950 waren die reinen 
Reproduktionsraten für die Bevölkerung 3,5 in Nordamerika, 2,75 in Japan, und 2,5 in 
Europa. Inzwischen sind sie auf ein typisches Intervall von 1,7 bis 1,9 gefallen, und auf 
1,34 in Italien und 1,5 in Dänemark zurückgegangen. Bei solchen Raten können 
Bevölkerungszahlen sehr rasch abnehmen, mit unvorhersehbaren Folgen nicht nur für 
die Wirtschaft, sondern auch für Empfinden und Moral einer Gesellschaft. 

Der Anteil von Einpersonenhaushalten steigt ebenfalls, als Folge der Alterung und 
Ehescheidungen (in Großbritannien zum Beispiel von 3,6 Millionen im Jahr 1971 auf der- 
zeit 5,8 Millionen, und für 2021 auf 8,5 Millionen vorausgeschätzt). Dies hat tiefgreifende 
Auswirkungen auf Einsamkeit und geistige Gesundheit, ebenso wie auf den 
Lebensstandard, da Gesellschaften mit kleineren Haushalten für eine gegebene 
Bewohnerzahl mehr Häuser, Autos und Gebrauchsgüter benötigen. In Deutschland und 
Dänemark beläuft sich der Anteil der Einpersonenhaushalte schon auf über ein Drittel, 
doppelt soviel wie in Portugal und Spanien. 

Für viele Länderist die Hauptantwort auf die Aussicht fallender Bevölkerungszahlen 
die Einwanderung. Eine der Begleiterscheinungen der Globalisierung ist ein großes 
Maß menschlicher Bewegung, ob als Touristen, Beschäftigte, oder legale oder illegale 
Gastarbeiter. Nach Schätzungen sind seit dem Zweiten Weltkrieg hundert Millionen 
Menschen in die OECD-Länder eingewandert (mehr als das Dreifache der Auswanderung 
nach Übersee von 1880 bis 1920), und es gibt derzeit einen stetigen Strom legaler und 
illegaler Einwanderer und Flüchtlinge in die reicheren Länder (die Internationale 
Arbeitsorganisation - ILO - schätzt zum Beispiel, dass es in Europa 2,6 Millionen ille- 
gale Einwanderer gibt). Einwanderung trägt heute in vielen Ländern am meisten zum 
Bevölkerungswachstum bei - in Deutschland, Italien und Schweden - und von der 
Bevölkerung der Vereinigten Staaten nimmt man an, dass sie allein wegen der 
Einwanderung weiterwachsen wird. 

Globalisierter Austausch 

Die Geschichte der letzten Jahrhunderte ist zum großen Teil durch sich erweiternde 
Austauschstrukturen gekennzeichnet: Märkte dehnen sich von Städten und Dörfern auf 
Länder, Kontinente und die Welt aus. Sie werden vielschichtiger, um Waren, Währungen, 
Terminkontrakte an Börsenplätzen, Derivate, und Austauschsysteme für Güter, 
Dienstleistungen. Information und Kultur bereitzustellen. 

Im Grunde weist der Begriff der Globalisierung auf die Beschleunigung dieses 
Vorgangs und seiner Auswirkungen, da der Austausch durch Auslandsreisen, 
Telekommunikation und Satelliten gefördert wird. In einigen Ländern mag der 
Außenhandel noch ziemlich geringfügig sein (zum Beispiel 7% des Bruttoinlands- 
160 produkts in den Vereinigten Staaten). Jedoch sind die Mengen stetig gestiegen, ebenso 
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wie andere Arten von Strömungen: Tourismus; leichte Musik; Direktinvestitionen; 
Telefongespräche. Man kann heute jede Gesellschaft oder Stadt leichter nach ihren 
Verbindungen als nach ihren Vermögenswerten analysieren: Strukturen der 
Direktinvestitionen; Handel; Börsenplätze; Internetverbindungen je Kopf der 
Bevölkerung; Flughäfen. 

Dies hat viele Folgen; die wichtigste ist die Interdependenz. Wo Volkswirtschaften 
und Kulturen einst relativ autark sein konnten, ist dies immer weniger der Fall. 
Arbeitsplätze hängen von fernen Märkten und Investitionsquellen ab. Innerhalb der 
Städte in der fortschrittlichen Welt pflegen Minderheiten starke Bindungen an ihre 
Ursprungsländer, oder an ihre weit verstreute Diaspora. 

Globalisierung bringt viele Auswirkungen mit sich: Wandel in den Strukturen von 
Zeit und Raum, einschließlich Sofortinformationen, und neue geografische Muster, in 
denen florierende Stadtzentren mit denen anderer Großstädte mehr gemeinsam haben, 
als mit ihrem eigenen Umland. Es hat auch Konsequenzen für Macht und Einfluss; die 
relativ beweglichen Mitspieler werden mächtiger als die, welche nur an einem Ort 
ansässig sind. Diejenigen mit global vermarktbaren Fähigkeiten werden wertvoller; die 
mit Händlermentalitäten können Gelegenheiten schneller nutzen und ihre Stellung im 
Vergleich zu jenen stärken, die mit Wahrung, Erhaltung und Überwachung befasst sind. 

Dies hat Auswirkungen auf die Gemeinschaft. Eine Untersuchung in Großbritannien, 
bei der Leuten die Frage gestellt wurde, mit wem sie am meisten gemeinsam hätten, 
ergab als Antwort Eltern, Menschen mit den gleichen Hobbies, und solche, die die glei- 
chen Fernsehprogramme sahen und die gleichen Zeitungen lasen. Diejenigen, mit 
denen die Befragten am wenigsten gemeinsam hatten, waren unter anderem Menschen 
aus derselben Stadt, und Nachbarn. 

Eine weitere Auswirkung betrifft die Regierung. Besonders innerhalb Europas exis- 
tiert infolge dieser neuen Verbindungen keine klare Trennlinie mehr zwischen ein- 
heimischer und auswärtiger Politik: nationale Regierungsstellen betreiben defacto aus- 
wärtige Politik bezüglich Umweltschutzregulierungen, Arbeitsnormen, oder 
grenzüberschreitender Wrbrechenskontro Ile, während Städte und Gemeinden von euro- 
päischer Finanzierung abhängen. 

Die Gesamtwirkungen auf Regierungen sind jedoch nicht einfach. Obwohl die 
Globalisierung die Regierungskapazität zur Einflussnahme auf einigen Gebieten ver- 
ringert hat, hauptsächlich bei Geldströmen, ist die These, dass sie sie vollkommen 
untergräbt, zu simplistisch. In der Tat haben Regierungen gleichzeitig beschlossen, 
Verfügungsgewalt aufzugeben (wie zum Beispiel überden Außenhandel), sie zu verge- 
meinschaften (wie bei der Verteidigung) und zu verstärken (wie über die informelle 
Wirtschaft oder die Kriminalität). Auf vielen Gebieten - von Nahrungsmittelnormen 
bis zur Information - übernehmen sie neue Regierungsaufgaben. Darüber hinaus sind, 161\ 
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obgleich die Macht nationaler Regierungen abnehmen mag, die Verfügungsgewalt und 
Kapazitäten der Regierungen insgesamt, einschließlich lokaler, regionaler, europäi- 
scher und globaler Einrichtungen, fast sicher größer als jemals zuvor. 

Es gibt viele weitere Dimensionen der Globalisierung: den Aufstieg globaler 
Institutionen; die Anzahl von Nichtregierungskörperschaften (20 000 bis Mitte der 
Neunzigerjahre); die Ausweitung globaler Medien und Embleme. Jedoch sind sie alle 
weitgehend Aspekte des Wachstums von Austausch, Handel und wechselseitiger 
Einflussnahme, die ihrerseits dazu tendierten, die Austauschrelationen innerhalb der 
Gesellschaften zugunsten der Beweglichen relativ zu den Unbeweglichen zu verschie- 
ben, und zugunsten der Nfernetzten relativ zu den davon Ausgeschlossenen. 

Ausschluss/Einschluss 

Vor zwei Jahrhunderten waren die wohlhabendsten der Nationen fünfmal reicher als 
die ärmsten unter ihnen. Inzwischen ist der Rückstand auf das Sechzigfache angestie- 
gen, und die 250 vermögendsten Einzelpersonen der Welt haben ein Einkommen, das 
etwa dem der halben Weltbevölkerung entspricht. 

Die neue Ökonomie hat ständig neue Formen der Ausgrenzung geschaffen, neue 
Aufspaltungen zwischen Gewinnern und Verlierern. Nach den vorliegenden Statistiken 
begann die Ungleichheit in den Vereinigten Staaten 1973 zuzunehmen, in 
Großbritannien etwa 1977, dann in Australien, Neuseeland, Frankreich und den 
Niederlanden in den frühen Achtzigerjahren, und in Westdeutschland Mitte der 
Achtzigerjahre. Sie weitete sich aus, sowohl wegen der Arbeitslosigkeit als auch wegen 
wachsender Einkommensunterschiede. In den \fereinigten Staaten erlebten die unte- 
ren zwei Fünftel von 1970 bis in die 1990er Jahre Reale inkommensverluste. 

Für viele der OECD-Länder kam das Wiederauftreten der Armut als ein Schock. 
Während Wirtschaftswachstumsraten den materiellen Wohlstand in jeder Generation 
etwa verdoppeln können, wurde er von verschlimmerter sozialer Ausgrenzung beglei- 
tet. Einkommensunterschiede nahmen zu, als die Arbeitsgelegenheiten für ungelernte 
Arbeiter versiegten und die relative Entlohnung von Fachkenntnissen anstieg. In eini- 
gen Ländern (wie den Vereinigten Staaten) zeigen sich diese Probleme als sinkende 
Arbeitslöhne für die Verdiener niedriger Einkommen (teilweise wieder rückläufig in den 
späten Neunzigerjahren); in anderen (einschließlich vieler europäischer Länder) als 
strukturelle Arbeitslosigkeit; und in wieder anderen (wie den Niederlanden) als ein 
rasch wachsender Bevölkerungsanteil sogenannter Behinderter, Arbeitsunfähiger oder 
Frührentner. 

Viel mehr Menschen sind heute armutsanfällig. Neuere Forschungen in 
Großbritannien brachten zum Vorschein, dass über einen Zeitraum von vier Jahren etwa 
1 62 ein Drittel der Bevölkerung irgendwann in Armut lebte. Ähnliche Forschungen in 
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Deutschland ergaben etwa den gleichen Anteil derer, die über einen Zeitraum von zehn 
Jahren irgendwann verarmten. In den Vereinigten Staaten erstreckt sich das Recht auf 
Steuerstundung - ein zuverlässiges Maß für Armut - jedes Jahr auf eine von sechs 
Familien, in jedem Zehnjahreszeitraum aber auf zwei von fünf Familien. 

Diese weitverbreitete Erfahrung zeitweiliger Verarmung existiert parallel mit 
Gebieten langfristiger sozialer Ausgrenzung, besonders innerstädtisch und in 
Randzonen. Ausgrenzung betrifft neue “out”-Gruppen wie Gastarbeiter, Obdachlose 
und Zigeuner, wachsende Zahlen ‘junger” Älterer, insbesondere Männer, die vorher im 
Zentrum der Industriewirtschaft tätig waren; und viele junge Leute, denen das 
Erwachsenwerden schwerfällt. Auch neue Arten der Ausgrenzung entstehen, wie der 
Ausschluss von IT-Fähigkeiten und -Zugang (mit großen Unterschieden zwischen 
Reich und Arm beim Internetzugang); es gibt auch eine Gefahr “genetischer” 
Ausgrenzung. 

Am anderen Ende des Einkommensspektrums gibt es nun neue Möglichkeiten für 
die Wohlhabenden und Beweglichen, um sich dadurch selbst zur Ausnahme zu machen, 
dass sie ihre eigene Ausbildung, Gesundheitsfürsorge und private Sicherheit finanzie- 
ren. Beweglicheres Kapital ist nun zunehmend schwieriger zu besteuern, und daher 
tendiert die Steuerbelastung zur Verschiebung auf ortsfeste Arbeit und setzt die öffent- 
lichen Ausgaben insgesamt unter Druck. 

Umwelt 

Die Fakten ökologischer Herausforderungen sind wohlbekannt, und brauchen hier 
nicht von Neuem aufgezählt zu werden. Soweit Regierungen aufglobale Erwärmung und 
Klimawechsel reagieren, werden sich wohl tiefgreifende Einflüsse auf die Art gesell- 
schaftlicher Organisation ergeben. 

Zum Beispiel werden radikale Verringerungen des Autoverkehrs die Tendenz zu län- 
geren Fahrten zwischen Wohnung und Arbeitsstätte umkehren, oder zwischen Heim 
und Einkaufs- oder Vergnügungszentren. Die Ausbreitung von Netzwerktechnologien, 
in Verbindung mit höherer Besteuerung stark umweltschädigender Brennstoffe, könnte 
den Reisebedarf stark einschränken (obwohl beachtenswert ist, dass in diesem 
Jahrhundert das Reisen und die Telekommunikation durchweg gemeinsam zugenom- 
men haben). Politikmaßnahmen zur Wiederaufbereitung und Wiederverwendung von 
Abfallstoffen könnten die physische Gestaltung von Gebäuden und Verkehrswegen 
ändern, und ebenso neue Industrien und Technologien erzeugen. 

Längerfristiges Bestehen auf Nachhaltigkeit könnte eine erneute Hinwendung zu 
dicht bewohnten Städten anregen. Alternativ könnten die Tendenzen zurEntstädterung, 
die sich in einigen wenigen Ländern sehr ausgeprägt haben, die Vermehrung umfrie- 
deter Eigenheime, und eine neue nachstädtische Landschaft erzeugen. 163 \ 
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Werte 

Viele der grundlegenden Werte moderner Gesellschaften haben sich im Lauf des letz- 
ten Jahrhunderts wenig verändert. Das Leben der meisten Menschen spielt sich immer 
noch in der Familie, Gemeinschaft, Arbeit, Muße und Religion ab. 

Aber Werte liegen nicht fest, so wenig wie ihre Einwirkung auf das Verhalten. Zum 
Beispiel ist die Verpflichtung zu Fairness und Gleichbehandlung mit der Zeit auf neue 
Gruppen ausgeweitet worden - Frauen wie Männer, ethnische Minderheiten, die 
Behinderten, die Älteren. Sie wird auch auf Kinder und Geistesbehinderte angewandt. 
Auch gibt es jetzt starke Anhaltspunkte für längerfristige Tendenzen von 
Wertzumessungen. Die Arbeit von Ronald Inglehart und Anderen hat die Bedeutung 
der generations weisen Ausbildung gezeigt, und dass seit dem Zweiten Weltkrieg jede 
neue Generation mehr als ihre jeweiligen Vorgänger “post-modernen” Werten ver- 
bunden war - damit ist Beachtung der Lebensqualität ebenso wie des materiellen 
Wohlstands gemeint; mehr den individuellen Wertesystemen als Ideologien; der 
Duldung allein erziehender Elternteile, und der Homosexuellen. Die größere Macht und 
Selbständigkeit der Frauen war ebenfalls eine starke Kraft bei der Umgestaltung von 
Werten. Andere haben, im Anschluss an die Arbeit von Walter Ong, vielschichtigen 
Wandel in kognitiven Stilarten analysiert, wie jede Generation durch die vorherr- 
schenden Medien um sie geprägt wird - verbale, gedruckte, Fernseh- oder 
Computerkulturen bringen jeweils unterschiedliche Logik der Kausalität, Hierarchie, 
Vernunft und Gefühlsregungen mit sich. 

Mit der Ausbreitung neuer Werte verschwinden andere Werte: Achtung Anderer, 
Hierarchie, Respekt für das Herkömmliche, Militarismus, staatliche Zugehörigkeit. 
Diese Muster des Generationsübergangs verstehen sich nicht von selbst. Perioden 
wirtschaftlicher Krisen neigen zur Herbeiführung einer Rückkehr zu erhöhter Beachtung 
von Sicherheit, Stärkung traditioneller Treuepflichten und Feindschaften. Aber dennoch 
gibt es Hinweise, dass der Wandel von Wertvorstellungen eine wichtige Kraft ist. In der 
Politik feuern neue Werte die Begierde nach direkterem Engagement an - 
Volksentscheide, Bürger als Geschworene, E-Politik, direkte Eingriffe (angeregt durch 
einen stärkeren Glauben an das Gewissen, als über dem Recht stehend), auf einzelne 
Angelegenheiten gerichtete Politik (wie zum Beispiel Rechte von Tieren) - als 
Anhängsel an die formale Vertretung durch Parteien. Sie spielen auch eine entpoliti- 
sierende Rolle, soweit herkömmliche Mittel der Politik viel von ihrem Halt verlieren, 
zugunsten mehr verbrauchsorientierten, weniger loyalen oder gesellschaftlich gebun- 
denen Herangehens an Parteien und Wahlen. Solche Werteverlagerungen erklären 
wenigstens zum Teil die Ausbreitung demokratischer Wertvorstellungen - nach der 
Umfrage von Freedom House (1998) sind 88 der 191 Länder der Welt frei, bewahren 
einen hohen Grad politischer und wirtschaftlicher Freiheit, und achten bürgerliche 
Freiheiten, während 53 weitere Länder teilweise frei sind - bei weitem die größte je exis- 
164 tierende Anzahl. 
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I 11 der Wirtschaft tragen neue Werte zur Entmaterialisierung bei: bei weitem der 
größte Anteil an der Erhöhung der Konsumausgaben seit Mitte der Sechzigerjahre 
stillte nichtmateriellen Bedarf, und Manche sehen ein stetiges Wachstum neuer 
Sektoren voraus, die nicht nur Dienstleistungen, sondern auch Erfahrungen bereit- 
stellen. Werte gestalten auch das soziale Programm: den Aufstieg neuer Bewegungen, 
die auf Lebensqualität gründen, Schutz der Umwelt, Rechte für Tiere, starker Wunsch 
nach mehr Freizeit (besonders in Kontinentaleuropa und unter den jüngeren Japanern), 
allgemeine Gesundheit, und zunehmende Bedeutung der persönlichen Privatsphäre 
und der Kontrolle über Personendaten. Sie gestalten den Arbeitsmarkt, und fördern 
nicht nur eine mehr instrumentale Beziehung zu Arbeitgebern - Streben nach 
Fähigkeiten und Vorteilen, statt nach Sicherheit und Betriebstreue -, sondern auch 
mehr Suche nach Sinn im Arbeitsleben. Sie fördern Duldung von Unterschiedlichkeit 
um einen gemeinsamen Kern der Achtung, wie dies die stetige Abnahme von Rassismus 
in jeder neuen Generation zeigt. Wesentlich ist auch, dass sie dazu neigen, weniger 
Verlass auf die Weisheit und den guten Glauben der Regierung und anderer formaler 
Staatsgewalten mit sich zu bringen. 

Die größte Werteverschiebung unserer Zeit ist zweifellos der Aufstieg des 
Individualismus, die Suche nach größerer Unabhängigkeit. Diese Verschiebung ist 
jedoch nicht so einfach, wie sie oft dargestellt wird; die menschliche Natur hat nicht auf- 
gehört, von Grund auf gesellschaftlich zu sein. Werte im Wandel haben die Gemeinschaft 
nicht durch eine Welt völlig selbständiger Individuen ersetzt. Statt dessen liegt hinter 
der Individualisierung eine andere Auffassung von Gemeinschaft, die eher frei gewählt 
als ererbt ist, aber weiterhin durch ein stetiges Streben nach Partnerschaft, Beziehungen 
und Bindungen geprägt wird, die eine atomisierte Gesellschaft nicht bieten kann. Diese 
Werte der Gemeinschaft, des Austauschs, der Gegenseitigkeit und Fairness, bleiben 
weiterhin wesentliche Quellen für eine gesellschaftliche Erneuerung. 



3. Reaktionen auf das neue Umfeld 
Die Herausforderung des neuen Kapitalismus 

Jede frühere Ära des Industriekapitalismus hat politische und gesellschaftliche 
Reaktionen hervorgerufen - gewöhnlich, um die Vorteile des Fortschritts über einen 
weiteren Bereich und gerechter zu verteilen. Das Entstehen von sozialistischen 
Bewegungen. Genossenschaften, Gesellschaften auf Gegenseitigkeit, Gewerkschaften, 
staatlichen Unternehmen und Plänen, Wohlfahrtsstaaten, Verbraucherregulierungen, 
Gesetzesrahmen für wohltätige Einrichtungen, Rechten, bezahltem Urlaub - dies Alles 
waren Antworten auf die soziale oder ethische Orientierungslosigkeit, Armut und 
Machtlosigkeit, welche das neue Industriesystem im Gefolge hatte. Es waren Reaktionen 
auf die Tatsache, dass der Markt eine dynamische Gewalt ist, die auch blind und zer- 
störerisch wirken kann. 165 1 
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Viele politische Reaktionen scheiterten. All jene schlugen fehl, die sich rückwärts 
wandten, zu handwerklicher Geschicklichkeit, mittelalterlichen und landwirtschaftlichen 
Traditionen. Diejenigen, welche versuchten, vollkommen abgetrennte Wirtschaftssysteme 
zu schaffen, haben sich - bis jetzt - als historische Sackgasse erwiesen. Die erfolgreichen 
Reaktionen fanden Wege, die Dynamik des kapitalistischen Systems zur Schaffung von 
Vermögen mit neuen Formen sozialer Organisation zu ergänzen. 

Die derzeitige Ära erzwingt - wieder einmal - eine Debatte darüber, wie eine poli- 
tische und auf entsprechende praktische Maßnahmen gerichtete Reaktion zu gestalten 
wäre. Wenige würden bestreiten, dass eine deutlich andere Art von Kapitalismus Form 
annimmt, die von Firmen beherrscht wird, die immaterielle Güter herstellen - Chips, 
Software, Arzneimittel, Markenprodukte - in neuen Branchen wie IT, Genetik und 
Biotechnologie, mit einer Mischung aus mehr monopolistischen Firmen in führenden 
Sektoren, und dynamischen Kleinunternehmensektoren, die neben neuen 
Dienstleistungsindustrien ein Gutteil der Energie einsetzen. Die Industriestrukturen 
des Fordismus, welche die westlichen Volkswirtschaften die meiste Zeit in diesem 
Jahrhundert dominiert haben, sind durch neue Modelle der Arbeitsorganisation ersetzt 
worden. 

Die neue Ökonomie steckt noch in ihren Kinderschuhen. Über die nächsten 
Jahrzehnte, mit dem Durchdringen des Internet zu der großen Mehrzahl der OECD- 
Haushalte, werden starke Veränderungen in der Organisation so verschiedener Sektoren 
wahrscheinlich, wie dem Bankgewerbe, dem Einzelhandel, der Pornographie, den 
Spielbanken, der Information, und den Medien. In den neuen biologischen Industrien 
werden diese Veränderungswirkungen wahrscheinlich ebenso bedeutend sein, oder 
noch über sie hinausgehen. 

Bisher hat sich diese neue Ökonomie als weniger starr erwiesen, als ihre 
Vorgängerin. Geschäftsbereiche, die auf immaterielle Werte aufbauen, sind weniger 
dauerhaft; Firmen sind leichter zu gründen - und zu ruinieren. Strukturen kommen und 
gehen, einschließlich Partnerschaften und Joint Ventures. Arbeitsverträge werden jetzt 
gewöhnlich auf Zeit abgeschlossen, und sehen für Fachkräfte neben Gehältern auch 
Kapitalbeteiligungen vor. Jedoch gibt es auch neue Arten von Anbindungen. In der 
neuen Ökonomie ist die Produktionseinheit - und die des Wettbewerbs - häufig eher 
eine Vernetzung als eine Firma, und Zusammenwirken und Gesellschaftskapital sind zu 
Hauptelementen für die Erzeugung neuen Wissens, neuer Güter und Dienstleistungen 
geworden. 

Diese neue Ökonomie scheint am besten auf der Basis von Institutionen und steu- 
erlichen Bestimmungen zu gedeihen, welche das Unternehmertum fördern; ausgebil- 
dete und anpassungsfähige Belegschaften; hohe Anteile öffentlicher Investitionen in die 
Ausbildung; international ausgerichtete Kulturen, die für Frauen, Minderheiten und 
166 Außenseiter offen sind, und abweichende Meinungen dulden. 
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Jedoch bleibt unser Begreifen gesellschaftlicher Ursachen und Folgen der neuen Öko- 
nomie begrenzt. Ökonomen haben die Rolle flexibler Finanzmärkte bei der Umlenkung 
von Kapital in neue wirtschaftliche Vorhaben hervorgehoben; Stadtgeographen haben 
einige der räumlichen Ballungen erforscht, die neue Industrien hervorgebracht haben; 
Soziologen haben die Rolle von Sozialkapital studiert. Aber niemand hat bis jetzt eine 
angemessene interdisziplinäre Analyse der neuen Ökonomie vorgelegt, oder überzeu- 
gende Modelle für verlässliche Vorausschätzungen. 

Dennoch werden einige mit der neuen Ökonomie zusammenhängende Probleme 
deutlicher: wie man sicherstellen kann, dass genügend Menschen die Fähigkeit zur 
Teilnahme an ihr haben; wie man die zur Schaffung neuer Unternehmen und 
Arbeitsplätze nötige Flexibilität mit dem Bedürfnis der Menschen nach Sicherheit in 
Einklang bringen kann; wie das Familienleben geschützt werden kann in einer Wirtschaft, 
die viel schneller voranschreitet - und oft unter größeren Anspannungen. 

Politische Reaktionen und der Dritte Weg 

Es hat viele erfolglose politische Antworten auf die neue Ökonomie gegeben; den 
neoliberalen Versuch, mit ihr eine dramatische Ausweitung der Marktprinzipien in die 
Gesellschaft zu rechtfertigen, was zu Wahlniederlagen geführt hat; der Versuch der tra- 
ditionellen Linken, gegen die Globalisierung militanten Widerstand aufzurichten, durch 
den Schutz existierender Arbeitsplätze und Industrien, und der Versorgungsansprüche, 
und seitens der radikalen Bewegung der Grünen die Ablehnung des Freihandels und der 
neuen Ökonomie in Bausch und Bogen, zugunsten einer Rückkehr zu ortsgebundener 
Produktion und Austauschweise, motiviert durch ein Misstrauen in Wissenschaft und 
neue Technologien. 

Jede dieser Reaktionen hat zu Einflüssen über die jeweilige direkte Wählerschaft hin- 
aus geführt; aber keine hat bisher ein glaubwürdiges politisches und entsprechende 
Maßnahmen umfassendes Programm entwickelt, das der Mobilisierung weitgehender 
Unterstützung fähig gewesen wäre. Statt dessen kam die ernsthafteste Reaktion auf 
die neue Ökonomie weitgehend von den Mitte-Links-Parteien: was man verschiedent- 
lich den ‘Dritten Weg” oder die “Neue Mitte” genannt hat, mit so verschiedenen 
Führungspersönlichkeiten wie Blair, Kok und Schröder, Jospin und Cardoso. Diese 
Reaktion nimmt in verschiedenen Ländern unterschiedliche Formen an, jedoch gibt es 
gemeinsame Themen. 

Erstens wird sowohl die Realität der neuen Ökonomie und der Globalisierung 
akzeptiert, als auch die Notwendigkeit, Einrichtungen zu schaffen, welche deren Vorteile 
maximieren und deren Kosten möglichst gering halten können. Diese Haltung steht für 
Unternehmen und gegen Ausgrenzung, begünstigt starke Gemeinschaften ebenso wie 
eine offene Welt, statt grundsätzlichen Alternativen zum Kapitalismus das Wort zu 
reden. 167\ 
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Zweitens wird bewusst angestrebt, die sozialdemokratische Ideologie und ihre 
Werte zu erneuern: durch die Verwendung traditioneller Werte der Zusammenarbeit, 
Gleichheit und Verantwortlichkeit in einem neuen Umfeld, und durch die Einbeziehung 
der neuen Ökonomie und der Erfahrungen früherer Phasen sozialdemokratischer 
Regierungsweise, wobei man gleichzeitig die philosophischen Prinzipien wechselseiti- 
ger Verantwortlichkeit, Gleichwertigkeit und der Achtung Anderer wieder als Ziele statt 
als Mittel geltend macht. 

Drittens wird starker Nachdruck auf Pragmatismus gelegt: auf Lehren aus der 
Erfahrung und aus Experimenten zu rückzu greifen, geleitet von Wertvorstellungen, statt 
von dem Versuch, herkömmliche Ideologien zu bestimmen, aus denen 
Politikmaßnahmen abgeleitet werden können. 

Die Rückkehr aktiver Regierungsweise 

Der Kern dieser neuen Politik besteht im Wiedergeltendmachen der positiven Rolle, 
die Regierungen in einer Zeit tiefgreifenden Wandels spielen können: nicht von oben 
herab mit einem Plan oder Entwurf für die Gesellschaft, sondern statt dessen in part- 
nerschaftlicher Zusammenarbeit mit der Gesellschaft, um den Kreis der Gewinner zu 
erweitern, die Kosten und Ungewissheiten zu mildern, und die Menschen auf den 
Wandel vorzubereiten. 

Es gibt immer noch einen ziemlich engen Beziehungszusammenhang zwischen 
Wohlstand und Sozialausgaben als Anteil am Bruttoinlandsprodukt. Jedoch stieß die 
Zuversicht der Regierungen, und das Vertrauen in sie, in den 1970er und 1980er Jahren 
an Grenzen. Manche davon betrafen den Bedarf an Regierung: öffentliches Misstrauen 
und Widerstand gegen höhere Besteuerung offenbarten sich in Steuerrevolten von der 
‘Progress Party”bis zur ‘Proposition 13”. Einige dieser Grenzen können genauer als 
Angebotsschranken beschrieben werden: Unfähigkeit, Politikzielsetzungen zu ver- 
wirklichen, wie höheres Wirtschaftswachstum, geringere Arbeitslosigkeit oder 
Kriminalität, Verlust von Vertrauen in Schlüsselberufe, und Probleme der 
Aufrechterhaltung der Besteuerungsgrundlage in einem Umfeld mobiler Produktions- 
faktoren. 

Einer Ansicht nach ist das Ergebnis letzten Endes, dass Regierungen vor einem 
unvermeidlichen Niedergang und einer schwindenden gesellschaftlichen Rolle ste- 
hen. Das gemeinsame Auftreten von Wertvorstellungen zugunsten von Autonomie, 
Technologien, welche die Steuerbasis aushöhlen, und der inhärenten Ineffizienz weit- 
reichender Strukturen wird sich gegen Versuche des Staates zur Wehr setzen, sich neu 
zu organisieren. Die Neoliberalen behaupten, die Geschichte des zwanzigsten 
Jahrhunderts müsse auf den Kopf gestellt, und der Staat auf einen minimalen Kern von 
Verteidigung öffentlicher Ordnung und Gesetz zurückgeschraubt werden. Diese 
168 Einstellung wiederum wird damit gerechtfertigt, dass ein schwächerer Staat notwen- 
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dig auf eine stärkere Wirtschaft und eine stärkere, selbständigere Gesellschaft hin- 
ausläuft. 

Nach herkömmlichen bürokratischen Grundsätzen gebildete Regierungen haben 
es sicher als schwierig empfunden, sich auf komplexere Gesellschaften, vernetzte 
Organisationsformen und umfangreichere Ströme von Information und Wissen einzu- 
stellen. Dennoch ist das Argument, die Rolle der Regierung in sich bildenden 
Gesellschaften nehme unaufhörlich ab, nicht überzeugend. Tatsächlich stieg der 
Steueranteil am Bruttoinlandsprodukt in den OECD-Ländern von 34% im Jahr 1980 auf 
38% im Jahr 1996. Entgegen vielen Voraussagen bleiben sowohl die Nachfrage nach 
Regierungsleistung als auch die Kapazität zu ihrer Befriedigung stark. Auf der 
Nachfrageseite haben Wählerschaften klar zu erkennen gegeben, dass sie die von 
Regierungen bei Gesundheitsfürsorge und Altersgeldbezügen gebotenen öffentlichen 
Dienstleistungen und Sicherheitsgewährungen, ebenso wie Allgemeingüter wie reine 
Luft und sichere Straßen zu haben wünschen. Auch der Unternehmenssektor hat seine 
Abhängigkeit von der Regierung zur Bewahrung der gesellschaftlichen Ordnung, 
Ausbildung und Infrastruktur wiederentdeckt. 

Die politische Ablehnung des Neoliberalismus ist auch durch die Unfähigkeit frü- 
herer Strategien unterstützt worden, Steuern und öffentliche Ausgaben zu streichen. Weit 
davon entfernt, die öffentlichen Gesamtausgaben zu verringern, haben in vielen Ländern 
Kürzungsprogramme dazu tendiert, den Bedarf von, und also anteilige Ausgaben für, 

Hilfs- und Linderungsbereiche zu erhöhen - insbesondere Sozialhilfe, und Recht und 
Ordnung -, zulasten produktiver Ausgaben für Infrastruktur, Gesundheitsfürsorge und 
Ausbildung. Im schlimmsten Fall haben Verringerungen der Regierungsaktivität zu einer 
Rückgangsspirale geführt. Gesellschaften mit wenig Sozialkapital können leicht auf ein 
niedriges Gleichgewicht zurückfallen und lange Zeit dort verharren. 

Diese Erfahrungen haben bestätigt, dass eine gute Regierungsweise ein 
Wettbewerbsvorteil ist, und tatsächlich die Wirksamkeit der Regierungshandhabung - 
Tempo und Qualität der Entscheidungen, gesetzlichen Regelungen, Integrität der 
Regierenden - der entscheidende Faktor für wirtschaftlichen und sozialen Erfolg ist, 
mit der Zeit wichtiger als Befähigungsniveaus, Bodenschätze, Unternehmenskulturen 
und Sparraten. Anders ist es nicht möglich, zu erklären, warum selbständige 
Gastarbeiter aus Haiti in den Vereinigten Staaten nur zwei Drittel dessen verdienen, 
was deutsche Gastarbeiterdort einnehmen, auch wenn der Unterschied hundertmal 
so groß wäre, wenn sie zu Hause geblieben wären, oder warum die Verdienst- 
möglichkeiten der Chinesen sich verzehnfachen, wenn sie von Guangdong nach 
Singapur umziehen. 

Gute Regierungsweise hängt nicht von der Größe ab, sondern sie muss wirksam 
Probleme aufgreifen und lösen, und ihre Ressourcen zum Angehen neuer Bedürfnisse 
umverteilen. Diese letztere Aufgabe ist alles andere als einfach, wegen der großen 169 , 
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Unbeweglichkeit der Regierungsausgaben. In Großbritannien flössen drei Mertel der 
öffentlichen Ausgaben von 1990 Aufgaben zu, deren Ausführung schon vor 1945 
beschlossen worden war, und als Thatcher damals ihr Amt aufgab, wurden neun von zehn 
englischen Pfund ihrer Regierungsausgaben für Vorhaben verwendet, die vor ihrem 
Machtantritt beschlossen worden waren. 

Nunmehr stellen sich jedoch viele Regierungen um und organisieren sich neu, um 
besser bereitzustellen, was ihre Wähler wünschen. Einige ihrer Reformen sind dazu 
bestimmt, die Tendenz öffentlicher Einrichtungen zu vermindern, vorrangig ihre eige- 
nen Interessen zu verfolgen. Manche haben den Zweck, öffentliche Ausgaben effizien- 
ter zu machen. Manche verkleinern die Regierung wirklich auf eine überschaubare Größe 
(es gibt derzeit ungefähr 200 Staaten, verglichen mit 62 im Jahr 1914, und viel mehr 
Staaten mit starken Regionen). Manche haben mit Macht- und Rollenverteilung zu tun 
- besonders in Europa, wo sich die Zusammenarbeit in der Sozial- und 
Beschäftigungspolitik, Asylgewährung und Einwanderung, Kontrolle und Koordinierung 
der Wirtschaftspolitik, stetig weiterentwickelt hat. Und manche sind dazu bestimmt, 
eine bessere Handhabung von Vernetzungen und Formen horizontaler Organisation, statt 
der klassischen vertikal angeordneten Bürokratie, zu gewährleisten. Idealerweise hel- 
fen Reformen den Gesellschaften, sich besser zu organisieren. Einige der 
Schlüsselelemente dieses Reform programms sind die folgenden: 

• Den Schwerpunkt öffentlicher Ausgaben zu verlagern, weg von den älteren 
Prioritäten der Landesverteidigung, der Agrarwirtschaft, traditionellen Industrien 
und passiven Wohlfahrtssystemen, in denen die Wertschöpfung der Regierungen 
nicht mehr so groß ist, und in höherem Maß hin zu Ausbildung, Wissen, aktiver 
Sozialfürsorge, \ferringerung der Kriminalität, Gemeinwohl, Infrastrukturen und 
neuen Industrien. 

• Sich deutlicher auf Ergebnisse zu konzentrieren (wie zum Beispiel bessere 
Ausbildung und niedrigere Kriminalität), und sie zurückzu verfolgen, um Lösungen 
zu finden und Ausgabenmittel zuzu weisen. 

• Die öffentlichen Dienststellen zu modernisieren, so dass sie mehr den 
Konsumentenwünschen entsprechen und transparenter werden - unter ande- 
rem, neue Technologien anwenden, damit ihre Dienste direkt über Telefon oder 
Internet geleistet werden können (mit integrierten Anschlüssen für das Publikum, 
um öffentliche Dienste in Anspruch zu nehmen, welche sich Lebenserfahrungen 
und Vorfällen anpassen, statt den Zweckvorstellungen der Verwaltung). 

• Horizontale Strukturen zu verwenden (Verbindungen zwischen Regierungs- 
stellen), neben den herkömmlichen vertikal aufgebauten, um sich mit komple- 
xen Problemen wie der Umwelt, Familienpolitik und sozialer Ausgrenzung zu 
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• Den Staat zu einem Erwerber und Manager von Lösungen und Ergebnissen zu 
machen, statt zu einem Versorger, der vertikal integrierte Stellen leitet und zen- 
tral erarbeitete Lösungen auferlegt. 

• Statt einer sozialtechnischen Einstellung entwicklungsfähige Methoden anzu- 
wenden, die sich fortschreitend dem Wandel anpassen, mittels stetiger 
Verbesserung, verteilten Systemen und schnellen Informationsflüssen. 

• In Innovationen zu investieren: die Ausgaben für Forschung und Entwicklung im 
öffentlichen Sektor sind immer noch viel niedriger als die der Industrie, und das 
Wissensmanagement bleibt bruchstückhaft, obgleich es mehr Nutzung von 
Bereichen, Experimenten und Vorbildern gibt. 

• Wissen systematisch zu nutzen, einschließlich informationsgeleiteter Politik, 
mittels Beweismaterial, formalen Auswertungen, Daten, und der Analyse gemach- 
ter Erfahrungen. 

• Regierungsinformation zugänglich zu machen, einschließlich interner 
Verwaltungsinformation, um Dienstleistungen zu verbessern und die Anpassung 
an den Wandel zu beschleunigen. 

• Das Unternehmerverhalten im und um den öffentlichen Sektor zu fördern, durch 
Zulassung größerer Flexibilität, schnelle Verfügbarkeit von Geldmitteln und rele- 
vanten Kenntnissen für Projekte, und Unterstützung sozialer und städtischer 
Unternehmer, welche unzureichend genutzte Aktiva identifizieren und neu kom- 
binieren können. 

• Mit neuen Formen der Finanzierung und Mittelvergabe die öffentliche 
Unterstützung zu erhöhen: Steuergutschriften, Gebühren, zweckgebundene 
Steuern. 

• Sich an anderen Regierungen und dem Privatsektor zu messen, um 
Leistungsanpassungen und -Verbesserungen zu beschleunigen. 

• Mehr Macht und Verantwortung an regionale, städtische und örtliche 
Regierungsstufen zu übertragen, einschließlich der ganz lokalen, nachbarschaft- 
lichen Ebene. 

• Und, wesentlich, mehr Funktionen international und global zu vergemeinschaf- 
ten, durch die EU, UN, WTÖ und andere. 

Regierungen haben keine andere Wahl, als sich auf diese Weise zu verändern. Sie 
stehen nicht nur zunehmend mit anderen Regierungen im Wettbewerb um Investitionen 171 \ 
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und Personal, sondern auch mit anderen Regierungsstufen um Ressourcen und 
Legitimität in einem sich wandelnden Umfeld: die weitgehende Gleichsetzung von 
Nationen mit Staaten, und von Staaten mit Gemeinschaften, kann nicht mehr voraus- 
gesetzt werden. 

Der große italienische Romanschriftsteller Italo Calvino unterstellte, dass die 
Eigenschaften des neuen Jahrtausends Leichtigkeit, Schnelligkeit, Genauigkeit, 
Sichtbarkeit und Vielfältigkeit sein würden. Diese Qualitäten scheinen manchmal das 
genaue Gegenteil davon zu sein, wie große Teile der öffentlichen Verwaltung von 
Regierungen in diesem Jahrhundert ausgefuhrt wurden: schwerfällig, langsam, ungenau 
in ihren Zielsetzungen, uneinsehbar und dem Publikum verschlossen, und auf JJisung 
einzelner Probleme statt auf Vielfältigkeit eingestellt. Regierungen müssen jedoch die 
obengenannten Eigenschaften erwerben, wenn sie nicht eine Zukunft schwindender 
Ixgitimität und Wirksamkeit erleben wollen. 



4. Zehn Herausforderungen 

Dieser Abschnitt untersucht einige der Hauptanfordeningen, die sich den fortge- 
schrittenen Gesellschaften stellen, und einige der sich abzeichnenden Problem- 
lösungen. 

Stärkere Berücksichtigung des Nachwuchses 

Die grundlegendste Aufgabe jeder Gesellschaft ist die Schaffung und 
Heranbildung der nächsten Generation. Die Jahrzehnte seit dem Zweiten Weltkrieg 
brachten eine dramatische Abkehr von traditionellen Annahmen über Gestalt und 
Pflichten der Familie. Geburtenraten sind stark gesunken. Frauen kamen auf den 
Arbeitsmarkt, und viel mehr als früher bleiben kinderlos. Zunehmende 
Arbeitseinkommen der Frauen sind eng mit Scheidungsraten korreliert. Der 
Feminismus hat - direkt oder indirekt - einen ausgeprägten Be wusstseinswandel 
erzeugt, der, wohl unwiderruflich, die Grundlagen des Patriarchats zerstört (und seine 
eigenen Gegenreaktionen hervorgebracht) hat. Die Familienbindungen sind schwächer 
und anders geworden (wobei sich die Scheidungsraten zwischen 1970 und 1990 in 
Großbritannien, Frankreich, Schweden und den Niederlanden ungefähr verdoppelt 
haben), obgleich einige neue Technologien (wie das Mobiltelefon) sogar geholfen 
haben, sie zusammenzuhalten. Der Staat ist bei der Kindererziehung ein viel wichti- 
gerer Partner geworden, welcher der allgemein üblichen Ausbildung noch weitrei- 
chende Kinderfürsorge hinzugefügt hat, und bezahlten Mutterschaftsurlaub - in man- 
chen Ländern entsprechend auch für Väter. 

Diese Verschiebungen haben tiefgreifende Fortschrittswirkungen. Kleinere Familien 
1 72 haben dazu beigetragen, Frauen von Vollzeitmutterschaft zu befreien. Die relative 
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Wertschätzung jedes einzelnen Kindes hat stark zugenommen, und so einen 
Kulturwandel unterstützt, der die Kinder - ihre Bedürfnisse, ihre Rechte und ihr 
Wohlbefinden - zum Mittelpunkt vieler öffentlicher Aufmerksamkeit und Politik gemacht 
hat. Die Investition in Kinder hat stark zugenommen. Neue Dienstleistungen haben 
sich für die Bedürfnisse der Kinder herausgebildet: nicht nur eine neue häusliche 
Dienstleistungswirtschaft der Kinderfürsorge, sondern auch neue öffentliche 
Dienstleistungen. Darüber hinaus haben Politikverantwortliche zu verstehen begon- 
nen, dass sie als Reaktion gegen den Druck auf die Geburtenrate die Kosten der 
Elternschaft im Vergleich zu denen der Karrieremöglichkeiten und des Lebensstandards 
verringern müssen. 

hi allen Gesellschaften funktioniert die informelle “Familienökonomie”parallel zur 
formellen Wirtschaft bezahlter Arbeit und Güter. Neueren Wandel kann man zum Teil 
als Verschiebung von Funktionen aus der Familienökonomie in die formelle Wirtschaft 
verstehen. Aber dies ist bei weitem nicht die ganze Geschichte. Es gibt eine Häufung 
von Beweisen für den Wert elterlicher Zuneigung im frühen Kindesalter, die ausge- 
glichene Menschen mit Selbstvertrauen heranbildet. Daher anerkennen kluge 
Gesellschaften die vitale Rolle der Investition in die frühen Jahre - und die langfristi- 
gen Nebenwirkungen bezüglich der Eignung zur Beschäftigung, Beziehungsstabilität 
und Verbrechensvermeidung, die wirksamer Vorbereitung der Kinder in ihren frühen 
Jahren entstammen, und besserer Unterstützung der Eltern, damit sie ihre Rollen wirk- 
sam übernehmen können. (“Headstart”in den Vereinigten Staaten, und “Surestart” in 
Großbritannien sind vorrangige Beispiele). Die Erziehungspolitik beginnt auch Familien 
offener mit einzubeziehen, unterstützt Lernen in der und durch die Familie, und Zugang 
zu Büchern und IT, und versieht Eltern mit Fähigkeiten zur Lernhilfe für ihre Kinder. 

Einige skandinavische Länder sind bei der Neugestaltung staatlicher Politik im 
Zusammenhang mit den Bedürfnissen der Kinder am weitesten gegangen, mit umfas- 
sender Kinderfürsorge, großzügigen Elternurlaubsrechten für Männer ebenso wie für 
Frauen und, in Norwegen, einer Elternbeihilfe in Anerkennung der Werte elterlicher 
Arbeit im Haushalt. 

Die Häufung von Beweisen der Wichtigkeit für Kinder, in einer stabilen Beziehung 
groß zu werden, am besten mit beiden Eltern, hat Viele von der Notwendigkeit überzeugt, 
die Strukturen zu erneuern und wiederzubeleben, durch die Menschen langfristig wech- 
selseitige Verpflichtungen eingehen. In manchen Fällen bedeutete dies ein 
Wiedergeltendmachen traditioneller Ehebindungen (zum Beispiel in den Ehebünden, 
die einige US-Staaten wie Louisiana eingeführt haben), und traditionellere Beziehungen 
(wie in der amerikanischen ‘True Love Waits’-Bewegung, welche voreheliche 
Enthaltsamkeit fördert). In anderen Fällen hat eine ganz andere Tendenz die 
Notwendigkeit rechtlicher Unterstützung betont, für viele unterschiedliche Arten der 
Beziehung (wie in Frankreich, das gleichgeschlechtlichen Beziehungen gesetzliche 
Gleichbehandlung eingeräumt hat). 1 73 \ 
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Für die nächsten Jahrzehnte stehen schwierige Entscheidungen an: über die 
Zugangsrechte nicht ansässiger Eltern und deren Verantwortlichkeit bei wirtschaftlicher 
Unterstützung ; über die Verteilung der Ausgaben für Jüngere und Ältere; über den Grad, 
in dem es legitim ist, Frauen dazu zu bewegen, ihre Arbeit aufzugeben und zu Hause zu 
bleiben; überden richtigen Ausgleich zwischen der Freiheit der Erwachsenen einerseits, 
und dem Bedürfnis der Kinder nach stabilen Familien andererseits; über den zwischen 
den Forderungen im Wettbewerb stehender Unternehmen nach längerer Arbeitszeit und 
intensiverem psychischem \ferständnis am Arbeitsplatz für die Erfordernisse der Familien. 

Wir sehen jedoch in allen Ländern ein stärkeres Einverständnis, dass Kinder auch 
in öffentlicher Wrantwortung stehen, nicht nur in privater; dass die relative Schwächung 
herkömmlicher Familienbindungen einen neuen Bedarf für eine aktive Rolle der 
Regierung geschaffen hat, um Geldmittel, Zeit und Fürsorge auf die Jahre der frühen 
Kindheit umzulenken; und dass wir nun, in der Folge einer neuen Zeit größerer 
Beziehungsfreiheit, die Beziehungen verstärken müssen, die Erwachsene untereinan- 
der und zu ihren Kindern pflegen. 

Erweiterung und Vertiefung des Wissenszugangs 

Die zweite Herausforderung ist Lernen. Jede Gesellschaft muss sicherstellen, dass 
die nächste Generation nicht nur formale akademische Qualifikationen hat, sondern auch 
das für ein erfolgreiches und erfülltes Leben notwendige Wissen. 

Die Investition in Erziehung und Ausbildung ist rasch gestiegen. Einige Länder- wie 
Korea -haben diese in den Mittelpunkt ihrer Strategien für die wirtschaftliche Entwicklung 
gestellt. Überall ist die Korrelation zwischen Arbeitseinkommen und Berufsqualifikationen 
deutlicher und enger geworden, und erzeugt mehr Nachfrage nach höherer Bildung und 
Ausbildung (in den Vereinigten Staaten verdiente zum Beispiel 1998 der normale 
Universitätsabgänger 75%mehr als der Hochschulabsolvent, verglichen mit nur46%mehr 
im Jahr 1980). Regierungen schauen nun gespannt auf die Fächertabellen für 
Naturwissenschaften und Mathematik, als führenden Indikator künftigen Wohlstands. 

Allerdings waren viele Investitionen in Ausbildung ineffizient. In der Vergangenheit 
zeigten einige Ländern, die am meisten in die Ausbildung investierten, wenig Anzeichen 
von Wrteilen in Gestalt von Wachstum oder Lebensqualität (dafür ist die UdSSR das klas- 
sische Beispiel). In den meisten westlichen Ländern gelang es aufeinanderfolgenden 
Bewertungen von Investition in das Training junger Arbeitsloser nicht, messbare Vorteile 
nachzuweisen. Viele Ausbildungssysteme haben aus den Nachweisen zu wirksamer 
Ausbildung keinen Nutzen gezogen, und bleiben höchst konservativ- und untauglich. 

Es war deshalb notwendig, sich einem grundsätzlichen Überdenken der 
Lernmethoden zuzuwenden - wie man die Qualität der Investition in das Lernen in 
174 allen ihren Formen steigert; wie man eine damit vereinbare Erhöhung individueller 
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Verantwortung für das Lernen und Neulernen erreicht; wie man das aus 
Intelligenzwissenschaften hervortretende, rasch zunehmende Anschauungsmaterial 
darüber, wie und wann Menschen lernen, anwendet; und wie man, angesichts der 
Ineffizienz vieler herkömmlicher Modelle der Schulung und Ausbildung, neue Methoden 
schafft. Es folgen einige der Themen eines sich herausbildenden Programms: 

• Politikmaßnahmen für das Wissen gehen Uber die formale Erziehung hinaus: 
Ernährung, Wohnung und Armut wirken sich unmittelbar auf kognitive 
Entwicklung und Ausbildungsleistung aus. 

• Die Grundlagen des Lernens - Fähigkeit zum Lesen und Schreiben, Rechnen, 

Umgang mit IT- die in manchen Ländern immer noch schlecht vermittelt werden, 
sind die notwendigen, wenn auch nicht hinreichenden Bedingungen für gesell- 
schaftlichen und wirtschaftlichen Erfolg. 

• Die Rolle der Eltern für das Lernen kann ebenso wesentlich sein wie die 
Ausbildung durch dafür vorgesehene Einrichtungen (vor allem, da Kinder nur 15- 
20% ihrer Zeit von morgens bis abends in der Schule zubringen). 

• Die neue Ökonomie erfordert neue Arten von Fähigkeiten, wie zum Beispiel der 
Informationsbeschaffung und -auswahl, Surfing und Systemdenken. 

• Kinder müssen nicht nur formale Fähigkeiten erlernen, sondern auch die, 
Entscheidungen zu treffen und Verantwortung zu übernehmen - Kapazitäten, die 
man am besten durch praktische Ausübung statt formale Pädagogik erwirbt. 

• Die Medien spielen eine große Rolle bei der Erziehung, verschaffen Material on- 
line, im Fernsehen und in verschiedenen Formen von “edutainment” [Bildung 
und Unterhaltung], 

• Anstellungen - und Lebensgestaltung - erfordern weichere Fähigkeiten emotio- 
naler Intelligenz und die Fähigkeit, in Gruppen zu arbeiten, ebenso wie die formalen 
Voraussetzungen, welche eine höhere Ausbildung bietet. 

• Innovation wird unterstützt durch relativ offene und vielfältige Systeme des 
Lernens, mit leichtem Zugang für neue Arten von Schulen und Instituten, und 
einen bruchlosen Übergang zwischen weiterer und höherer Ausbildung. 

• Die Notwendigkeit stetiger Ergänzung der Fähigkeiten erfordert echtes lebens- 
langes Lernen. 

• Ausbildung und Lernen werden zunehmend über Erziehungseinrichtungen hin- 
aus stattfinden: am Arbeitsplatz, zu Hause, in Büchereien, und über Internet und 1 75\ 



OECD 2000 



Die kreative Gesellschaft des 21. Jahrhunderts. 



Fernsehen, ebenso wie durch Druckseiten (In Großbritannien ist die neue 
“University for Industry”, welche aufder Erfahrung der ‘Open University” aufbaut, 
ein gutes Beispiel einer neuen Form virtueller Bildungseinrichtung). 

Im Vorausblick treten vier Tliemen hervor. 

Das erste betrifft die Ausgewogenheit der Übernahme der Ausgaben für das 
Lernen. In vielen Teilen der Welt zahlen die Einzelnen mehr: durch Studen- 
tenanleihen, Unterrichtsgelder, und die Kosten von Computern, Internetgebühren und 
Büchern. Die Förderung höherer individueller Ausgaben für die Ausbildung hat klare 
Vorteile, aber dennoch bedeutet ein allzu offener Markt die Gefahr größerer 
Ungleichheit, soweit Privilegien von Generation zu Generation weitergegeben 
werden. 

Das zweite betrifft die Arbeitgeber. Ihre Investition in menschliche Fähigkeiten 
wurde schon immer durch das Trittbrettfahrer (“free-rider”) Problem gebremst, dass 
auch andere Arbeitgeber davon profitieren können. Manche Länder üben ständig star- 
ken Druck auf Unternehmer aus, zu investieren (Singapur und Frankreich sind gute 
Beispiele). Deutschland und Österreich sind weiterhin besonders erfolgreich bei der 
Übernahme junger Leute aus der Schule in die Arbeit, wegen der Stärke ihres Systems 
der Lehrlingsausbildung. Jedoch bleibt in offeneren und mehr dem Wettbewerb aus- 
gesetzten Sektoren unklar, ob solche Modelle überleben können. 

Das dritte betrifft lebenslanges Lernen. Es ist banal geworden, dass künftige 
Erziehung und Ausbildung weniger eine einmalige Investition am Anfang des 
Arbeitslebens verlangen, und mehr einen kontinuierlichen Prozess des Erwerbs neuer 
Fähigkeiten. Manche Länder, wie die Niederlande und Schweden, haben begonnen, 
einen eindrucksvollen Politikrahmen für lebenslanges Lernen einzurichten. Es hat klare 
Vorteile, den Menschen praktische Möglichkeiten zur Kreditaufnahme, und Zeit außer- 
halb der Arbeit einzuräumen, damit sie neue Fähigkeiten erwerben können. Jedoch 
waren bisher nur wenige Länder in der Lage, Ressourcen vom Hauptstrom des 
Erziehungs- und Ausbildungssystems abzuzweigen, um dies zu erreichen. 

Das vierte betrifft Gastarbeiter. Die Welt ist noch sehr weit entfernt von einem 
offenen Arbeitsmarkt. Allerdings haben manche Länder und Regionen ihre 
Gastarbeiterpolitik als ein Mittel benutzt. Wissen zu importieren. Silicon Valley zieht 
wirksam die Elite der Ausbildungssysteme in Indien, China und Europa an, um sein 
Wachstum anzukurbeln (und ein Drittel der Generaldirektoren sind Nichtamerikaner). 
Die UNDP hat errechnet, dass Indien, China, Südkorea und die Philippinen zwischen 
1972 und 1985 an die Vereinigten Staaten 145 000 wissenschaftlich ausgebildete 
Arbeiter verloren haben. In den meisten Undern wird die Einwanderungspolitik 
nicht in die wirtschaftliche Strategie mit einbezogen. In Zukunft wird das wohl der 
7 76 Fall sein. 
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Das Erreichen der Vollbeschäftigung 

Arbeit ist eine wesentliche Quelle nicht nur des Wohlstands, sondern auch der 
eigenen Wertschätzung. Jene europäischen Länder, denen es gelungen ist, die 
Einkommensungleichheit auf Kosten hoher Arbeitslosigkeit im Zaum zu halten, können 
sich keine Selbstgefälligkeit leisten: Arbeitslosigkeit kann ganz ebenso schädlich sein 
wie Armut, durch ihre Auswirkung auf persönliche Würde und Selbsteinschätzung. 

Industriegesellschaften sind stark von ihrer Klassen- und Berufsstruktur geprägt 
worden, und von der Art und Weise, wie durch diese materielle Entlohnung und 
Lebenschancen verteilt worden sind. Jedes Jahr verschwinden im Durchschnitt 10%der 
Arbeitsplätze. Jedoch entwickeln sich hinter diesen stürmischen Bewegungen länger- 
fristige Tendenzen: 

• Die stetig zunehmende Bedeutung des Wissenseinsatzes, verglichen mit unge- 
lernter Arbeit, der fortschreitende Niedergang der Landwirtschaft und der 
Grundstoffindustrien, wachsende Unterschiede der Arbeitseinkommen innerhalb 
von Berufen und quer durch die Wirtschaft. 

• Die Verringerung der Beschäftigung im verarbeitenden Gewerbe (auch wenn sein 
Anteil am BIP hoch bleibt). 

• Der Aufstieg neuer Dienstleistungsindustrien - von denen viele noch ein relativ 
geringes technologisches Niveau aufweisen - und die fortgesetzte Wichtigkeit 
vieler alter Dienstleistungsindustrien (wie Gartenpflege, Gastronomie und 
Kinderbetreuung), die von Automatisierung viel weniger betroffen sind, als zum 
Beispiel Rechtsberatung und der Handel mit “hedge funds”. 

• Der kontinuierliche Aufstieg von freien Berufen. 

• Zunehmende Belohnung der Ausbildung und, am Rand, Märkte für die “volle 
Vorteilnahme” von Spitzenfachleuten. 

• Feminisierung der Arbeit, sowohl im Sinne des Verschwindens von Arbeitsstellen, 
die von Körperkraft abhängen, als auch in dem eines wachsenden Gewichts und 
Status arbeitender Frauen. (Beteiligungsraten der Frauen stiegen in OECD- 
Ländern von 48% im Jahr 1973 auf 62% im Jahr 1993, und, um nur eine auf- 
schlussreiche Statistik zu nehmen, in den Vereinigten Staaten verdienen 40%der 
Frauen mit Hochschulabschluss mehr Geld als ihre Ehepartner.) 

• Zunahme der Arbeitsstellen in der Hochtechnologie für Software und Systeme. 

• Zunahme der Pflege- und Aufsichtsstellen (Vollzeit) für Gesundheit und Erziehung. 1 77 1 
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• Alterung der Arbeiterschaft (da die Berufsausbildung länger dauert). 

• Abkehr von festen Gehältern in Richtung leistungsabhängiger Bezahlung, 
Gewinnbeteiligung, usw. 

• Raffiniertere Methoden der Kandidatenauswahl, über psychologische 
Profilbestimmung durch genetische Auswahlverfahren und andere Instrumente. 

• Beschäftigungsmodelle, die zunehmend Unternehmereigenschaften und indivi- 
duelle Fähigkeiten betonen, statt Loyalität und Anpassung. 

Im Vorausblick zeichnen sich sieben Anforderungen ab. 

Die erste ist eine Rückkehr zur Vollbeschäftigung. Der größte Misserfolg der OECD- 
Länder über die beiden letzten Jahrzehnte war die Zunahme langfristiger 
Arbeitslosigkeit, die das Wohlbefinden, soziale Solidarität und die Legitimität von 
Institutionen unterhöhlt, und auch eine Menge anderer gesellschaftlicher Probleme 
erzeugt hat. Einige der wesentlichen Mittel zur Beendigung langfristiger Arbeitslosigkeit 
sind nun bekannt: Erhaltung des Wachstums und hoher Nachfrage auf der Grundlage 
wirtschaftlicher Stabilität; behutsame Regulierungsverfahren, die 
Unternehmensneugründungen und Arbeitsbeschaffung fördern; hohe Investition in 
aktive Arbeitsmarktinstitutionen zur Hilfe bei der Arbeitssuche, Umschulung und 
Anpassung (wie der “New Deal” in Großbritannien); finanzielle Maßnahmen zur 
Bereitstellung klarer Anreize zur Arbeit (wie die in den Vereinigten Staaten und 
Großbritannien eingeführten verschiedenen Steuergutschriften, die tatsächlich ein 
Verfahren der Steuersenkung anwenden); Systeme, die Druck auf den Einzelnen ausü- 
ben, Arbeit anzunehmen, statt über lange Zeit von staatlicher Fürsorge abzuhängen; 
moderne Arbeitsvermittlungssysteme über das Internet, ‘Gail centres”und speziali- 
sierte Vermittler; ideenreiche Projekte der Arbeitsbeschaffung wie das Programm 
‘Emploi Jeunes”in Frankreich und das “Melke rt-Programm” in den Niederlanden. Die 
Aussicht ist nicht auf eine Rückkehr zur Vollbeschäftigung im Sinne von 
Dauerbeschäftigung für jedermann, sondern statt dessen durch das Gewinnen von 
Sicherheit durch Vermittelbarkeit: eine realistische Erwartung, dass, wenn Menschen ihre 
Arbeit verlieren, man ihnen schnell zu einer anderen verhilft. 

Die zweite Anforderung ist die Ausdehnung des Arbeitskräfteangebots, damit ein 
größerer Anteil der Bevölkerung wirtschaftlich unabhängig werden kann, ob durch 
Vollzeit- oder Teilzeitarbeit. Die Verbindung sich wandelnder Werte und einheimischer 
Technologien hat bereits eine bedeutende Steigerung des Frauenanteils im Arbeitsmarkt 
erbracht. Dies war einer der Hauptgründe, warum das Altern über die letzten vierzig Jahre 
die Wohlfahrtssysteme nicht sehr belastet hat. Jedoch haben sich andere Gruppen stär- 
ker von der Arbeitswelt entfernt: die als behindert Geltenden, die jungen Älteren und 
1 78 Einzelerziehende. Soweit die Bevölkerung im Arbeitsalter zurückgeht (ab 2010 in der ges- 
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amten EU), wird die Notwendigkeit, neue Arbeitsgelegenheiten zu finden, dringend 
werden, und es wird für die Regierungen noch stärkere Anreize geben, Menschen wie- 
der zu Arbeit zu verhelfen. 

Die dritte Anforderung ist das Fördern der Aufstiegsfähigkeit im Beruf. Die soziale 
Mobilität hat in diesem Jahrhundert überraschend wenig zugenommen. Nach einer der 
Messmethoden ist es in Großbritannien für Rinder von Eltern der Mittelklasse 5,5mal 
so wahrscheinlich, dass sie ebenfalls der Mittelklasse angehören werden, als für Kinder 
von Eltern der Arbeiterklasse, 5,4mal in Westdeutschland, und 3,7mal in den \fereinigten 
Staaten. Nur Skandinavien und das kommunistische Osteuropa erreichten höhere 
Mobilitätsebenen. Und doch ist die Aussicht, dass jede Generation es besser machen 
wird als die vorhergehende, und dass das Leben mehr Erfülltheit und bessere 
Entlohnung erwarten kann, Teil der \fersprechungen, die viele Gesellschaften machen. 
Leistungen in dieser Hinsicht liegen weit auseinander: die besten, wie in Dänemark, 
erzielen rasche Beförderung am Arbeitsplatz aus einer Kombination enger Märkte, und 
dem Druck von seiten der Löhne und wirksamen Schulungssystemen. In anderen 
Ländern bleiben zu viele Menschen in Beschäftigungen mit niedrigem Arbeitsniveau hän- 
gen, mit wenig Aussicht auf Beförderung. 

Die vierte Anforderung ist eine Verbesserung des Gleichgewichts zwischen Arbeit 
und Leben. Seit Doppelverdiener die Norm in vielen Gesellschaften geworden sind, 
hat sich der Druck auf das Familienleben sehr intensiviert. Die Verringerung der 
Arbeitszeit über ein Jahrhundert kehrte sich Mitte der Achtzigerjahre um, und betraf 
besonders manche leitende Stellungen, und ungelernte Arbeit wie die von 
Sicherheitskräften. Viele Regierungen haben mit neuen Rechten auf Freistellung reagiert, 
einschließlich Elternurlaub, Anrechten auf Zeiten außer Dienst zwecks Schulung (wie 
die schwedische “Wissensförderung’) und Möglichkeiten zu Forschungs Urlaub (wie in 
Belgien). Frankreich reagierte mit der Einführung der 35-Stundenwoche. In anderen 
Ländern haben Arbeitgeber eine flexiblere Zeitgestaltung ausgehandelt, einschließlich 
jährlicher Arbeitsstunden und Angeboten von Zeitarbeit, ebenso wie Drei- und 
Viertage wochen. Es gibt einige Anhaltspunkte dafür, dass das Hochrücken der Zahl der 
Arbeitsstunden sich nun umkehrt. Jedoch gestaltet sich das Problem komplexer durch 
die Erfahrung, dass manche Menschen sich aktiv für harte Arbeit entscheiden, weil sie 
dies für befriedigender halten als Freizeit (ein Grund, warum sich Voraussagen einer 
unmittelbar bevorstehenden Freizeitgesellschaft als so unrichtig erwiesen). 

Die fünfte Anforderung ist lebenslanges I^ernen. Achtzig Prozent der Technologien 
veralten innerhalb von zehn Jahren - aber 80% der Arbeiterschaft operiert mit Wissen, 
das mehr als zehn Jahre alt ist. Wie im vorigen Abschnitt erörtert, war die Aufgabe, ein 
System zu schaffen, das Fähigkeiten wirklich auf den neuesten Stand bringt, nicht leicht. 

Dies wird ein Hauptproblem für das nächste Jahrhundert sein, und wohl eingehendes 
Experimentieren mit neuen Formen von Arbeitgeberanreizen fördern; Konten für 
lernende, in die der Staat, Individuen und Arbeitgeber Geld investieren können; stär- 1 79 j 
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keren Wettbewerb in Märkten für Lernkurse; und Nutzung von On-line-Technologien, um 
den Erwerb von Fähigkeiten anzubieten, die von dreißig Sekunden dauernden 
Hilfsdienstleistungen bis zu zweijährigen Berufsschulkursen reichen. 

Die sechste Anforderung ist der Umgang mit neuen Arbeitsarten. Fähigkeiten, die 
herkömmlich als die von Frauen in der Familie und Gemeinschaft galten, gewinnen 
zunehmend im Arbeitsbereich an Wert: Teamarbeit, Zusammenarbeit, zwischen- 
menschliche Unterstützung. Soweit Routineaufgaben automatisiert werden, werden 
zwischenmenschliche Fähigkeiten und emotionale Intelligenz relativ wertvoller. Für 
viele Männer ist dies zu einem großen Problem geworden (und zu einem, das den Erfolg 
von Erziehungssystemen bei der Entwicklung sozialer Fähigkeiten in Frage stellt). 

Die siebte Anforderung ist gute Arbeit. In wohlhabenden und wachsenden Sektoren 
werden riesige Investitionen getätigt, um sicherzustellen, dass die Arbeit (zumindest für 
die Hochbezahlten) zufriedenstellend ist, Spaß macht, und in einem angenehmen 
Umfeld stattfindet. Wegen anhaltend hoher Arbeitslosigkeit in den beiden letzten 
Jahrzehnten wurde das Thema “gute Arbeit” in öffentlichen Politikdiskussionen her- 
untergespielt. Falls jedoch Vollbeschäftigung wieder erreicht wird - ganz zu schweigen 
von Arbeitskräftemangel als Folge sinkender Geburtenraten - werden diese Probleme 
wieder vorrangig werden. 

Vorbereitung auf ein längeres und bewegteres Leben 

Während Menschen früher auf einen vorhersehbaren Gang durch Kindheit, 
Erziehung und Ausbildung, Arbeit, Kindererziehung und ein (ziemlich kurzes) 
Rentenalter vertrauen konnten, mit einer Tendenz zu steigendem Einkommen im Wrlauf 
des Arbeitslebens, gestaltet sich nun ein ganz anderes Muster aus. 

hi der frühen Lebensphase sind nun viel mehr Jahre nötig, um Wissen und 
Fähigkeiten anzuhäufen: für die letzte Phase hat die Langlebigkeit die Aussicht auf 
Jahrzehnte des Rentnerdaseins eröffnet. Dieser Wandel wurde verstärkt durch den 
Zusammenbruch der Arbeitsmärkte für Jugendliche: die Vernichtung von Arbeitsplätzen 
für die über Fünfzigjährigen, vor allem Männer; neue Geburtsumstände, unter denen 
Frauen Kinder bekommen können, bis sie über Fünfzig sind. Nach einer - teils humo- 
ristischen - Extrapolation gegenwärtiger Tendenzen der Ausbildung und Verrentung 
werden Menschen in der Mitte des nächsten Jahrhunderts direkt von ihrer 
Vollzeitausbildung in den Ruhestand überwechseln. 

Diese Verschiebungen setzen die existierenden Versorgungsstrukturen unter großen 
Druck, und ebenso den impliziten Generationenvertrag. Als Bismarckdie Staatspension 
einführte, war die Lebenserwartung um Jahrzehnte niedriger als das Alter der 
Rentenberechtigung, 65. Heute ist die Lebenserwartung typisch zehn bis fünfzehn Jahre 
180 höher als das Alter der Rentenberechtigung. Die meisten Systeme der 
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Arbeitslosenversicherung waren darauf ausgerichtet, Perioden relativ kurzer 
Arbeitslosigkeit zu decken, nicht weitläufige strukturelle Arbeitslosigkeit, und sicher 
auch nicht, große Zahlen von Menschen zu unterstützen, die in ihren frühen Fünfzigern 
für immer aufhörten, zu arbeiten. Das Altern berührt nicht nur die Pensionierungskosten, 
sondern auch die Gesundheitsfürsorge, ln Großbritannien zum Beispiel kostet es zwan- 
zig mal soviel, einen Fünfundachtzigjährigen zu pflegen, als jemanden mittleren Alters. 

Diese Tendenzen sind an sich nicht bedrohlich. Längere Lebenserwartung ist in 
vieler Hinsicht ein großer Segen, der jeder Gesellschaft wertvolle zusätzliche Ressourcen 
beschert: ein Arbeitskräftereservoir, eine Quelle freiwilliger Hilfe und Versorgung. In 
manchen Ländern ist das Risiko einer demografischen Zeitbombe gering. Überall ist es 
wahrscheinlich, dass jede neue Generation mehr behinderungsfreie Jahre nach der 
Pensionierung erleben wird, und künftig jede davon mehr bereit sein wird, neue 
Fähigkeiten zu erwerben. Manche - besonders die Wohlhabenden - könnten ziemlich 
bald von dramatischen Erhöhungen der Lebenserwartung profitieren, falls die 
Aussichten auf neue medizinische Fortschritte in der Verhinderung des Alterns sich 
bewahrheiten. 

Jedoch bleiben trotz dieser optimistischen Möglichkeiten noch schwierige 
Entscheidungen zu treffen, wie man sich diesen neuen Ixbensmustern anpassen kann. 

Das erste und am meisten ins Auge fallende Problem, dem viele Gesellschaften 
gegenüberstehen, ist, wie man längere Altersperioden ebenso wie andere Zeiträume des 
Nichtarbeitens finanzieren kann, zum Beispiel für eine Wlzeit- oder Teilzeiteltemrolle, oder 
den Erwerb neuer Fähigkeiten. Die meisten Wohlfahrtssysteme entwickelten sich um eine 
festgelegte Reihe von Anrechten und mit dem Alter verbundene Erwartungen, mit 
Schulbildung bis zu 16 oder 18 Jahren, staatlichen Pensionen ab 60 oder 65, und so wei- 
ter. Die meisten Versicherungssysteme verbinden einige altersbedingte Anrechte mit 
Bedürftigkeitsansprüchen: Deutschland hat als erstes Land eine zusätzliche Pflegeabgabe 
eingeführt, und Japan errichtet nun ein weitreichendes kfersicherungssystem zur 
Finanzierung langfristiger Pflege, bei dem Ansprüche an eine Bedarfsschätzung gebunden 
sind. Viele stehen vordem Problem, dass Regierungen unrealistische Vfersprechungen dar- 
über gemacht haben, was sie leisten können. In Frankreich, Deutschland, Japan und 
Schweden werden die Staatspensionen bis 2050 15-20%des BIP verschlingen, verglichen 
mit 8% in den Vereinigten Staaten und 4% in Großbritannien. 

Obwohl man Schritte unternommen hat, um das Pensionsalter hinauszuschieben, 
ist es langsamer gestiegen, als die Lebenserwartung. Darüber hinaus stehen alle auf 
Alterversicherung gründende Systeme vor der Frage, ob sie sich auf die richtigen Risiken 
eingestellt haben, und wie sie Probleme ethischer Risiken vermeiden wollen. 

Manche radikalere Denker haben vorgeschlagen, ganz von altersbedingten 
Anrechten abzurücken, zugunsten von bedarfsorientierten Ansprüchen, weil das Alter 181\ 
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kein zuverlässiger Indikator mehr für die Bedürftigkeit ist. Sie haben einer Rückkehr zu 
Arbeitsmustern der vorindustriellen Wirtschaft das Wort geredet, wo die Älteren weiter- 
gearbeitet haben, unter ständiger Verringerung ihrer Arbeitszeit nach Maßgabe ihrer 
Fähigkeiten, und wo öffentliche Vorsorge die Differenz ausglich, statt das Anrecht auf 
einen festen Betrag zu gewähren. Reformen dieser Art sind jedoch schwierig zu ver- 
wirklichen, und stoßen sich an der Überzeugung, dass es ein natürliches Recht auf 
Zahlungen nach lebenslanger Beschäftigung gibt. 

Diese verschiedenen Betrachtungen werden die Aufmerksamkeit wohl weiter auf 
Eigenfinanzierung richten. Eigenfinanzierte Pensionssysteme haben dramatisch zuge- 
nommen und sind durch staatliche Politik gefördert worden, von Chile bis 
Großbritannien (und in den Vereinigten Staaten gehören 75% des Finanzkapitals den 
über Fiinfundsechzigjährigen). Theoretisch erlaubt die Eigenfinanzierung, öffentliche 
Mittel den Bedürftigsten zukommen zu lassen. Ebenfalls theoretisch gibt die Bezahlung 
für bestimmte Beitragsabmachungen Menschen einen sichtbaren Anteil an ihrer 
Gesellschaft oder Unternehmung, und stimmt im Kern mit einer Beteiligungskultur 
überein, die auf individuellem Eigentum beruht. Allerdings ist die Eigenfinanzierung kein 
Allheilmittel: sie setzt immer noch eine Übertragung finanzieller Mittel von arbeiten- 
den Menschen an Rentner voraus, auch wenn das mittels Dividenden geschieht, statt 
über Besteuerung und Versicherung. Außerdem birgt der übertriebene Verlass auf 
Eigenfinanzierung ernste Gefahren, einschließlich oft sehr hoher Abwicklungskosten 
und -risiken, falls Aktienmärkte nicht den erwarteten Gewinn bringen. Die vielverspre- 
chendsten Beispiele von Reformen haben deshalb komplexe Systeme eingeführt, die 
Eigenfinanzierung, Versicherungsmodelle, und garantierte an Arbeitseinkommen gebun- 
dene Mindesteinkommen kombinieren, mit starken Anreizen zur 
Selbstverantwortlichkeit, verbunden mit einem einigermaßen großzügigen 
Sicherheitsnetz (und Subventionen für Pflegepersonal und anderes, wenn jemand die 
Beiträge zu Unterstützungssystemen nicht auf Dauer bezahlen kann). 

Viele solche Überlegungen sind relevant für das Nachdenken darüber, wie man 
manche andere Bedürfnisse eines längeren und komplexeren Lebens finanzieren kann: 
Elternurlaub, Perioden der Altenversorgung, Umschulung, usw. All dies kann im Prinzip 
durch die Verschmelzung verschiedener Versichern ngstypen, Finanzierung durch Steuern 
oder durch Beiträge erreicht werden, solange die Verdienstzeiträume lang genug sind, 
um Perioden ohne Einkommen zu finanzieren, und (in den beiden ersten Fällen) solange 
es genügend Bereitschaft gibt, Mittel von den relativ Wohlhabenden an die zu übertragen, 
welche über solch lange Zeiträume kein Geld verdienen können. 

Bei dem Thema sich wandelnder Lebensgestaltung geht es jedoch um mehr als 
nur Geldmittel. Es geht auch darum, wie man die Energien und Fähigkeiten älterer 
Menschen mobilisieren kann. Der starke Druck auf die Förderung früher Pensionierung 
in den 1980er und 1990er Jahren scheint im Rückblick ein historischer Irrtum zu sein. 
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im Alter. Dies hatte zur Folge, dass die Aufmerksamkeit sich neuen Problemen zuwandte: 
wie man die über Fünfzigjährigen wieder in den Arbeitsprozess eingliedern kann, wenn 
nicht in Vollzeit-, dann wenigstens in Teilzeitbeschäftigung; wie man freiwillige Tätigkeit 
seitens dieser Gruppe steigern kann, einschließlich neuer Entlohnungssysteme wie 
“LETS”und ‘Time Dollars” als Kompromiss zwischen formal entlohnter Beschäftigung 
und freiwilliger Tätigkeit (nahegelegt durch reiches Beweismaterial dafür, dass nützli- 
che Tätigkeit und Gesundheit eng Zusammenhängen). Es scheint, dass das große 
Problem der nächsten zwei Jahrzehnte nicht die Frage der Beherrschung der demogra- 
fischen Zeitbombe sein wird, sondern eher die, wie man längeres Leben zu einem Segen 
machen kann, einem Reservoir, aus dem sich Gesellschaften und Gemeinschaften bedie- 
nen können. 

Bessere Gesundheit und besseres Wohlbefinden 

Diese Probleme der Lebensdauer überlagern sich mit der Frage, wie man für jedes 
Alter bessere Gesundheit und besseres Wohlbefinden erreichen kann. OECD-Ländern 
geben riesige Summen für Gesundheit aus - in manchen Fällen über 10%des BIP. Diese 
Beträge scheinen unbarmherzig zu steigen. Neue medizinische Technologien, ebenso 
wie neue Arzneimittel wie Viagra oder AZT (gegen AIDS), schüren die Nachfrage, ebenso 
wie höhere öffentliche Bewusstheit über die Gesundheit. Neue Ängste wegen arznei- 
resistenten Ansteckungskrankheiten und der schnellen Ausbreitung von Epidemien in 
einer offenen Welt kurbeln ebenfalls die Nachfrage nach neuen Ausgaben an. Neue 
Technologien - einschließlich Kreditkarten für Barzahlung (smart cards) und 
Informationsdienste über das Netz- scheinen dazu zu dienen, Verbrauchern viel mehr 
Macht zur Erlangung von Information über ihre eigene Gesundheitssituation und die 
Qualität der von ihnen empfangenen Dienstleistungen zu geben - eine weitere Quelle 
des Drucks auf Ausgabenmittel. 

Höhere Ausgaben hängen jedoch nicht eng mit der Erlangung besserer Gesundheit 
zusammen. Man hat geschätzt, dass die Verbesserung der Gesundheitsvorsorge nur 
15% der besseren Gesundheit erklärt - der Rest ist eher der Diät, der Lebensweise, 
Leibesübungen, der Wohnsituation, oder zuviel Stress durch Arbeitsüberlastung, 
Ungleichheit und Machtlosigkeit zuzuschreiben. Es gibt jetzt auch reichlich 
Anhaltspunkte dafür, dass die Gesundheit zum Teil mit geistigem Wohlbefinden 
zusammenhängt, welches seinerseits eng korreliert ist mit Ehe, stabilen Beziehungen 
und Freundschaft, und Gleichheitsgrad. Für sich allein haben weder die Leistung von 
Gesundheitsfürsorge noch steigendes Einkommen messbare Auswirkungen, während 
soziale Probleme wie Arbeitslosigkeit und gesellschaftliche Ausgrenzung sehr direkte 
-und schädliche - Wirkungen auf das Wohlbefinden wie auf die Gesundheit haben. 

Die Gesundheitsstrategien des nächsten Jahrhunderts scheinen wohl mehr ganz- 
heitlicher Natur zu sein, und mehrere verschiedene Dimensionen gleichzeitig anzu- 
sprechen: 183 1 
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Erstens gibt es die Anwendung neuen Wissens durch Technologien der 
Gesundheitsfürsorge: insbesondere potenziell schnellen Fortschritt in der Fähigkeit 
medizinischer Wissenschaft, Krankheiten durch Rückgriff auf neues genetisches Wissen 
vorauszusehen, zu vermeiden, zu entdecken, zu behandeln und zu heilen, und neue 
Techniken, von der Einpflanzung von Apparaten in den Körper und der Medizin der 
Regeneration bis zu neuen Formen der Immunisierung. 

Das Zweite sind Organisationsinnovationen zur Eindämmung steigender Kosten und 
Verbesserung von Wirksamkeit und Reaktion. Dies mag die Anwendung systematischer 
Leitung und Kontrolle der Leistungsergebnisse von Gesundheitsdiensten in sich schlie- 
ßen (um die riesigen Unterschiede in der Wirksamkeit zu reduzieren, die in vielen 
Systemen zu finden sind); die Einführung stärkeren Wettbewerbs (wie dies schon zwi- 
schen Krankenvereinen in Deutschland und Versicherungsgruppen in den Niederlanden 
geschieht); den Gesundheitsdiensten mehr Raum zu geben, um sich in Verbindung mit 
anderen Diensten (zum Beispiel für Kleinkinder) zu organisieren; und neue Formen 
von Krankheitslinderungs- und Pflegediensten. Der neue Direktdienst des NHS 
(National Health Service), der Zugang zu Gesundheitsberatung über Telefon und 
Internet, ebenso wie durch Besuchsstationen, ist ein gutes Beispiel grundlegender 
Organisationsinnovation. 

Die dritte Strategie besteht darin, auf meinungsstarre Verbraucher zu reagieren, 
indem man ihnen mehr Information, Auswahl, und Auskunft über die Leistung der 
Fürsorger bietet, anstatt demgegenüber passiv zu bleiben. In manchen Ländern mag die 
Reaktion auf Konsumdenken ein neues Gleichgewicht erfordern, zwischen allgemeiner 
Darbietung einer bestimmten Reihe von Dienstleistungen, orientiert an dem, was funk- 
tioniert, und einer Reihe nachrangiger Dienste, die in irgendeiner Form bezahlt werden 
müssen, und mehr unter Wettbewerbsbedingungen geleistet werden. 

Das Vierte sind Verhütungsstrategien, welche die Ursachen schlechter Gesundheit 
durch sich wandelnde Verhaltensweisen angehen (zum Beispiel die Diät, das Rauchen, 
oder Leibesübungen), eine gesunde Umgebung fördern, reine Luft und sauberes Wasser, 
Stressbehandlung, usw. 

Das Fünfte bezieht sich auf die Förderung einer Tendenz zu größerer persönlicher 
Verantwortung für die physische Gesundheit. Im Mittelalter glaubte man, dass, während 
es eine öffentliche Verantwortung für den Zustand der menschlichen Seele gab - durch 
die Kirche -, die für den Körper Privatsache sei. Diese Haltung kehrte sich schon vor lan- 
ger Zeit um, mit der Einrichtung öffentlicher Gesundheitsfürsorge und kollektiver 
Versicherungen, um die physische Gesundheit einerseits, und den Niedergang der orga- 
nisierten Religion andererseits in den Griff zu bekommen. Aber eine nochmalige Umkehr 
mag vor der Tür stehen, mit einer großen Steigerung der Nachfrage nach und des 
Angebots von Diensten für geistige Gesundheit, und mit einem geschärfteren Sinn für 
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Rauchens (in der EU sterben jedes Jahr eine halbe Million Menschen an 
Raucherkrankheiten). Diese neue Betonung persönlicher Verantwortlichkeit und 
Kontrolle führt im Extremfall zu wachsender Befürwortung der Euthanasie. Fast sicher- 
lich wird sie die Erkenntnis fördern, dass genauere genetische Information den 
Individuen stärkere Verantwortung für ihre Lebensgestaltung im Licht ebendieser 
Information auferlegen wird; für die Kontrolle ihrer Diät und Lebensgestaltung; für 
Risikovermeidung; und für die Verbesserung von Schutzfaktoren. Dies mag die 
Gegenleistung für fortgeschrittenere medizinische Dienstleistungen sein, die für Alle eine 
schnelle und wirksame Behandlung garantiert. 

Schutz vor Kriminalität 

OECD-Länder sind in historischer Betrachtung als recht sicher zu bezeichnen. Die 
Zahl von Morden ist niedrig. Aber viele Länder haben mit steigenden Verbrechensraten 
zu tun (und dem Anschein nach sichere Länder wie die Niederlande, Schweden und 
Dänemark haben nun höhere Einbruchszahlen als die Vereinigten Staaten), und ebenso 
zunehmende Angst vor Verbrechen. Manche Verbrechensursachen sind wohlbekannt, 
wie demographische Effekte durch die Anzahl der fünfzehn bis vierundzwanzig Jahre 
alten Männer, die eine unverhältnismäßig große Zahl von Verbrechen begehen. Die 
üblichen Erklärungen gehen darüber jedoch nicht hinaus, und auf alle Fälle haben sich 
die Arten von Verbrechen geändert: die Zunahme der in großem Maßstab organisier- 
ten grenzüberschreitenden Kriminalität; Drogen und die damit verbundene 
Drogenwirtschaft; höhere Niveaus der Jugendkriminalität, oft durch Familienversagen 
und Misserfolge in der Schule; neu auftauchende Arten von Verbrechen, wie häusliche 
Gewaltanwendung und Kindermissbrauch; das Überwiegen bei Verbrechen von jungen 
Männern ohne klare gesellschaftliche Zugehörigkeit, wie sie früher die Arbeitsplätze in 
der Industrie boten; und ein neues Zusammenspiel zwischen den Medien und der 
K'iminalität, die systematisch falsche Wahrnehmungen und Beurteilungen durch die 
Öffentlichkeit zur Folge hat, die wiederum das Politikklima beeinflussen. Noch kom- 
plizierter wird das Bild durch die Tatsache, dass Systeme zur Durchsetzung der Gesetze 
chronisch unwirksam sind, mit niedrigen Aufklärungsraten, und noch schlechteren 
Ergebnissen bei der Hinderung von Wiederholungstätern. 

Kriminalität und die Angst davor sind wichtig: sie zersetzen gesellschaftliches 
Vertrauen und Gemeinschaft, und untergraben auch das Wohlbefinden. Abnehmender 
Anstand kann zu einer Verbrechensursache werden, die eine Spirale des Niedergangs 
auslöst, wenn Menschen den Glauben an die Gemeinschaft und in ihre Mitmenschen 
verlieren. Alle Gesellschaften müssen imstande sein. Regeln aufzustellen und durch- 
zusetzen, und diese Regeln wiederum müssen weitgehend angenommen und aufrech- 
terhalten werden - nicht zuletzt so, dass sie an die nächste Generation weitergegeben 
werden können, sowohl durch den formalen Lehrinhalt, der in Schulen vermittelt wird, 
als auch durch implizite Lernmuster, die Kinder durch Beobachtung anderer Ender 
und Erwachsener übernehmen - was Wert hat, und wer belohnt und bestraft wird. 185 
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Vielen Gesellschaften ist es nicht gelungen, die über die gesellschaftliche Ordnung 
bestimmenden Regeln zu erneuern. Ohne diese Voraussetzung wird der Fortschritt auf 
anderen Gebieten jedoch schwierig, wenn nicht unmöglich. Vier Aufgaben sind vor- 
rangig. 

Die erste ist Verbrechensverhütung. Viel ist darüber bekannt, wie man das macht. 
Die Methoden umfassen: intensive Unterstützung für gefährdete Familien und 
Individuen, oft mit Ansatzaufdie Jüngsten, und abzielend auf die Verbesserung kogni- 
tiver Fähigkeiten und die Selbstachtung; bessere physische Ausstattung und 
Beleuchtung; und, wo die Jugendkriminalität hoch ist, mehr Zwangsmaßnahmen wie 
Ausgehverbote für die unter Zehnjährigen. Vorbeugung wird auch unterstützt, wenn 
Gemeinschaften größere Verantwortung für die Sicherheit übernehmen: zum Beispiel 
durch Systeme der Nachbarschaftsüberwachung oder Aufsichtspersonal (wie die 
Bürgerwacht in den Niederlanden), oder sogar durch die Nutzung privater 
Sicherheitsdienste zur Ergänzung der Polizeitätigkeit (in den privaten 
Sicherheitsdiensten gibt es mindestens dreimal soviel Beschäftigte, wie bei der Polizei 
in den Vereinigten Staaten, und zweimal soviele in Großbritannien und anderen 
Ländern). Der wirksame Umgang mit geringeren Verstößen kann zur Aufstellung von 
Normen gesetzlichen Gehorsams beitragen, welche das Vorkommen schwererer 
Verbrechen verringern (die These der “eingeschlagenen Scheiben”von James Q. Wilson). 

Die zweite ist Verbrechensaufklärung. Technologische Lösungen und 
Organisationswandel sind entscheidend: Anwendung neuer Informations- und 
Gentechnologien zur Verbrecheridentifizierung, mit systematischen DNS-Tests und der 
Nutzung von DNS-Datenbanken; die verbreitete Nutzung von internen Fernsehanlagen 
(“CCTV- closed Circuit television”) an öffentlichen Orten (über 500 000 allein in 
Großbritannien); Systeme häuslicher Sicherheit; raffinierte Mechanismen zum 
Aufspüren von Geld; Nutzung grenzübergreifender Zusammenarbeit und transnatio- 
naler Überwachungskapazitäten zum Angehen international organisierter Kriminalität; 
und, innerhalb von Ländern und Städten, der Gebrauch neuer Methoden intelligenz- 
gesteuerter Überwachung”, die zur Verteilung der Sicherheitskräfte systematisch Daten 
benutzen. 

Die dritte ist Bestrafung. Über die letzten zwei Jahrzehnte gab es ein explosives 
Wachstum der Verurteilung zu Gefängnisstrafen, besonders in den Vereinigten Staaten 
(wo die Zahl der Gefängnisinsassen nun über 1,8 Millionen beträgt) und in Neuseeland. 
Dies ist nun außerordentlich teuer, und obwohl es eine gewisse Wirkung haben mag, 
solange die Verbrecher einsitzen, ist es extrem unwirksam bei der künftigen 
Verbrechensverhütung In anderen Ländern hat man eine Vielzahl besonderer Strafen 
angewandt, einschließlich gemeinschaftlicher Verurteilung, Schnellurteilen, und elektro- 
nischen Fesseln. Insgesamt gesehen war die Bestrafungsweise jedoch nicht innovativ, 
und wenige Strafsysteme können überzeugende Beweise für den Erfolg bei der 
186 Verhinderung oder Wiedereingliederung in die Gesellschaft anführen. 
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Die vierte ist diese Rehabilitierung. In vielen Gesellschaften ist die Zahl der 
Wiederholungstäter hoch. Manche Länder haben sich deshalb für einfallsreichere 
Methoden interessiert - wie die von den Maoris übernommene 
Wiedergutmachungsjustiz, welche Tater und Opfer einander gegenüberstellt, und inten- 
sivere Beratung und Nachsorge, um früheren Straffälligen bei der Wiedereinsetzung in 
Heim und Arbeit zu helfen. 

Aktive Fürsorge 

Jedes der oben besprochenen Gebiete berührt die Frage, wie wir über Fürsorge und 
Wohlbefinden denken. Fürsorge war der Grundpfeiler der Nachkriegsordnung. Sie 
gewährte Schutz; sie verkörperte von Allen geteilte Werte sozialer Rechtssprechung 
und sozialen Schutzes für die Armen und Unglücklichen. Jedoch haben sich die Gefahren 
für Individuen, Familien und Gemeinschaften geändert, und das Umfeld, in dem alle 
Fürsorgesysteme arbeiten, ist nunmehr wesentlich verschieden von dem der 
Nachkriegszeit: 

• Neue Formen der Armut und Ausgrenzung sind entstanden, trotz steigender 
Fürsorgeausgaben. 

• Alterungsstrukturen haben die Versprechungen mancher Regierungen in Frage 
gestellt. 

• Der Wertewandel hat Menschen unwilliger gemacht, ältere Verwandte zu versor- 
gen. 

• Veränderte - und schwächere - Familienstrukturen haben die Fähigkeit von 
Familien verringert, sich um sich selbst zu kümmern, und dies zu einer bedeu- 
tenden Ursache der Armut gemacht. 

• Der internationale Wettbewerb hat es erschwert, unternehmenseigene 
Fürsorgesysteme aufrechtzuerhalten. 

• Manche Fürsorgesysteme hatten abwegige Wirkungen aufVerhalten und Kulturen, 
einschließlich der Förderung von Trittbrettfahren (“free-ride”) und Betrug. 

• Die Unterschiede in der Qualität der Dienstleistungen zwischen öffentlichen 
Stellen und Privatunternehmen haben zugenommen. 

All dies sind Gründe, warum man, obwohl viele Fürsorgesysteme nicht eigentlich 
untragbar sind, mit Recht von einer Krise spricht. Fürsorgesysteme, die dazu bestimmt 
waren, ein Sicherheitsnetz für Notfälle zu sein, haben statt dessen schlimmstenfalls 
langfristige Abhängigkeit von Zuwendungen gefördert, d.h., Unfähigkeit geschaffen, die 187 \ 
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Eignung von Menschen zum Finden von Arbeit verringert, die Selbstachtung und die wirk- 
same Eigendarstellung untergraben, und (daraufhin) das Sozialkapital belastet. In jeder 
Gesellschaft haben große Anzahlen von Menschen keine andere Wahl, als abhängig zu 
sein: das Problem war, zu unterscheiden zwischen ihnen, und anderen, die wirklich 
Aussicht auf wirtschaftliche Unabhängigkeit haben. 

Dies sind keine Argumente für den Abbau der Fürsorge. Die moderne 
Wirtschaftslehre hat sehr klar gezeigt, warum sich Märkte wenig dazu eignen, ange- 
messenen Schutz gegen unterschiedliche Risiken zu bieten. Jedoch müssen die genauen 
Methoden, durch die Risiken zusammengefasst, und Individuen oder Gruppen 
Vorschläge gemacht werden, stetig modernisiert werden, wenn Fürsorgesysteme wirk- 
sam - und legitim - bleiben sollen. 

Ein großer Teil der fortgeschrittenen Welt ist nun mit Reformen beschäftigt: 
Verschiebung von passiver Mittelvergabe zu aktivem Eingreifen in Lebenschancen; 
mehr Augenmerk auf Wissen, Fähigkeiten und wirksame Eigendarstellung, statt nur auf 
Geld; und die Bestimmung eines deutlicheren Ausgleichs zwischen Rechten und 
Verantwortlichkeiten. 

Diese Verschiebungen des Herangehens an Probleme werden wohl neue 
Mechanismen für die Bereitstellung von Fürsorge mit sich bringen, einschließlich der 
Nutzung von persönlichen Beratern und einer mehr individuell zugeschnittenen 
Entscheidung über Fürsorge, statt standardisierter Anrechte (wie in Großbritanniens 
neuem ONE Service); viel größere Nutzung von IT und Internet, um Arbeitsgelegenheiten 
und Schulung zu vermitteln, ebenso wie Unterstützungszahlungen; Verbindungen zwi- 
schen Fürsorge leistung und anderen Diensten wie der Alphabetisierung, Befreiung von 
Drogenabhängigkeit, und Schuldenberatung. 

Ziel der Reformen wird sein, die Garantien, welche Fürsorgesysteme geben, neu zu 
definieren: Garantien, dass, wenn jemand das Unglück hat, seinen Job zu verlieren, 
oder den Zusammenbruch einer Partnerschaft zu erleben, oder schwer zu erkranken, es 
Unterstützung geben wird, um dem Menschen und seiner Familie rasch wieder zu 
Unabhängigkeit und Wohlstand zu verhelfen, aber auch deutlichere Erwartungen, dass 
Individuen sich selbst helfen. 

Was dies in der Praxis bedeutet, ist ein in mancher Hinsicht stärker interventio- 
nistisches Fürsorgesystem. Häufig ist rasche und intensive Unterstützung nötig, weil es, 
je länger ein Individuum oder eine Familie arm oder arbeitslos bleibt (oder auch 
obdachlos oder drogenabhängig), desto schwieriger ist, daraus zu entkommen. Häufig 
ist ganzheitliche Unterstützung erforderlich - die verschiedene Stellen und Berufe 
zusammenbringt -, weil die Probleme, denen Individuen und Bereiche gegenüberste- 
hen, zu geballtem Auftreten tendieren, mit engen Zusammenhängen zwischen 
188 Arbeitslosigkeit, schlechter Gesundheit, Familienzusammenbrüchen, und Verbrechen. 
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Dieses neue Herangehen an Fürsorge bringt auch eine neue Behandlung von Risiko 
mit sich. Frühere Fürsorgemodelle gingen davon aus, dass Risiken so gering wie mög- 
lich gehalten werden müssen. Der Fürsorgestaat war im Wesentlichen ein Vehikel für 
Sicherheit. Jedoch sind in einer stärker individualisierten Gesellschaft mit einem wei- 
teren Spektrum von Lebenschancen manche Arten des Risikos nicht nur von wirt- 
schaftlichem Nutzen, sondern auch gut für den Einzelnen. In der Tat ist einer der 
Maß Stäbe für zuversichtliche, selbstgesteuerte Individuen ihre Fähigkeit zur Übernahme 
wohlüberlegter Risiken. Daher die neue Betonung der Selbstbeschäftigung, flexibler 
Fähigkeiten und des Selbstvertrauens als Hauptziele der Fürsorge. 

In der Praxis hängt die Rentabilität von Fürsorgesystemen von grundlegenden 
Mustern des politischen Einverständnisses und Willens ab, Steuern zu zahlen. Die 
Erfahrung hat gezeigt, dass sehr großzügige Systeme aufrechtzuerhalten sind, wenn 
ein starkes öffentliches Engagement besteht (und einige der dafür am meisten ausge- 
henden Staaten stehen ganz oben auf der Rangliste wirtschaftlicher 
Wettbewerbsfähigkeit), solange die Fürsorge weiter effizient und auf jetzige Bedürfnisse 
gerichtet bleibt, statt auf ältere. Wo dies jedoch nicht der Fall ist, und wo es eine gerin- 
gere Gewohnheit hoher Steuern und Ausgaben gibt, müssen die Regierungen viel mehr 
darauf aus sein, Finanzmittel auf maximale Wirksamkeit zu richten. Vielen Bürgern 
mögen die Ergebnisse nicht viel anders Vorkommen. Zum Beispiel geben in den von- 
einander sehr verschiedenen Systemen der Vereinigten Staaten und Schweden typi- 
sche Haushalte ungefähr vierzig Prozent ihres Einkommen für Schutzbedürfnisse aus; 
der Hauptunterschied liegt darin, dass in den Vereinigten Staaten vieles davon über pri- 
vate oder halbprivate Versicherung läuft. 

Wie auf anderen Gebieten staatlicher Politik unterliegt die Fürsorge 
Rückkopplungsmechanismen: Analyse und Bewertung von Politikmaßnahmen und 
ihren Auswirkungen. Manche dieser neuen Kenntnisse kommen aus der 
Sozialwissenschaft, zum Beispiel bei der Arbeitsmarktdynamik. Wissen kann auch aus 
raffinierterem Management von Personal oder bereichsrelevanten Daten gezogen wer- 
den. Voraussichtlich wird es auch zunehmendes Wissen aus der Genetik geben. Sie ist 
bisher viel zu unzuverlässig gewesen - und Versuche dazu zu teuer -, um die voraus- 
gesagten Wirkungen auf Beschäftigung, Wohnung und Versicherung zu haben. Es gibt 
aber ernsthafte Bedenken, dass, wenn die Ergebnisse des Gesamtablaufs des “HGP” 
(Projekts menschlicher Genome) bis 2002 vorliegen, neben Genchips, mit denen man 
billiger testen kann, eine genetische “Unterklasse” Form annehmen könnte, soweit 
Menschen sich von Versicherungsmärkten und Hypothekenaufnahme ausgeschlossen 
sehen, oder bei der Beschäftigung diskriminiert werden. 

Wiederbelebung von Nachbarschaften 

Eines der weit verbreiteten Probleme der letzten drei Jahrzehnte war die Entstehung 
gehäufter Armut, Arbeitslosigkeit, schlechter Gesundheit und Kriminalität in 189 
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Nachbarschaften, oft innerstädtischen Gebieten, obwohl manchmal auch in 
Randsiedlungen (wie in Frankreich). Der räumliche Charakter vieler Sozialprobleme 
wurde in der Vergangenheit unterschätzt. Heute ist es offenkundig, dass die Probleme 
häufig mit dem Verschwinden von Arbeitsplätzen aus den Städten - insbesondere sol- 
chen für Männer in der Industrie - mit der Zeit immer komplexer wurden, mit 
Verbindungen zu Kultur, schwachen Familienstrukturen, Fürsorgeabhängigkeit, niedri- 
gem Sozialkapital, Rassendiskriminierung und dem Aufstieg einer Drogen Wirtschaft. 
Als Folge prägten sich Ungleichheiten innerhalb der Städte oft viel schärfer aus, als 
zwischen Städten und dem Umland. 

Viele der frühen, in den 1970er und 1980er Jahren angewandten Politikmaßnahmen 
zur Wiederbelebung von Nachbarschaften blieben ohne Wirkung. In Rückschau richte- 
ten sich viele davon zu sehr auf physische Erneuerung, statt in Kapital und Kapazitäten 
der Menschen zu investieren; zuviel wurde von oben herab auferlegt, statt die 
Gemeinschaften selbst daran zu beteiligen; zu viele Initiativen waren kurzfristig; zu viele 
konzentrierten sich auf ein oder zwei Probleme, statt das gesamte Bündel zusammen- 
hängender Probleme anzugehen. 

Einiger Fortschritt im Aufgreifen dieser Mängel fand in den 1990er Jahren statt. Es 
gibt “Empowerment Zones’JBefähigungszonen) und Unternehmergemeinschaften in 
den Vereinigten Staaten, und das ‘Single Regeneration Budget” (Einzelerneuerungs- 
budget) und den “New Deal for Communities”(neues Angebot an Gemeinschaften) in 
Großbritannien; in Frankreich wurden die ‘Zones Urbaines Prioritaires” (vorrangige 
Stadtgebiete), welche oft die größte Anhäufung von Problemen hatten, ersetzt durch poli- 
tische Maßnahmen des ‘Gontrat-ville” (städtische Unterstützungsmaßnahmen) und 
der ‘Zones franches”(Freizonen); in den Niederlanden haben die verschiedenen ‘Grote 
Steden Beieid” (Großstadtplanungs verfahren) Arbeitsbeschaffung, Sicherheit und 
Lebensqualität zusammengefasst; in Dänemark bereiteten die “Byudvalgsinitiativ” 
(Stadtkomitee-Initiative) Mitte der Neunzigerjahre, und neuerdings das ‘Kvarter-loft” 
Programm (städtischer Erneuerung), beide umfassende Wege der Erneuerung vor. 

In all diesen Fällen wiederholen sich einige gemeinsame Probleme: wie man örtli- 
che Teilnahme und Führerschaft gewinnt und aufrechterhält; wie man Unternehmer für 
Investitionen gewinnt; wie man öffentliche Stellen überzeugen kann, voll mitzuarbeiten. 
Künftig wird dieser Problemkreis zu einer der härtesten Herausforderungen für OECD- 
Länder werden, wenn sie eine Verschlimmerung der Polarisierung in größeren Städten 
verhindern wollen. Soziale Erneuerung wird wenig gelten, wenn sie nicht in die ärmsten 
städtischen Wohngegenden hineinreicht, in denen der Übergang zu einer stabilen neuen 
wirtschaftlichen und sozialen Ordnung weitgehend gescheitert ist. 

Niemand würde behaupten, dass es dafür einfache Lösungen gibt (oder dass die 
Nachbarschaftserneuerung unabhängig von weiterreichenden sozialen und wirtschaft- 
et) liehen Politikmaßnahmen gesehen werden kann). Jedoch entsteht ein Konsens über 



OECD 2000 



Die Aussichten für eine gesellschaftliche Erneuerung 



einige Themen, durch die ein ganzheitlicherer und wirksamerer Lösungsversuch unter- 
mauert werden muss: 

• Physische Erneuerung als die notwendige aber bei weitem nicht hinreichende 
Bedingung für Erneuerung; in manchen Extremfällen müssen Wohnsiedlungen 
abgerissen und neu gebaut werden. 

• Förderung wirtschaftlicher Unabhängigkeit durch eine Kombination hereinflie- 
ßender ausländischer Direktinvestitionen, stärkerer Bindungen an die 
Kernökonomie durch Programme für Transport, Arbeitssuche und Beratung; und 
Förderung der Schaffung einheimischen Wohlstands durch selbständige 
Beschäftigung, Unternehmensgründungen und gemeinschaftliche 
Geschäftsaktivitäten. 

• Aufbau gemeinschaftlicher Institutionen zur Verwaltung von Wohnungen, öffent- 
lichen Räumen und Nachbarschaftseinrichtungen, und von Vermögenswerten 
unter örtlicher Gemeindeaufsicht. 

• Starker Nachdruck auf öffentliche Ordnung, Sicherheit und Verbrechens- 
minderung. 

• Nutzung öffentlicher örtlicher Einrichtungen - wie Grundschulen und 
Gesundheitsfürsorgezentren - als Mittelpunkte zur Wiederauffrischung des 
Gemeindelebens. 

• Verbesserung der Leistungen und Ergebnisse öffentlicher Kerndienste in 
Armutsgebieten (unter Einschluss insbesondere der Schulen, Polizei und 
Gesundheitsdienste). 

• Festlegung von öffentlichen Stellen auf langfristige, auf zehn bis fünfzehn Jahre 
angelegte Emeuerungspläne. 

• Enge Beteiligung örtlicher Gemeinschaften an Planung und Ausführung von 
Erneuerungsprojekten, bei gleichzeitiger Einbeziehung solcher Pläne in stadt- 
umfassende und regionale Wirtschaftsplanungen. 

Mobilisierung des Dritten Sektors und der anderen unsichtbaren Hand 

Innerhalb jeder Gesellschaft brauchen deren Zugehörige Mechanismen zu ihrer 
Selbstorganisierung, und um Fürsorge, Engagement und Altruismus zum Ausdruckzu 
bringen. Der Dritte Sektor gemeinnütziger Organisationen bietet dazu das Vehikel. Doch 
in vielen Ländern bleibt sein gesetzliches, finanzielles und regulatorisches Umfeld ohne 
Modernisierung. 191\ 
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Die Nachkriegsordnung beruhte vor allem auf der Beziehung zwischen Staat und 
Markt. In vielen Ländern sorgten gemeinnützige unabhängige Organisationen - 
besonders religiöse - für Fürsorgedienste, Schulbildung und Gesundheit. Wohlbekannte 
Beispiele sind Religionsgemeinschaften in den Niederlanden und Deutschland; 
Arbeitsorganisationen wie Histradut in Israel; in Italien mit der katholischen Kirche 
verbundene gemeinnützige Organisationen. In Belgien und Österreich wird ungefähr die 
Hälfte der Sozialdienste vom Dritten Sektor zur Verfügung gestellt. Jedoch tendierte in 
allen Ländern der Dritte Sektor zu einer untergeordneten Rolle - mit geringerem Status 
und geringerer Macht als der Unternehmensbereich und der Staatssektor. 

Über die letzten fünfzehn Jahre begann dieser relativ niedrige Status sich zu ver- 
bessern. Ein Faktor dafür war der Zusammenbruch des Kommunismus und auf der 
Linken die Suche nach Politikmaßnahmen für eine größere Rolle von 
Nichtregierungsorganisationen, weniger getrübt durch die Fehlschläge groß angeleg- 
ter Planung. Ein weiterer war die Enttäuschung über zu weit gehenden Neoliberalismus, 
welcher nichtmaterielle Werte an den Rand zu drängen schienen. 

Das Ergebnis war eine Neubewertung der Rolle eher von Werten als von 
Selbstinteresse und Zwang gesteuerter Organisationen, und die Erkenntnis, dass sie bei 
der gesellschaftlichen Erneuerung eine entscheidende Rolle zu spielen haben - bei 
der Bestimmung neuer Bedürfnisse und neuer Organisierungsweisen, und bei der 
Mobilisierung anderer Quellen von Engagement und Zeit, als dies Staaten und Märkte 
tun können. 

Während einige Kommentatoren - vor allem Robert Putnam in den Vereinigten 
Staaten - vor einem Niedergang im Sozialengagement der Bürger gewarnt haben, gibt 
es dafür keine klaren Beweise. Manche traditionellen Wohltätigkeitseinrichtungen sind 
verschwunden, wurden aber durch neue mehr als ersetzt. Einige Untersuchungen in 
den Vereinigten Staaten, Großbritannien und anderswo haben auf einen deutlichen 
Aufwärtstrend im Sozialkapital gewiesen, der eng mit zunehmender Ausbildung und mit 
Berufswechsel verbunden ist, und sich in einer wachsenden Anzahl von 
Selbsthilfegruppen kundtut, für Gesundheit, Kleinorganisationen, 
Nachbarschaftseinrichtungen und soziale Unternehmer. Anderswo gab es eindrucksvolle 
Beispiele öffentlichen Willens, mit beizu tragen; zum Beispiel kamen nach dem Erdbeben 
von Kobe in Japan, im Jahr 1995, eine Million Freiwillige mit Unterstützung zu Hilfe. 

Regierungen haben den Wohlfahrtssektor auch aufgebaut. Sein wirtschaftliches 
Gewicht - typischerweise 4-6% des BIP. und gewöhnlich ein größerer Anteil an der 
Beschäftigung - spiegelt große Zuwendungen staatlicher Mittel wider. In manchen 
Fällen haben Regierungen Gemeinnützige finanziert, um Kosten zu senken und staat- 
lichen Eigeninteressen entgegenzu wirken, während anderswo das Einbringen von Ideen 
und positiven Reaktionen Vorrang hatte. In vielen Iäindern haben freiwillige 
192 Organisationen manche der Eigenschaften staatlicher Bürokratie angenommen, und in 
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der Tat auch die von gewinnorientierten Firmen, und Genossenschaften sind Verbänden 
ähnlicher geworden. Die wichtigste Änderung ist jedoch, dass man den Organisationen 
des Dritten Sektors in allen ihren Formen - von Versicherungen auf Gegenseitigkeit 
oder dem Liternet bis zu kleinen Gemeinschaftsgruppen - nun zu traut, über Kapazitäten 
außerhalb der Reichweite staatlicher und privater Organisationen zu verfügen. 

Regierungen versuchen nun, neue Wege zu finden, um den Dritten Sektorals Partner 
im sozialen Wandel einzuspannen: gesetzmäßig anders als die, und unabhängig von der 
Regierung, aber auch unvermeidbar mit ihr verbunden bei der Gestaltung und 
Ausführung politischer Maßnahmen. Einige der hervortretenden Themen sind folgende: 

• Systematischere Nutzung des gemeinnützigen Sektors zur Innovierung, 
Bestimmung neuer Bedürfnisse und neuer Praktiken (zum Beispiel zur 
Wiedereingliederung von Drogensüchtigen, Selbsthilfe bei der Gesundheitspflege, 
Nachbarschaftserneuerung oder Wohnungsbeschaffüng). 

• Die Entwicklung neuer Mechanismen, um Menschen Zeit einzuräumen, ein- 
schließlich der Finanzierung von Freiwilligen- und Beratungsprogrammen, die 
Punkt für Punkt persönliche Ergänzung zu formalen, professionell gebotenen 
Diensten bereitstellen; Anerkennung geleisteter Arbeitszeit; Ansporn für 
Arbeitgeber, Beschäftigte freizustellen; “time monies”(zeitabhängige Bezahlung) 
für ein Engagement (wie zum Beispiel Nachlässe für Studiengebühren). 

• Die Finanzierung von Gemeinschaftsorganisationen zur Lieferung von 
Dienstleistungen (wie zum Beispiel LETs oder gleichwertige Internetmöglichkeiten 
wie garantierte elektronische Märkte - GEMs), die Organisation örtlicher 
Nachbarschaften und Einbeziehung der Kommunen in die Planung ihrer eigenen 
Zukunft. 

• Modernisierung des gesetzlichen und institutionellen Rahmens gemeinnütziger 
Tätigkeit, einschließlich Unabhängigkeitsgarantien, ordentlicher Prüfung finan- 
zieller Vereinbarungen, und neue Methoden für individuelle und 
Unternehmensspenden, ebenso wie neue Formen der Sozialökonomie. 

• Direktere Einbeziehung des Dritten Sektors in die Politikgestaltung durch 
Kommissionen, Sondereinheiten, gemeinschaftliche Planungsgruppen, usw. 

• Entwicklung neuer Quellen der Risikofinanzierung zur Unterstützung neuer sozi- 
aler Vorhaben und Unternehmer. 

Vor zweihundert Jahren entwickelte Adam Smith die Idee der unsichtbaren Hand, 
die über den Markt die Verfolgung individueller Eigeninteressen mit allgemeinem 
Nutzen verbindet. Eine der Lehren der neueren Geschichte ist, dass alle Gesellschaften 193 \ 
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noch von einer weiteren unsichtbaren Hand abhängen, die Altruismus, Sorge und 
Engagement mobilisiert, und die - wie die unsichtbare Hand des Marktes - darauf 
beruht, dass institutioneile Formen voll zum Ausdruck kommen. 

Toleranz, Kultur und Identität 

Die letzte Herausforderung betrifft die Kultur: wie man eine vielschichtige und tole- 
rante Gesellschaft vor einem Hintergrund größerer Wanderungsströme und des 
Wiederauflebens von Identitätspolitik aufrechterhält. Nationen haben selten die homo- 
genen Kulturen gehabt, welche sich die Romantiker vorstellten. In der Praxis mussten 
kulturelle Einheiten häufig über Massenausbildungssystemen, nationalen Medien (vor 
allem dem Rundfunk) und nationalen Armeen gebildet werden. Aber derzeit bestehen 
sehr reale Bedenken, dass wir vielleicht in eine Zeit der Intoleranz, Kulturkonflikte und 
des Verlusts traditioneller Übereinstimmung eintreten. 

In Osteuropa kommen ethnische und nationale Chauvinismen wieder zum 
Vorschein. In den Vereinigten Staaten erwarten mehr als dreißig Jahre nach der 
Bürgerrechtsbewegung die Schwarzen, dass der Rassismus weitergeht. Kaliforniens 
Vorschlag 209 aus dem Jahr 1996, der öffentlichen Fachhochschulen verbietet, bei der 
Zulassungsentscheidung die ethnische Herkunft mit heranzuziehen, schien eine neue 
Zeit der Intoleranz zu signalisieren. Die französische “affaire foulard”(ob in Schulen 
islamische Kopftücher getragen werden dürfen) enthüllte Unsicherheit über die 
Bedingungen der Einbürgerung am Ende des zwanzigsten Jahrhunderts, wie in 
Deutschland die Debatte über die Reform der Vorschriften über Staatsbürgerrecht. 
Anderswo in Europa hat der Aufstieg rechtsextremer Politikbewegungen, oft solcher 
eindeutig rassistischer Art, wie Jörg Haiders Freiheitspartei oder der Vlaams Blök, 
Probleme unterschiedlicher Anschauungen in den Vordergrund gestellt, wie auch ras- 
sistische Mordtaten in Deutschland, Großbritannien und Frankreich, und terroristische 
Handlungen militanter Gruppen in den Vereinigten Staaten. 

All dies hat Befürchtungen geschürt, dass die nächsten zwanzig Jahre Aufsplitterung, 
Teilung, wechselseitiges Misstrauen und das Eindringen von Uneinigkeit aus der gan- 
zen Welt in etablierte Gesellschaften mit sich bringen werden. Auf globaler Ebene wird 
dieses Argument von Theoretikern wie Samuel Huntingdon vorgebracht, der die 
Unvereinbarkeit der wichtigsten religionsgestützten Kulturen der Welt untereinander 
betont, und vor der Aussicht auf ausufernde Konflikte entlang ihrer Grenzen gewarnt hat. 

Sicherlich ist ein großer Teil der Welt heute von gemischteren Gesellschaften besie- 
delt, und gibt es mehr Anzeichen von Spannungen, von rassistischer Gewalt bis zu 
Bürgerkriegen, als eine Generation früher. Globalisierung wurde begleitet von einer 
Wiederkehr von Identitätspolitik und Nationalismus. Es gibt jedoch wesentliche Gründe 
dafür, die pessimistische Auffassung von ausufernden Konflikten und 
194 Verständnislosigkeit mit Skepsis zu betrachten. 
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Zunächst gibt es derzeit viel mehr Anzeichen, dass kosmopolitische und unter- 
schiedliche Gesellschaften stabil und erfolgreich sein können. Manche der unter- 
schiedlichsten Städte sind auch am friedlichsten: Toronto, Melbourne und Washington. 
Anderswo haben so verschiedene Länder wie Singapur, Brasilien und die Niederlande 
bemerkenswerte Beispiele der Harmonie gegeben. Toleranz und Zusammenarbeit kann 
man lernen und in Institutionen einbringen. 

Zweitens schwächen Anzeichen für Mischformen die Ansichten der Pessimisten 
über Konflikte zwischen homogenen Gruppen. Mischbeziehungen machen nun 30-40% 
aller Beziehungen zwischen jungen Angehörigen der britischen ethnischen Minderheiten 
aus, und sogar in den Vereinigten Staaten heiraten die Hälfte der Asiaten Nichtasiaten, 
und die Hälfte der Hispanoamerikaner bis zur dritten Generation andere Amerikaner. 

Auch in der Kultur sind Mischformen üblich geworden, mit der Vermischung von Form 
und Art volkstümlicher Musik und Literatur, so dass die führenden Vertreter “englischer” 
Literatur heute aus der Karibik, dem indischen Subkontinent und Afrika kommen. Es 
gibt eine sehr realistische Aussicht darauf, dass es in den nächsten Jahrzehnten eine 
geringere Zahl deutlicher Bruchlinien zwischen Mehrheits- und Minderheitsbevölkerung 
geben wird. 

Drittens waren sehr unterschiedliche ethnische Minderheiten in vielen 
Gesellschaften erfolgreich. Einige davon gewinnen rasch Wohlstand und Status, wäh- 
rend andere dahinkümmern, oft als Folge ihrer Klassenherkunft. Wo Klassen und Rassen 
sich überlagern, können Sozialprobleme besonders resistent gegen Lösungen werden. 

Die Trennlinien zwischen innerhalb und außerhalb stehenden Gruppen liegen jedoch 
nicht fest, und in manchen Teilen Europas und Nordamerikas ist die weiße 
Arbeiterschicht heute eine der am meistens ausgegrenzten und entfremdeten Gruppen. 

Diese Betrachtungen legen nahe, dass Gesellschaften eine sehr strenge Haltung 
gegen Diskriminierung und Ungleichheit einnehmen können, ohne rassistische 
Gegenbewegungen zu erzeugen, und dass sie Integrierung ohne Assimilierung erreichen 
können, durch: 

• Das Erzwingen starker Gesetze gegen Diskriminierung. 

• Eingreifen zur Sicherstellung, dass hohe Arbeitslosigkeit insbesondere bei 
Minderheitsgruppen nicht zur Norm wird. 

• Die Nutzung von Wohnvermittlungsmaßnahmen zur Vermeidung von 
Ghettobildung. 

• Die Einbindung aller Gruppen in die Hauptpolitikgestaltung. 

• Erweiterung des Zugangs zu den einflussreichsten Berufen. 195 \ 
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• Die Nutzung symbolischer Akte der Eingliederung. 

Man muss nicht glauben, dass Gesellschaften nur Zusammenhalten können, wenn 
jedes ihrer Mitglieder die gleichen Werte teilt. Sicher gibt es ein Mindestmaß gemeinsa- 
mer Werte, das für gesellschaftliche Wertvorstellungen notwendig ist - und insbeson- 
dere ein gemeinsames Engagement für Verfahren und Regelungen. Darüber hinaus kön- 
nen Gesellschaften jedoch mit einer ganzen Reihe von Glaubensinhalten erfolgreich sein. 
Außerdem kann man Zugehörigkeit und Toleranz lernen und durchsetzen. Die 
Einrichtungen zu ihrer Förderung können aufgebaut, gestärkt, und mit größerer Legitimität 
versehen werden, weil - entgegen dem, was kulturelle Puristen glauben - Kulturen in der 
Praxis komplex sind, nicht geschlossen, dynamisch und nicht starr. Jedoch ist es für das 
Gedeihen von Toleranz wesentlich, dass die heilsame Tendenzzu größerer Autonomie für 
individuelle Gemeinschaften durch stärkeres Engagement zu Toleranz, Zusammenarbeit 
und gleichen Rechten auf höherer Ebene ausgeglichen wird, auf der Ebene des 
Nationalstaats, wie der der Europäischen Union oder globalen Institutionen. Andernfalls 
besteht immer die Gefahr, dass größere Selbstbestimmung von Minderheiten, 
Gemeinschaften und Orten in Engstirnigkeit, Intoleranz und Konflikten endet. 



5. Schlussfolgerungen: die Erneuerung der sozialen und wirtschaftlichen Ordnung 

Welche Schlussfolgerungen kann man aus dieser kurzen Übersicht der Bedingungen 
für soziale Erneuerung für die nächsten fünfundzwanzig Jahre ableiten? 

Der Verfall der Nachkriegsordnung 

Zunächst haben wir festgestellt, dass die soziale und wirtschaftliche Ordnung der 
OECD-Länder, die in den Jahren nach dem Zweiten Weltkrieg entstand, nun veraltet ist. 
Diese Ordnung neigte zur Einbeziehung folgender Haupteigenschaften: 

• Nationalstaaten, die in unterschiedlichem Maß als geschlossene Systeme funk- 
tionierten. 

• Staat und Markt breiteten sich gemeinsam aus. 

• Bedeutendes staatliches Engagement in der Wirtschaft. 

• Staaten boten der Mehrheit der Bürger wirtschaftlichen und Gesundheitsschutz. 

• Märkte ermöglichten zunehmende Verbrauchsmengen. 

• Das Wissen war an der Spitze großer Organisationen und Berufsgruppen kon- 
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• Weitreichende und vielschichtige Hierarchien. 

• Ideologisch gesteuerte Politik. 

• Auf Anspruchsrechte aufbauende Wohlfahrtssysteme. 

• Eine klare Geschlechtertrennung bei der Arbeit, und ungleiche Machtverteilung. 

• Relativ homogene Gesellschaften. 

Diese Nachkriegsordnung war hochorganisiert; um mächtige Institutionen grup- 
piert, die hohe Ansprüche an ihre Bürger, Beschäftigten und Mitglieder stellen konnten, 
unter dem Schirm nuklearer Abschreckung und des Kalten Kriegs; zusammengehalten 
durch Regierungen, die einen größeren Anteil kollektiver Verantwortung übernahmen, 
für Gesundheit, Fürsorge, Ausbildung und Sicherheit; geführt durch Organisationen, 
innerhalb derer die Autorität sich aus der Rolle, und nicht von der Person herleitete, mit 
deutlicher Bindung von Macht und Belohnung an die Stellung in der Hierarchie. 

Infolge der doppelten Einwirkung von Wissen und Verbindungen ist diese Ordnung 
verfallen. Institutionen sind schwächer geworden - weniger fähig, über Loyalität zu gebie- 
ten, Geld aufzutreiben, und Forderungen zu stellen. “Starkmächtige” vielschichtige 
Hierarchien haben begonnen, flacher organisierten Hierarchien zu weichen, und “schwach- 
mächtigen”Machtstrukturen, die weniger festgeknüpft und beweglicher sind, fähiger, sich 
neu zu gestalten; verbunden in Netzwerken; und ebenso stark beherrscht durch Finanz, 
Information und Kultur, wie durch formale Autorität. Das Ergebnis ist eine deutliche 
Abkehr vom bisherigen Kurs, ein Bruch in der bisherigen Darstellung der Modernität. 

Dieser Bruch betrifft viele Bereiche. Über die meiste Zeit dieses Jahrhunderts war 
es möglich, zu behaupten, dass viele Nationen auf ähnlichen Modernisierungspfaden 
vorangingen, wenn auch auf unterschiedlichen Stufen: die Tendenzen zu größeren 
Bevölkerungszahlen, Verstädterung, und Beschäftigung in der Industrie, gingen in Ost 
und West, Nord und Süd, alle in derselben Richtung, wie manche der Kosten der 
Modernität, vor allem schwächere Familienstrukturen und Umweltverschmutzung. Über- 
all nahm das vorherrschende Modell für Entwicklung und Wachstum die Tugenden der 
Größe, des materiellen Reichtums, der Kontrolle über die Natur, immer zentralisierte- 
rer Politikstrukturen und größerer Firmen als selbstverständlich an. 

Heute bewegt sich ein großer Teil der fortgeschrittenen Welt in deutlich andere 
Richtungen: einer stabilen und möglicherweiser abnehmenden Bevölkerung; 
Deindustrialisierung; Entstädterung; Dezentralisierung; größerer Reinheit von Luft und 
Wasser, und Wiederaufforstung. Es gibt sogar einige erste Anzeichen dafür, dass andere 
scheinbar unvermeidliche Tendenzen sich abflachen oder umkehren: Scheidungsraten 
in den Vereinigten Staaten haben zu sinken begonnen; Kriminalitätsraten zu fallen, 197 \ 
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manchmal sehr schnell; sogar das Misstrauen gegen Institutionen nimmt nicht mehr 
ab und in manchen Ländern nun wieder zu. Bisher als unlösbar geltende Probleme 
scheinen nun beherrschbar: wie die Inflation, die in den Siebzigerjahren fest verwurzelt 
schien (und als ein Zeichen für tieferliegende gesellschaftliche Faktoren galt), ver- 
schwunden ist, so reagiert die Arbeitslosigkeit, die in den Achtzigerjahren endemisch 
schien, nun allmählich auf neue Politikmaßnahmen. 

Der Anfitieg einer neuen gesellschaftlichen und wirtschaftlichen Ordnung 

Diese - und andere oben besprochene Beobachtungen - bestätigen, dass wir es viel- 
leicht nicht mit einem stetigen Wandel sondern mit einer sprunghaften Veränderung zu 
tun haben: das Entstehen einer neuen gesellschaftlichen und wirtschaftlichen Ordnung, 
die für wissensbasierte Volkswirtschaften, und miteinander verbundene und demokra- 
tische Gesellschaften geeignet ist. Die hervortretenden Eigenschaften dieser neuen 
gesellschaftlichen und wirtschaftlichen Ordnung kann man wie folgt zusammenfassen: 

• Größere Durchdringungsfähigkeit von Geld-, Kultur und Güterströmen. 

• Staat, Markt und bürgerliche Gesellschaft als drei Säulen. 

• Eine auf Wissen gründende Wirtschaft. 

• Aktive Fürsorge mit Flumankapital im Mittelpunkt. 

• Ein Wechsel von materiellem Verbrauch zur Lebensqualität als vorrangigem 
Anliegen. 

• Flexible Arbeitsmärkte. 

• Anstatt zuviel Verlass auf Fachleute eine weitere Verbreitung von Wissen und 
Organisationskapazität durch die Gesellschaft. 

• Durch Ethik und Nachweise statt durch Ideologie gesteuerte Politik. 

• Ein neuer Ausgleich zwischen Rechten und Verantwortlichkeiten, statt einer Politik 
der Ansprüche. 

• Keine Duldung einer Diskriminierung nach Rasse, Geschlecht, Alter, oder 
Behinderung. 

• Stärkerer Schutz persönlicher Unabhängigkeit (z.B., der Privatsphäre). 

198 • Mehr Zweigeschlechtlichkeit im Arbeitsmarkt und im häuslichen Bereich. 
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• Verschiedenartigere gesellschaftliche Strukturen. 

Selbstverständlich ist nichts davon unvermeidlich. Die Aussichten auf gesellschaft- 
liche Erneuerung werden eindeutig bestimmt durch das Wohlbefinden der globalen 
Wirtschaft und durch Frieden oder Krieg. Viele andere Eigenschaften der entstehenden 
Ordnung werden erst im Lauf der Zeit klarer hervortreten: ob zum Beispiel Unternehmen 
größere soziale Verantwortung übernehmen, oder sich eng auf “Shareholder value”(die 
Interessen ihrer Eigner) konzentrieren; ob die Auslagerung täglicher Aufgaben weitergeht, 
oder umgekehrt zur Selbstleistung zu Hause zurückkehrt (wie es in gewissem Ausmaß 
schon bei Erziehung und Ausbildung, Kinderversorgung, und dem Kochen, der Fall ist); 
ob die Höhe der Besteuerung weiter starr auf den ganz verschiedenen Ebenen verharrt, 
die sie in den frühen Achtzigerjahren erreicht hat; und so weiter. Dennoch, trotz dieser 
Vorbehalte, tritt die Gesamtgestalt der neuen Ordnung schon klar heraus. 

Was verursacht den Wandel? 

Wandel in Ordnungen tritt nicht spontan auf. Er kommt von oben wie von unten, 
aus dem Zusammenwirken komplexer Vorgänge organischer Veränderung, die Millionen 
von Einzelentscheidungen, Experimenten und Innovationen umfasst, denen Staaten 
Gestalt zu geben versuchen durch Gesetze, Institutionen und Regeln. Sie verlassen sich 
auf tiefgehende Neigungen zu gesellschaftsbejahendem Verhalten, Zusammenarbeit 
und Vertrauen, die fest in unserer biologischen Ausstattung verankert sind, ebenso wie 
in unserem Eigeninteresse. Und sie werden auch geformt von Staaten, welche - in den 
OECD-Ländern - ein bis zwei Drittel ihres erwirtschafteten Einkommens ausgeben, 

Gesetze aufrechterhalten, Gewalt bestrafen, Märkte und Währungen regulieren, direkt 
oder indirekt Schulen, Wohlfahrt und Gesundheit organisieren und finanzieren, Daten 
sammeln, Menschen inhaftieren, bestimmen, wer wohin gehen darf, ebenso wie sie 
den gesetzlichen und finanziellen Charakter von Beziehungen regulieren, und elterliche 
Rechte und Wrantwortung. 

Auf keine Seite dieser Gleichung ist Verlass. Regierungen können viel zu häufig 
hinderlich sein; kurzsichtig; zu sehr am Status quo festhalten; langsam in der Anpassung 
und wenig untemehmungsfreudig. Deshalb müssen sich die Regierungen selbst grund- 
legend ändern, wenn sie eine konstruktive Rolle im gesellschaftlichen Wandel spielen 
sollen. Aber zu wenig Regierung kann genau so ein Problem sein, wie zuviel: auf jeden 
Fall zeigt die neuere Geschichte, dass Gesellschaften mit schwachen Regierungen sel- 
ten mit stärkeren und selbständigeren Leuten gesegnet sind, oder dynamischeren 
Wirtschaften und einem reicheren bürgerlichen Dasein. 

Beziehungsabhängigkeiten 

Hintereinem großen Teil der obigen Erörterungen steht das, was man die Frage der 
“Beziehungsabhängigkeit”(connexity) genannt hat. Ist es möglich, neue Formen stabi- 199 
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ler Ordnung in einer viel stärker verbundenen Welt zu schaffen, in der Menschen und 
Gemeinschaften viel größere Wahlmöglichkeiten haben, mit wem sie zu tun haben, 
handeln, in Verbindung treten, sich zusammenschließen wollen? Können Spannungen 
zwischen Freiheit und wechselseitiger Abhängigkeit vermieden werden? Kann wirt- 
schaftliche Dynamik mit Gemeinschaftlichkeit, gegenseitiger Verantwortung, 
Engagement und Fürsorge verbunden werden, welche die Grundvoraussetzungen für eine 
gute Gesellschaft sind, die die Bedürfnisse ihrer Bürger erfüllt? 

Dieser Beitrag hat auf jede dieser Fragen mit ‘ja” geantwortet. Globalisierung ist 
weder eine Naturgewalt, die man ohne Nachdenken annehmen muss, noch eine unge- 
heuere Bedrohung, der man um jeden Preis widerstehen muss. Es ist nicht auszu- 
schließen, dass Globalisierung zu einem Abstieg in sich ausbreitende Ungleichheit füh- 
ren wird, in gegenseitige Unverständnisse, schwächere Gemeinschaften, und soziale 
Konflikte. Neue Bindungen und Verpflichtungen entstehen spontan und können geför- 
dert werden - ob bei der Arbeit, in Familien, oder in Gemeinschaften. 

Viele Regierungen haben bereits gezeigt, dass sie Zusammenhalt und 
Wettbewerbsfähigkeit auf eine Weise kombinieren können, welche auf globale 
Herausforderungen eingeht, aber auch die besonderen Umstände ihrer eigenen 
Geschichte, Kultur und Institutionen mit einbezieht: Fürsorge viel aktiver, integrierter 
und mehr auf Individuen abgestimmter Art bereitzustellen; lebenslanges Lernen zu för- 
dern; Gesundheit ganzheitlich zu verwalten; staatlichen Dienst ansprechender zu gestal- 
ten; Macht von der nationalen Regierung auf untere Ebenen zu verlagern; dem Dritten 
Sektor und Gemeinschaftsorganisationen Vollmacht zu übertragen; und den Bürgern 
neue Garantien zu bieten, die auf einen neuen Ausgleich von Rechten und 
Verantwortlichkeiten gründen. Man kann noch viel weiter gehen, und viel mehr tun, 
um Regierung, Unternehmen, gemeinnützige Körperschaften und die breite Öffent- 
lichkeit zusammenzubringen. Doch gesellschaftliche Erneuerung ist erreichbar. 

Die Entstehung jeder neuen gesellschaftlichen und wirtschaftlichen Ordnung bringt 
Desorganisierung, Verwirrung und Chaos mit sich. Während solcher Zeiträume ist es 
natürlich, dass man sich an die Sicherheiten der Vergangenheit klammern möchte. Den 
Perioden der “Verunsicherung”folgen jedoch gewöhnlich solche des Wiederaufbaus - 
was die Japaner ‘kakumei”, oder Erneuerung der Ordnung, nennen. Wir befinden uns der- 
zeit genau in einer solchen Phase. Zu lange wurde die Debatte polarisiert zwischen 
einem gedankenlosen Hochloben der neuen Ökonomie und einer gedankenlosen 
Verteidigung der alten Nachkriegsordnung. Nunmehr muss die Erörterung Wirtschaft 
und Gesellschaft verbinden; im Einzelnen die Praktizierbarkeit der Erneuerung sozia- 
ler Systeme, der Wohlfahrt, Erziehung und Ausbildung, Gesundheit, und Einhaltung 
der Gesetze aufgreifen, und dabei einen neuen Ausgleich zwischen zunehmender 
Freiheit und der wachsenden gegenseitigen Abhängigkeit in einer verbundenen Welt her- 
beiführen. 
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1. Die primäre Logik der Globalisierung 
Einleitung 

Globalisierung ist ein abstrakter Begriff. Sie bezieht sich nicht auf einen konkreten 
Gegenstand, sondern auf einen gesellschaftlichen Prozess (seine Interpretation). Das 
Phänomen kann daher nicht leicht definiert werden. Um klarzustellen, was man unter 
‘Globalisierung” versteht, ist es notwendig, eine umfassende Begriffsbildung 
vorzunehmen. Für die meisten Autoren ist Globalisierung ein verwickelter Prozess, der 
politischen, wirtschaftlichen und gesellschaftlich-kulturellen Wandel mit einschließt. 
Üblicherweise wird Globalisierung auch auf die Auswirkungen bezogen, die sie hat. So 
wird die Globalisierung oft nicht nur als ein ‘Isolierter Vorgang” angesehen, sondern 
auch als dialektische Dynamik. Dieses Kapitel übernimmt eine solche Perspektive. 
Abschnitt I. bietet eine Allgemeindefinition der Globalisierung und untersucht ihre 
primäre Logik. Abschnitt II. schließt daran eine Erörterung der darin enthaltenen 
sekundären Logik an. 

Definition 

Globalisierung wird hier wie folgt definiert: 

S ie ist ein Vorgang, in dan geographische Entfernung eine abnehmende Rolle bä der S chaffung 
und Aufredtterhaltung grenzübergräfaider wirtschaftlicher, poHtisdter und gesellschqftlich- 
kulureller Beziehungen spielt. Dieser Prozess erreicht eine solche Intensität, dass Beziehungen sich 
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grundlegend verändern , und die Menscltat sich dieser Veränderung bewusst werden. Die 

potenzielle Intemationalisiening der Beziehungat und Abhängigkdtat schafft Möglidtkeiten und 

Chancen, aber gibt auch Anlass zu Ängsten, Widerstand, Aktionen und Reaktionen. 

Diese Definition erfasst die objektiven wie die subjektiven Aspekte der 
Globalisierung. Einerseits verliert die Geographie dank neuer Technologien, den 
Strategien wirtschaftlicher Mitstreiter, und der Politik nationaler und internationaler 
politischer Mitspieler, an Relevanz. Andererseits gewinnt die Globalisierung an Kraft, 
wegen der Tatsache, dass Menschen die Möglichkeiten anerkennen, die sich durch 
Technologien, Strategien und Politikmaßnahmen eröffnen, und wenn sie 
entsprechend handeln, setzen sie die Globalisierung ins Werk. Gleichzeitig sind aber 
die durch den Globalisierungsprozess verursachten Ängste, Vorstellungen, Aktionen 
und Reaktionen ebenfalls eine Realität. 

Diese Definition unterstreicht die Tatsache, dass die Bedeutung geographischer 
Entfernungen abnimmt, das heißt aber nicht, dass sie verschwindet. Die Erde 
schrumpft nicht wirklich, nur die relativen Entfernungen. So können weltweite 
(Netzwerke der) Beziehungen aufgebaut werden - und diese können wiederum 
Menschen, Güter und Symbole aus ihrem geographischen Zusammenhang 
“freisetzen”, und ihnen so (in einem voll globalisierten System) gestatten, frei überall 
in der Welt zu zirkulieren. Menschen und Gesellschaften werden weder beschränkt 
noch durch Grenzen geschützt. 

Die Definition spricht ferner von potenziell weltweiten Vernetzungen, weil 
gesellschaftlich-kulturelle Realitäten die “Logik” der Globalisierung beeinflussen 
werden. Eine nach innen schauende Kultur, Isolationismus, diktatorische politische 
Systeme, eine widersprüchliche internationale Ordnung, defensive Regionalisierung, 
usw., können die Dynamik der Globalisierung wesentlich verändern. Globalisierung 
könnte zum Beispiel auch ein Auseinanderbrechen herbeiführen. 

Was ist neu? 

Die Globalisierung kann man als Jahrhunderte alt bezeichnen. Der erste Homo 
sapiens waren die Nomaden, die von einem Ort zum anderen wanderten; 
Indianerstämme zogen vor sehr langer Zeit von der Mongolei bis nach Nordamerika; 
Erzeugnisse der Inuit wurden in vorgeschichtlichen Stätten der australischen 
Ureinwohner gefunden; die Geschichte von Jesus ging seit Anfang unserer Zeit rings 
um die Welt. Es ist klar, dass es Strömungen von Menschen, Produkten und Symbolen 
seit sehr langer Zeit gegeben hat. 

Die Wurzeln derzeitiger Globalisierung kann man in der Zeit der Aufklärung 
entdecken. Die Trennung von Wissenschaft und Religion regte die technologische 
1 202 Innovation an; die Rationalisierung des I-ebens brachte uns auch die von 
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wirtschaftlichen Unternehmungen, und eine positive Einschätzung von Wissenschaft 
und Technologie. Die Befreiung des Individuums brachte uns schöpferische Kraft und 
Verlangen nach Abenteuern, in Übersee und auf dem einheimischen Markt. 
Technologie, die rationalisierte Wirtschaft, und Spielraum für Kreativität, Abenteuer, 

Erfolg und Misserfolg des Einzelnen brachten uns dahin, wo wir uns heute befinden: 
in eine globalisierte Welt. Nicht geradlinig, denn die Geschichte bewegt sich selten 
auf einer direkten Bahn, aber der Aufklärungsprozess stand am Beginn dieser 
Entwicklung. Das bedeutet nicht, dass die heutige globalisierte Welt die gleiche ist, 
wie die der großen Entdeckungsreisen, der Welt der Kolonien und Kolonisierten, der 
Welt der Medici und des Hansehandels. 

Das Besondere an unserer globalisierten Welt ist, dass die Abhängigkeiten 
innerhalb globaler Vernetzungen und die Wechselwirkungen so dicht sind, dass sie 
ihnen eigene Sphären bilden. Die globale institutionelle Ordnung hat ihre eigene 
Logik und ist mehr oder weniger unabhängig von den lokalen Ausgestaltungen, die sie 
mit umfasst. Die Bewegungen und gegenseitigen Einwirkungen im globalen Bereich 
werden nun in solchem Maß gestaltet und institutionalisiert, dass lokale 
Gesellschaften ausdrücklich reagieren und sich dem globalen Aufbau angliedern 
müssen. Die Globalisierung geht daher nun Hand in Hand mit vielen neuen 
gesellschaftlichen Mustern und Prozessen. 

Die Existenz dieser globalen Ausgestaltung hat Folgen für nationale 
Gesellschaften und Mitspieler. Die institutioneile Gliederung eines Nationalstaats, 
einheimischer Kultur und Wirtschaft gilt nicht mehr als ein wirksames und 
glaubhaftes "MealmodeH” für Gesellschaften. Nationale Institutionen sind weiterhin 
notwendig, aber sie reichen nicht aus. 

Sobald Gesellschaften die Globalisierung anerkennen, müssen gesellschaftliche, 
politische und wirtschaftliche Mitwirkende dazu agieren und reagieren. Diese 
Reaktionen sind ineinander verzahnt: Politikmaßnahmen wirken auf wirtschaftliche 
Strategien, welche gesellschaftliche Reaktion auslösen, und umgekehrt. 

In der globalisierten Welt haben wir deshalb nicht nur mit Abhängigkeiten 
zwischen lokalen Ausgestaltungen und halbautonomen globalen Vernetzungen fertig 
zu werden - wir müssen auch den ineinander verschränkten Aktionen und Reaktionen 
von Mitspielern in den drei gesellschaftlichen Bereichen der Politik, Wirtschaft und 
Kultur Aufmerksamkeit schenken, auf verschiedenen untereinander verbundenen 
geographischen Ebenen. 

Um dies begrifflich zu erfassen, müssen wir vereinfachen. Dieses Kapitel 
unterscheidet zwischen primärer und sekundärer Globalisierung. Die erstere wird 
durch zwei “Haupttriebkräfte” gesteuert, eine Dynamik, welche eine Anzahl negativer 
Folgen für die Regierungsmacht und die Lebensqualität in unserer Welt hat. 203 \ 
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Die Haupttriebkräfte 

Eine Beschreibung der Haupttriebkräfte muss mit der technologischen Innovation 
beginnen, hauptsächlich in der Informations- und Kommunikationstechnologie. IKT 
hat eine solche Wirkung auf Mobilität und Kommunikation, dass die 
‘Technologierevolution”eine “gesellschaftliche Revolution”mit sich bringt, und einen 
entscheidenden Wechsel vom Industriekapitalismus zu einer nachindustriellen 
Auffassung (und Wirklichkeit) wirtschaftlicher Beziehungen. Alvin Toffler nannte dies 
schon vor über zwei Jahrzehnten die Dritte Welle. 

Die zweite Haupttriebkraft der Globalisierung, die auf den Erfolg der Technologie 
aufbaut, ist die Vorherrschaft einer neoliberalen Ideologie. Hier geht es um den 
Triumph der Marktideologie, die Verwirtschaftlichung des Lebens, Massenkonsum 
und Massenunterhaltung, Deregulierung, und so weiter. Es ist ein globaler 
ideologischer Durchbruch, in dem die Demokratie als ein Zwilling der Marktwirtschaft 
aufgefasst wird. Zusammen werden diese Zwillinge als Siegergruppe betrachtet. 

Natürlich gab es, und gibt es immer noch, eine sehr große Zahl wirtschaftlicher 
Wechselwirkungen zwischen technologischer und ideologischer Globalisierung. Diese 
gegenseitige Einwirkung hat zur Globalisierung der Wirtschaft und durch die Wirtschaft 
geführt. Wirtschaftliche Globalisierung wiederum ist zu einer in sich selbst wirkenden 
Kraft geworden (globale Finanzmärkte, Welthandel, Industriezusammenschlüsse, usw.). 

Die Wirklichkeit der Globalisierung kann man begreifen, indem man seine 
Aufmerksamkeit auf die beiden Haupttriebkräfte richtet. Die \brherrschaft des 
Neoliberalismus wurde besonders sichtbar und bekam eine neue Dimension nach 
dem Ende des kalten Krieges. Das Modell von ‘Marktfireiheit und Demokratie”gewann 
an Überzeugungskraft durch den Zusammenbruch des “Reichs des Bösen”. Der Fall 
der Berliner Mauer schien vielen der lang erwartete Endsieg der westlichen 
Siegergruppe zu sein. Jedoch hatte die Popularität des Thatcherismus und der 
Reaganomics schon vorher begonnen, während die Verwirtschaftlichung des Lebens, 
fortgesetzte Individualisierung, Materialismus, aber auch die Probleme des 
übermäßigen sozialdemokratischen “Wohlfahrtsstaats”, bereits in den frühen 
Siebziger Jahren anfingen. In diesem Licht war der Zusammenbruch des 
Kommunismus einerseits eine Konsequenz des Erfolgs des Neoliberalismus. 
Andererseits trug er zum Sieg des Neoliberalismus bei, da dieser Zusammenbruch 
klarstellte - besonders für die Entwicklungsländer -, dass dem kommunistischen 
Block die technologischen und schöpferischen Fähigkeiten des Westens fehlten. 

Obgleich die Vorherrschaft des Neoliberalismus als Triebkraft hinter der 
Globalisierung betrachtet werden kann, kann man nicht behaupten, dass alle Folgen 
der Globalisierung von ihren Betreibern erwünscht oder auch nur vorhergesehen 
1204 wurden. Neoliberalismus ist zum Beispiel ein auf dem Begriff des Nationalstaats 
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beruhendes Kredo, dessen Segnungen als selbstverständlich angenommen werden: 
durch die demokratischen Staaten würde die innere wie die äußere Sicherheit 
garantiert; Märkte, national wie global, würden organisiert, und so weiter. Jedoch 
begannen eben wegen der Globalisierung die auf territoriale Nationalstaaten 
gründenden Demokratien zu versagen - dieses Kapitel kommt später darauf zurück. 

Der wesentliche Punkt ist hier, dass, während der Neoliberalismus als die Ursache der 
Globalisierung gelten kann, dies nicht bedeutet, dass alle ihre Folgen deshalb in das 
neoliberalistische ‘Programm” passen. 

Neoliberalismus stimulierte in Verbindung mit technologischer Innovation die 
Internationalisierung des Wirtschaftslebens. Neoliberale Ideologie regte 
Politikverantwortliche dazu an, Märkte zu liberalisieren, Volkswirtschaften zu 
deregulieren und Unternehmungen im öffentlichen Eigentum zu privatisieren. Danach 
gestatteten technologische Innovationen, KT insbesondere, den wirtschaftlichen 
Mitspielern, die durch freie Märkte gebotenen Möglichkeiten voll zu nutzen, da jetzt 
Kapital in Sekundenbruchteilen um die Welt strömen konnte. KT. der 
Miniaturisierungsprozess, und die frühen Transportrevolutionen machten es attraktiv, 
verschiedene Teile eines Produkt in verschiedenen Erdteilen herzustellen, sie 
zusammenzusetzen, und dann an die Verbrauchermärkte in aller Welt zu verteilen. 
Herstellung, Verkauf und Kauf sind nun weniger auf wirkliche geographische Märkte 
und Produktionsstätten beschränkt, als jemals vorher. Leihen und Borgen, Investieren 
und Spekulieren sind zu Aktivitäten ‘Vund um die Welt” geworden. Die neoliberale 
Ideologie drängte Politikverantwortliche, jegliche “Marktbeschränkungen” 
abzuschaffen, während technologische Innovationen es Gütern, Geld, Symbolen und 
Menschen ermöglichten, Grenzen rasch und kostengünstig zu überschreiten. Grenzen 
verloren ihre Bedeutung, und Staaten ihre Macht an die Marktkräfte. 

Die Auswirkungen 

Diese Dynamik hat viele Konsequenzen, positive wie negative. Es ist interessant, 
zunächst die von der primären Globalisierung erzeugten Probleme zu betrachten, 
denn diese können als die “neuen Herausforderungen” für die Politik-, Wirtschafts- 
und Gesellschaftslenker der Welt angesehen werden. 

Mängel der Regierungen und Demokratien 

Der erste Mangel ist, was man als Regierungs- und Demokratiedefizit bezeichnen 
kann. 

Die Staaten führen weniger von ihren herkömmlichen Aufgaben aus. In 
Übereinstimmung mit neoliberaler Ideologie und der Anpassung an die Globalisierung 
tätig, haben sie sich von neokeynesianischen Wächtern nationaler öffentlicher Güter zu 
neoliberalen Wächtern internationalen Privatkapitals verwandelt. 205\ 
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Da der Globalisierungsprozess nun an Schwung gewonnen hat, werden die 
Staaten nun tatsächlich weniger mächtig, weniger fähig zur Bewältigung ihrer 
“gesellschaftlichen” Aufgaben, wie der Umverteilung von Fürsorgemitteln und dem 
Umweltschutz. Sie sind sogar weniger in der Lage, Aufgaben zu bewältigen, die für das 
internationale Kapital selbst notwendig sind: Schutz von Besitzerrechten und 
Eigentum, Aulfechterhaltung der öffentlichen Ordnung, Verbrechensbekämpfung, 
Erhaltung des Friedens, und so weiter. 

Staatliche Autorität ist an ein bestimmtes Gebiet gebunden, während mit der 
Globalisierung immer mehr Vorgänge nun einen grenzübergreifenden Charakter 
haben; manche können nicht einmal geographisch zugeordnet werden. Ebenso haben 
viele dringende Probleme in der heutigen Welt globale Dimensionen, und können 
nicht auf nationaler Ebene gelöst werden. 

Staaten gewinnen einen Teil ihrer Regierungsfähigkeit (“governance’j* zurück, 
indem sie Autorität auf einer höheren geographischen Ebene Zusammenlegen, in 
regionalen Politikeinrichtungen und in IGOs (zwischenstaatlichen Organisationen). 
Jedoch ist internationale Politikgestaltung schwierig, wegen riesiger Unterschiede 
zwischen den Ländern in der wirtschaftlichen Entwicklung, den Politikprioritäten und 
kulturellen Hintergründen. Auch ist internationale Politikgestaltung definitionsgemäß 
nicht sehr demokratisch. IGOs sind keine gewählten \fertreter der Bevölkerung, und 
Nationalparlamente haben bezüglich internationaler Übereinkünfte nur ein Vetorecht. 

Man kann deshalb feststellen, dass die Kapazität und der Wille zum Regieren 
nachlassen, während ‘internationale Demokratie” in einem schlechten Zustand ist. 
Dies schmerzt umso mehr, als die globalisierende Welt durch drei weitere Mängel 
gekennzeichnet ist, deren jeder die Ixbensqualität bezüglich der Sicherheit, des 
gesellschaftlichen Wohlbefindens und der Umwelt negativ beeinflusst. 

S idierhätsmängd 

Wir müssen Probleme behandeln, die mit Sicherheit und entsprechenden 
Vorkehrungen zu tun haben. Einerseits gibt es Konflikte in gescheiterten Staaten und 
die Unfähigkeit der internationalen Gemeinschaft, angemessen zu reagieren. 
Andererseits nimmt sowohl die durch Armut verursachte Überlebenskriminalität als 
auch das organisierte Verbrechen - erleichtert durch die IKT- an Intensität zu. 

Bezüglich der Gewalttätigkeit in gescheiterten Staaten ist interessant, dass die 
Globalisierung an einem Punkt angelangt ist, wo die Souveränität einzelner Staaten 
nicht mehr als legitimes Argument für die internationale Gemeinschaft gilt, nicht 
einzugreifen. Das heißt, dass Länder nicht länger annehmen können, dass die 
Anwendung - unerlaubter - Gewalt innerhalb ihrer Grenzen eine ‘Ausschließlich 
1206 innere Angelegenheit” ist. Jedoch ist oft unklar, ob oder mit welchen Mitteln die 
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internationale Gemeinschaft in innere Angelegenheiten” eingreifen kann, sei es zur 
Beendigung eines Bürgerkriegs wie dem im Kosovo, oder zur Bestrafung eines 
\ferletzers der Menschenrechte wie Pinochet. 

Das Sicherheitsdefizit, insbesondere im Zusammenhang mit organisiertem 
Verbrechen, sollte sowohl im zwischenstaatlichen als auch im supranationalen 
Rahmen angegangen werden. Wie bei der Gewalttätigkeit sollten sich Staaten nicht 
hinter dem Prinzip der Territorialität verstecken, oder in der Annahme handeln, dass 
es allein Sache der Nationalstaaten ist, ihre Bürger zu schützen. Koordinierung der 
politischen Maßnahmen, Informationsweitergabe und Zusammenlegung von 
Kapazitäten ist wichtig, reicht aber nicht aus. Supranationale Sicherheits- 
einrichtungen sind ebenfalls notwendig, um zum Beispiel Bankkonten und 
Geldströme zu überwachen, “Internetverbrechen” zu bekämpfen (das Kopieren von 
Kreditkartennummern und Ähnliches) und internationale Verbrechersyndikate zu 
fassen. 

Angesichts des Bedarfs an zwischenstaatlicher und supranationaler Aktion ist es 
überaus wichtig, für solche Handlungen in der Weltbürgerschaft Legitimität zu 
gewinnen, direkt, Uber die öffentliche Meinung. Es ist schwierig, der Demokratie auf 
internationaler Ebene Gestalt und Inhalt zu geben. Verlass auf Propaganda ist riskant, 
weil diese nur für einen begrenzten Zeitraum Unterstützung bringen kann. Wir können 
die Anteilnahme der Öffentlichkeit steigern, indem wir sie ehrlich informieren, und 
sorgfältig auf die Signale hören, die von Bürgern und NROs (Nichtregierungs- 
organisationen) kommen. 

Gesellschaftliche Mängel 

Man kann auch von einem gesellschaftlichen Defizit sprechen. Globalisierung 
bietet den Menschen Möglichkeiten, ihre Lebensqualität zu verbessern. Diese 
Gelegenheiten kann man wahrnehmen, wenn man hochausgebildet ist, 
hochentwickelte soziale Fertigkeiten hat, und Zugang zu gut funktionierenden 
Arbeits- und/oder Kapitalmärkten. Viele Menschen haben dieses Glück nicht; Viele 
sind ausgeschlossen. Einkommensunterschiede und soziale Spaltung in den 
Ländern nehmen zu. Auf internationaler Ebene sind viele Länder und fast ganz 
Afrika unfähig, sich an die globalisierende Wirtschaft anzuschließen. Wie können die 
marginalisierten Massen und Länder eingebunden werden? Wie können sie die 
Chance zur Teilnahme erhalten? 

Das Sozialproblem wird dadurch verschärft, dass es mühsam ist, genügend 
Arbeitsplätze für jeden potenziellen Arbeiter auf dem richtigen Niveau zu schaffen. 

Dies hat zwei Gründe: Erstens sind, wegen des technologischen Fortschritts, 
diejenigen mit mangelnder Berufsausbildung ausgeschlossen, und können dies nur 
schwer aufholen. Gleichzeitig wirkt sich wegen der Globalisierung das 2071 
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Arbeitskräfteangebot aus weniger entwickelten Ländern auf die Marktchancen all 
derer aus, deren Fertigkeiten nicht knapp sind. Kurz, nur die Starken können ihre 
Einkommensposition halten. Sogar die Angehörigen der Mittelklasse ziehen den 
Kürzeren im \fergleich mit denjenigen, die ihr Einkommen aus Kapital verdienen, und 
denen, die Nutzen aus ihrer Stellung im Management, als knappe Arbeitsressourcen, 
und als Ausgebildete in neuen Technologien ziehen können. 

In den weniger reifen Volkswirtschaften ist eine riesige Anzahl von Menschen 
immer noch ausgeschlossen, lebt in Armut oder wird ausgebeutet. Dies ist nicht 
einfach eine Frage des Einkommens. Ein weiteres Problem ergibt sich aus den sehr 
schlechten Bedingungen, unter denen einige dieser Arbeiter tätig sein müssen. Fast 
überall in der früheren Dritten Welt sind die Arbeitsbedingungen unerträglich 
schlecht im Vergleich mit westlichen Normen. Kinderarbeit wird praktiziert, 
Sicherheitsvorkehrungen sind minimal, Arbeitszeiten sehr lang, die Bezahlung ist 
minimal, die Freiheit zum Zusammenschluss in Arbeitnehmerorganisationen nicht 
vorhanden. Natürlich sind es diese Länder, wo westliche Unternehmungen billig ihre 
gewerblichen Produkte hersteilen, und billige Teile und Dienstleistungen beziehen 
können. 

All dies ist schon in den wirklichen Fakten und Zahlen sehr schmerzlich. Jedoch 
macht die alles durchdringende Information und Kommunikation die Erfahrung 
sozialer Mängel noch größer. Im Westen können die Menschen nun das Unrecht 
erkennen, das den Arbeitern und Armen in den weniger entwickelten Ländern angetan 
wird. Daraus entsteht ein allgemeines Gefühl der Unzufriedenheit. In den weniger 
entwickelten Ländern bekommen die Menschen durch Tourismus, Werbung und 
Fernsehen einen Eindruck vom ‘Reichen Leben” im Westen. Es ist nicht übertrieben, 
zu vermuten, dass dies die Gefühle relativer Entbehrung weiter erregt. 

Umweltmängel 

Außer an den Mängeln der Regierungsdemokratie, Sicherheit und Gesellschaft 
leidet die globalisierende Welt auch an Umweltmängeln. Umweltschäden und 
-Verschmutzung nehmen zu mit dem Wachstum der Wirtschaftstätigkeit. Nationale 
Umweltpolitik ist nicht sehr wirksam im Umgang mit globalen Umweltproblemen. 
Gleichzeitig ist es schwierig, globale umweltpolitische Maßnahmen zu erarbeiten, 
wegen der Unterschiede der Länder in der wirtschaftlichen Entwicklung, den 
Politikmöglichkeiten und kulturellen Gegebenheiten. 

Es gibt jetzt ein Netzwerk von Umweltabkommen. Das ist eine positive 
Entwicklung. Die Erfahrung lehrt, dass Länder zu besseren umweltpolitischen 
Maßnahmen gelangen, wenn sie in grenzübergreifenden und insbesondere in 
regionalen Zusammenhängen tätig werden. Das ist deshalb der Fall, weil die 
1208 Umweltprobleme selbst oft grenzüberschreitend auftreten (die Rheinverschmutzung, 
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zum Beispiel). Auch berühren umweltpo litis che Maßnahmen immer wirtschaftliche 
Interessen. Im regionalen Zusammenhang ist es möglich, eine faire Lastenverteilung 
zu erreichen. 

Außerdem kann man im regionalen Zusammenhang höhere Politikziele und 
strengere Normen anstreben, da so die Angst vor Wettbewerbsnachteilen verringert 
wird, die ehrgeizige nationale Politik oft vereitelt. Auch kann man wirksamere 
Aktionen und besseren Kapazitätsaufbau verwirklichen, da das Zusammenbringen 
von Information und Mitteln zu positiven Ergebnissen führt. 



2. Die sekundäre Logik der Globalisierung 
Gegenreaktionen 

Die Tatsache, dass die primäre Globalisierung Defizite in der Lebensqualität und 
dem Ökosystem erzeugt, könnte man so auffassen, dass die Globalisierung der 
Gesellschaft zu Verlusten führt. Dies ist jedoch nicht notwendigerweise richtig. 

Die Globalisierung erhält Gestalt und Inhalt durch den Einzelnen. Menschen aus 
Fleisch und Blut handeln im Einklang mit der Globalisierung und tragen so zu ihrer 
Kraft bei. Individuen können ihre Handlungsweise auch ändern, wenn die negativen 
Auswirkungen des gesamten Handelns deutlich werden. Menschen können auf 
gesellschaftliche Kräfte reagieren und so den Lauf gesellschaftlicher Entwicklungen 
verändern. 

Tatsächlich haben Leute schon damit begonnen, gegen die Wirkungen der 
primären Globalisierung vorzugehen: 

Menschen reagieren: 

• gegen die Globalisierung amerikanischer Vorstellungen und Werte, indem sie 
ihre eigenen Wurzeln und ihre lokale Identität betonen; 

• gegen den Vorrang von Technologie und Wirtschaft, indem sie ihre Gefühle und 
geistigen Werte (wieder) entdecken; 

• gegen den allumfassenden Materialismus, indem sie nichtmaterielle Werte 
betonen; 

• gegen das Zusammenlegen von Lenkungs- Kontroll- und Entscheidungs- 

kapazität auf supranationaler Ebene, indem sie Dezentralisierung und ortsnahe 
Entscheidungen verlangen; 209\ 
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• mit Angstgefühlen gegen die Verfremdung, welche durch die der Globalisierung 
eigene Abstraktion verursacht wird; 

• gegen Unsicherheit, indem sie nach SUndenböcken suchen, und “Schutz vor 
erschreckendem Fremdem” suchen - seien das nun fremdländische Flüchtlinge, 
Kulturen, Produkte oder Investoren; 

• gegen ökologische Schäden, indem sie innerhalb des Paradigmas nachhaltiger 
Entwicklung alternative Werte formulieren und Aktionsprogramme aufstellen. 

Kurz, die mit der Globalisierung verbundenen einseitigen Einstellungen rufen 
komplementäre, spiegelbildliche Geisteshaltungen hervor. 

Diese Reaktionen münden in eine institutionelle Struktur. Der Bedarf an 
Geistigem und Supranationalem nimmt innerhalb religiöser Bewegungen Gestalt an. 
Das Verlangen nach Werten über den Materialismus hinaus gewinnt Stimme 
innerhalb von Nichtregierungsorganisationen (NROs), Religionsbewegungen und 
neuen sozialen Bewegungen (NSMs). Die Angst vor dem Fremden manifestiert sich in 
extremen nationalistischen Gruppen, und in konservativen politischen Parteien. 

Die Gegenreaktionen rufen eine neue, komplementäre Führungsdynamik ins 
Leben. In dieser alternativen Form der Einflussnahme auf Lenkung, Kontrolle und 
Entscheidungsfindung spielen NROs und der Privatsektor besondere Rollen. 

Einfluss auf Lenkung, Kontrolle und Entscheidungsfindung durch NROs und 
multinationale Unternehmungen (MNUs) 

NROs sind Organisationen Freiwilliger, die für bestimmte besondere Werte 
stehen: Umweltschutz, Erhaltung der Natur, Solidarität, Menschenrechte, 
Verbesserung der Qualität ihrer Umgegend, und so weiter. Manchmal versuchen sie 
diese Werte direkt umzusetzen: durch Bäumepflanzen, Angriff auf Verschmutzer, 
Nahrungsmittelausgabe an die Armen und Älteren. Oft versuchen NROs auch Druck 
auszuüben auf Bürger, Politiker und Firmen, ihnen dabei zu helfen, Hauptwerte zu 
verwirklichen (oder nicht zu beeinträchtigen). 

Die Globalisierung hat die Machtposition der NROs in verschiedener Weise 
gestärkt. Aufgrund von Gegenreaktionen sind Bürger sozial aktiver geworden und 
achten mehr auf nichtmaterielle Werte. Wohl deshalb nimmt die Mitgliedschaft der 
NROs in Entwicklungs- wie Industrieländern zu. Außerdem wächst die Kraft der NROs 
durch IKT: es sind “E-mail Gesellschaften”. 

Auch können NROs ihre Stimmen in der politischen Arena besser zu Gehör 
1210 bringen, weil internationale Regierungsorganisationen und Nationalstaaten ihnen 
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mehr Aufmerksamkeit schenken - zum Beispiel bei der internationalen Konferenz 
über Bevölkerung und Entwicklung in Kairo, dem Sozialgipfel in Kopenhagen, der 
Weltfrauenkonferenz in Beijing, und der Umwelt- und Entwicklungskonferenz in Rio de 
Janeiro. 

I-etztlich haben Großunternehmen gelernt, Organisationen der bürgerlichen 
Gesellschaft ernst zu nehmen, besonders nach dem Brent Spar Unfall von Shell (und 
den Fällen von Nike, Heineken, Colt und Monsanto). 

Die NROs entwickeln nun ihre "Muskeln”. Sie können Druck auf die Politik 
ausüben, um soziale und Umweltwerte verwirklicht zu bekommen. Sie können auch 
den Unternehmensbereich motivieren, solche Werte zu respektieren, da sie wirksam 
mit Verbraucherboykott oder einer "Warnung” (zum Beispiel einer Drohung, 
Genehmigungen zu entziehen) über politische Kanäle drohen können. So steuern 
Organisationen der bürgerlichen Gesellschaft zur Lebensqualität in globalisierenden 
Gesellschaften bei. 

Soweit ist auch interessant, dass multinationale Unternehmen (MNUs) ebenfalls 
angefangen haben, zu der Lebensqualität und zu unserer natürlichen Umgebung 
beizu tragen. Maßnahmen der Umweltschutzpolitik, die “Uber das Gesetz hinausgehen”, 
sind ein Beispiel für diese Art von privater Unternehmensleitung und -kontrolle. 

Warum sollten Firmen wohltätig werden, und sich in einer globalisierenden 
Gesellschaft um öffentliche Werte kümmern? Was motiviert sie, Verantwortung über 
das Gesetz hinaus zu übernehmen? In der heutigen Welt müssen Firmen sich der 
sozialen und Umweltwerte der weiteren Gesellschaft bewusst sein. Dieses 
Bewusstsein dient ihrem Interesse, denn: 

• Wie oben erwähnt, können NROs Verbraucher und Politiker mobilisieren, wenn 
ein Unternehmen wichtige gesellschaftliche Werte verletzt, z.B., hinsichtlich der 
Menschenrechte oder der Umwelt. Dies kann Firmen ihre politische oder 
gesellschaftliche Genehmigung für ihre Tätigkeit kosten. 

• Zweiten sind Firmen anfällig für Aktionen von NROs, da Beschäftigte und 
Personal von MNUs es nicht mögen, wenn ihre”Firma zu Empörung Anlass gibt 
(der Beschämungsfaktor). Die Unternehmensleitung fürchtet eine 
Demotivierung ihres Personals. 

• Drittens haben Richter nun damit begonnen, MNUs zu bestrafen, wenn sie 

Prinzipien weicher Gesetze verletzen, wie das Vorsichtsprinzip. Richter 
stützen ihre Urteile nicht nur auf strenge Gesetzgebung, sondern auch auf 
nationale und internationale Werte, die weithin akzeptiert und oft von NROs 
betont werden. 21 1 \ 
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• Letztlich haben Versicherungsgesellschaften und Banken die Tatsache erkannt, 
dass sozial, ökologisch und ethisch gesunde Unternehmen weniger Gefahr 
bedeuten. Diese Firmen können deshalb leichter Kredit aufnehmen, weniger 
Zinsen und geringere Versicherungsprämien bezahlen. 

Unternehmen werden aber ziemlich häufig auch von innen heraus motiviert, 
gesellschaftliche Werte zu verwirklichen und ökologisch und sozial nachhaltige 
Entwicklung zu fördern. Die Erfahrung hat MNUs gelehrt, dass dieses Verhalten die 
Produktionsqualität und das Kostenbewusstsein (die ‘Öko-Effizienz”) verbessert, und 
häufig ringsum Vorteile schafft. 

So haben Unternehmen, insbesondere MNUs, damit begonnen, gesellschaftliche 
und ökologische Normen in ihre Geschäftspolitik mit einzubeziehen. Sie übernehmen 
Pflichten und Verantwortung über das ihnen gesetzlich Vorgeschriebene hinaus. 
MNUs schaffen hauseigene Normen auf verschiedene Weise: sie erstellen 
Verhaltensregeln und legen Aufgaben fest, und sie erläutern ihre Handlungen in 
grünen und sozialen Rechenschaftsberichten. Eine wichtige Verpflichtung, die viele 
Unternehmen - oft unter dem Druck von NROs - übernehmen, ist der Grundsatz der 
besten Verfahrensweise. Dies meint einfach die Regel, dass in verschiedenen Ländern 
tätige Firmen, wenn sie neue Sachinvestitionen vornehmen, die sauberste und 
bestmögliche Technik anwenden sollten (d.h., die beste Technologie, die sie bereits in 
anderen Geschäftsstellen gebrauchen). Ob ein Gastland Gesetze über Umweltnormen 
hat, ist nicht länger das Hauptthema. 

Sekundäre Globalisierung: Erweitern der Einflussnahme auf die Kapazität zur 
Lenkung, Kontrolle und Entscheidungsfindung über den Politikbereich hinaus 

Abschnitt I argumentierte, dass Globalisierung die Wirksamkeit und 
Rechtmäßigkeit der Nationalstaaten beeinflusst. Dies ist ein wirkliches Problem, für 
das Lösungen bald gefunden werden müssen. Die Wiederbelebung der Demokratie 
auf nationaler wie auf internationaler Ebene ist notwendig. Die Bildung und 
Regionalisierung von internationalen Regierungsorganisationen kann der 
Verbesserung der Wirksamkeit helfen; ebenso die Ausarbeitung internationaler 
Gesetze und Vereinbarungen. Eine bessere Integration von Handels- und 
Umweltregeln (z.B., wirksame wechselseitige Ergänzung zwischen den Regeln der 
WTO für den internationalen Handel und den multilateralen 
Umweltschutzvereinbarungen) ist wesentlich, ebenso wie eine bessere Abstimmung 
zwischen Institutionen wie dem IWF, der Weltbank, der WTO und den Vereinten 
Nationen. 

Es wurde jedoch auch festgestellt, dass Globalisierung Gegenreaktionen in der 
Gesellschaft hervorruft. Viele Menschen empfinden die Tendenz zur Globalisierung als 
1 212 unangenehm. Sie reagieren gegen die (Teile der) Logik der primären Globalisierung. 
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Dies hat einen Rückschlag zur Folge, in einer “sekundären Logik” der Globalisierung, 
welche die bürgerliche Gesellschaft stärkt und die Unternehmen motiviert, 
gesellschaftliche und Umweltwerte in ihre Geschäftspolitik einzugliedern. Die 
Dynamik zwischen Staaten, NROs und den Unternehmen kann als “neue Lenkung, 
Kontrolle und Entscheidungsfindung”bezeichnet werden. 

Die neue Form der Lenkung, Kontrolle und Entscheidungsfindung kann die durch 
Regierungen und politische Institutionen nicht ersetzen, aber sie kann ein wichtiges 
zusätzliches Werkzeug zur Verwirklichung gesellschaftlicher und ökologischer Werte 
sein. 

Es ist erhellend, zu sehen, dass die bürgerliche Gesellschaft nun sehr aktiv 
an der Debatte über ökologisch/gesellschaftliche Verschlechterung und 
Nachhaltigkeit teilnimmt. Auch ist es ein gutes Zeichen, dass viele multinationale 
Unternehmen damit begonnen haben, ehrgeizigere ökologisch/gesellschaftliche 
Geschäftspolitik zu entwickeln, welche sie vom rein gesetzlichen Standpunkt aus 
für notwendig halten. 

Diese Entwicklungen weisen auf eine neue Symbiose von Regierung, 
Unternehmen und bürgerlicher Gesellschaft. Politikmaßnahmen bestimmen die 
Spielregeln, dienen als Schiedsrichter, und bewahren Ordnung und Sicherheit in der 
globalen Gesellschaft. 

Die bürgerliche Gesellschaft setzt gesellschaftliche und ökologische Werte direkt 
und indirekt um, indem sie Druck auf Politik und Geschäftsgebaren ausübt, und das 
‘Wertebewusstsein” der Öffentlichkeit steigert. 

Unternehmen werden sich auf die Gewinnerzielung konzentrieren. Jedoch werden 
sie begreifen, dass Gewinnerzielung auf lange Sicht unmöglich ist, falls sie die 
gesellschaftlichen und ökologischen Werte nicht beachten, die in ihrem 
gesellschaftlichen Umfeld eben jetzt gegenwärtig sind. 

So spielen Organisationen in der Politik, dem Unternehmenssektor und der 
bürgerlichen Gesellschaft alle eine Rolle als Einflussnehmer auf die öffentliche 
Regierungsweise und -fähigkeit. Es ist deshalb wichtig, dass Institutionen in allen drei 
Segmenten sich an die Grundnormen guter Leitung halten: Transparenz, 
Rechenschaftslegung, und Integrität (keine Korruption). Nur so können die drei Teile 
der neuen Symbiose gegenseitig Ausgleich und Kontrolle so gestalten, dass sie 
gemeinsam die Qualität des Lebens und der Erde in einer globalisierenden Welt 
fordern. NROs scheinen oft die Notwendigkeit zu unterschätzen, sich selbst an diese 
Grundsätze zu halten. Jedoch brauchen sie das Vertrauen der Allgemeinheit und der 
anderen Beteiligten an der Leitung und Kontrolle. Nachhaltiges Vertrauen kann nur 
gewonnen werden, wenn jene drei Grundnormen beachtet werden. 1 21 3 
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3. Nachhaltige Entwicklung: ein gemeinsames Paradigma für kollektives Handeln 
Verschiedene Dimensionen der Nachhaltigkeit 

Brundland definierte nachhaltige Entwicklung 1987 als ‘Entwicklung, die den 
Erfordernissen der Gegenwart entspricht, ohne die Fähigkeit künftiger Generationen 
aufs Spiel zu setzen, ihren eigenen Bedürfnissen gerecht zu werden”. 

Der Begriff der nachhaltigen Entwicklung ist häufig als zu vage kritisiert worden. 
Wie können wir von den Bedürfnissen künftiger Generationen wissen? Wie können wir 
ihre Fähigkeiten ermessen, Bedürfnisse zu befriedigen? Und was zählt als ein 
Bedürfnis im Gegensatz zu einem Luxus? Gleichzeitig hat sich jedoch nachhaltige 
Entwicklung als Einfühlsamkeit schaffender Begriff erwiesen. Sie veranlasst Menschen 
und Organisationen, langfristig zu denken, umfassend und ganzheitlich; sie veranlasst 
Menschen, die Belastungsfähigkeit der Umwelt zu beachten, über deren Grenzen 
nachzudenken, und die bestehenden Verhaltensmuster gegen umweltfreundlichere 
Arten auszutauschen. 

Man kann zwei Zielebenen nachhaltiger Entwicklung unterscheiden. Die erste 
Zielebene (manchmal schwache Nachhaltigkeit genannt) erfordert die Erhaltung 
verfügbarer Ressourcen, die künftige Generationen in Stand setzt, ähnliche 
Wohlstandsniveaus zu erreichen. Die zweite Ebene (manchmal starke Nachhaltigkeit 
genannt) ist ehrgeiziger: sie erfordert die Erhaltung des Ökosystems in seiner 
derzeitigen Vielfalt. 

Anfänglich war der Begriff der Nachhaltigkeit auf ökologische Nachhaltigkeit 
beschränkt; an sich wäre das nicht ausreichend, um als alternatives Paradigma zu 
dienen. Spätere Jahre zeigten eine Ausdehnung des Begriffs auf viele andere 
Dimensionen. Im Schrifttum werden ökologische und “menschliche” Nachhaltigkeit 
häufig als zwei Seiten derselben Medaille dargestellt. Die letztere bezieht sich auf 
Grundbedürfnisse - das Bestreben, Armut, Nahrungsmittel- und Wassermangel, 
Analphabetentum, vermeidbare Krankheiten, usw., auszurotten. Häufig steht sie auch 
für ‘menschliche Sicherheit”, einschließlich dem ganz grundlegenden Bedürfnis nach 
“Gewaltlosigkeit”. 

Von menschlicher Nachhaltigkeit werden häufig vier Arten unterschieden: 
gesellschaftlich-wirtschaftlich, gemeinschaftlich, kulturell, und institutionell. 

‘Gesellschaftlich-wirtschaftliche” Nachhaltigkeit meint eine gerechte Verteilung 
von Chancen und Wohlstand auf globaler Ebene. Weil Wirtschaftssysteme global 
geworden sind, nehmen Probleme der \ferteilungsgerechtigkeit ebenfalls globale 
Form an. Die historische Vorahnung ist, dass, wenn man Menschen in 
1214 Wirtschaftssysteme einbezieht, man (letzten Endes) nicht der Notwendigkeit 
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ausweichen kann, ihnen auch Verteilungsgerechtigkeit zu gewähren. Langfristig 
bedeutet ein Wirtschaftsraum auch einen sozialen Raum. 

‘Gesellschaftlich-wirtschaftliche Nachhaltigkeit”ist nichts Neues. Neu ist die globale 
gegenseitige Anhängigkeit von Menschen, welche die Gleichberechtigung zu einem 
globalen anstatt einem nationalen Begriff macht. Diese Verteilungsgerechtigkeit 
besteht nicht nur räumlich, sondern auch zeittibergreifend (generationenübergreifend). 

Nach der Verteilungsgerechtigkeit wird auch die Gleichberechtigung für Chancen 
der Teilnahme an der Gesellschaft - d.h., “Ermächtigung der Menschen”- als überaus 
wichtig angesehen. Eine Gesellschaft mit einer Strukturschwäche bezüglich der 
Teilnahme ist nicht aufrecht zu erhalten. 

Auf der Mikroebene ist der Ausdruck “gemeinschaftliche Nachhaltigkeit” üblich: 
die Erhaltung menschlicher Gemeinschaften als an sich selbst wertvolle Systeme. 

Dies bedeutet die Erhaltung oder Verbesserung des wirtschaftlichen und 
gesellschaftlich-kulturellen Wohlstands der Gemeinschaft, ihrer Geschlossenheit, und 
des langfristigen Wohlbefindens der relevanten menschlichen Systeme. 

Der Begriff ‘kulturelle Nachhaltigkeit” unterscheidet sich etwas davon, insoweit, als 
er sich auf kulturelle Vielfalt richtet. Eine Gesellschaft funktioniert nicht, wenn sie nicht 
fähig ist, mit dieser Vielfalt fertig zu werden. Homogenen Kulturen fehlt die sehr 
fruchtbare Dynamik wechselseitiger Einwirkung. Kulturelle Vielfalt muss daher gepflegt 
und angeregt werden. Kulturen müssen sich gegenseitige Offenheit aneignen, aber auch 
gegen hegemoniale Vorherrschaft und identitätsverzerrende Einflüsse geschützt werden. 

Als letzte Dimension der Nachhaltigkeit wird manchmal institutionelle 
Nachhaltigkeit” angeführt. Die Qualität der Institutionen sollte gewahrt werden. 
Institutionelle Nachhaltigkeit hängt eng Zusammen mit herkömmlicher 
Regierungsweise, und mit dem, was in Abschnitt 2 neue Lenkung, Kontrolle und 
Entscheidungsfindung genannt wird. Wenn die oben beschriebene “neue Symbiose” 
funktionieren soll, werden politische, bürgerliche und private Institutionen ihre eigene 
Qualität und Glaubwürdigkeit bewahren müssen, indem sie demokratische Werte 
verwirklichen (Transparenz, Rechenschaftslegung, Integrität). Auch werden 
gesellschaftliche Institutionen als Teilnehmer an Lenkung, Kontrolle und 
Entscheidungsfindung nur funktionsfähig sein, wenn das politische System ihnen 
Atemfreiheit einräumt. 

Nachhaltigkeit als alternatives Paradigma und Zielgruppe 

Der Begriff der Nachhaltigkeit kann zur Formulierung eines alternativen Pfades für 
die Entwicklung unserer globalisierenden Gesellschaft benutzt werden. Er kann als ein 
neues Paradigma für die Teilhaber an “governance” (Regierungsverfahren, Lenkung, 21 5 
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Kontrolle und Entscheidungsfindung) dienen. Politik, Unternehmen und bürgerliche 
Gesellschaft haben unterschiedliche Aufgaben, und verschiedene Wege, diese zu 
erfüllen. Jedoch müssen sie durch eine gemeinsame Vorstellung gebunden sein, eine 
gemeinsame Reihe moralischer Werte. Die Allgemeine Erklärung der Menschenrechte 
[Universal Declaration of Human Rights - UDHR], und spätere Dokumente mit 
universaler Zielsetzung haben sich bewährt, und bewähren sich immer noch, als ein 
ethischer (und nun auch gesetzlicher) Rahmen für die verschiedenen Nationalstaaten 
der Welt. Nachhaltigkeit könnte als ein solcher zweckweisender und 
bewusstheitsstärkender Begriff funktionieren, für politische ebenso wie für 
nichtpolitische Akteure. Dieses neue Paradigma wird teils als Mittel zur Ausreifung 
internationaler Gesetzgebung wirken, teils als ein übernommener universaler 
Grundsatz (man vergleiche auch ius cogens - zwingendes Recht - und Naturrecht), und 
teils als eine Anwendung weicher Gesetze. Nationale und internationale Richter 
werden sich als hilfreich für Gewicht und Bedeutung von Grundsätzen der 
Nachhaltigkeit erweisen. 

Als ein Paradigma für das Denken steht Nachhaltigkeit - wie am Anfang dieses 
Abschnitts erwähnt - für langfristiges, ganzheitliches und umfassendes Denken. 

Langfristiges Denken wird durch die ausdrückliche Forderung nach 
generationenübergreifender Gleichberechtigung hervorgerufen. 

Ganzheitliches Denken wird angeregt, weil ökologische, gesellschaftliche und 
Sicherheitserwägungen auf allen Gesellschaftsebenen, von lokalem bis zu globalem 
Niveau, an Wichtigkeit gewinnen. Infolgedessen legt uns der Nachhaltigkeitsbegriff 
nahe, Entscheidungen zu “überoptimieren” 2 anstatt “negative Effekte auszulagern”. 

Darüber hinaus hängt Nachhaltigkeit auch mit dem Allumfassenden zusammen: 
die Interessen aller relevanten Mitwirkenden, ungeachtet ihrer Machtstellung, sollten 
von den Entscheidungsträgern gewichtet werden. Dies heißt nicht, dass wir immer 
nach Konsens streben sollten, oder dass jedermann am Entscheidungsprozess 
beteiligt werden sollte (das Modell der Entscheidung durch die “Stakeholder” - 
[Beteiligte: Eigner, Gläubiger, Schuldner, Banken, Kunden, Lieferanten, Arbeitnehmer, 
iisw.]). Unternehmensleiter entscheiden über Geschäftspolitik, Politiker treffen die 
Politikwahl, Führungspersonen in der bürgerlichen Gesellschaft haben ihre 
Entscheidungen zu treffen. Alle Beteiligten müssen dabei jedoch die Interessen all 
jener beachten, welche von den Ergebnissen betroffen werden. 

Wenn nachhaltige Entwicklung als Ausgangspunkt für das Handeln genommen 
wird, kommen alternative Zielsetzungen und Bestrebungen ins Blickfeld. 

Wegen der primären Globalisierung verringert sich die Kapazität des Staates zur 
1 216 Regierungstätigkeit. Daraus folgt, dass öffentliche Werte und kollektive Probleme 
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nicht wirksam behandelt werden können. Da Neoliberalismus und 
Technomaterialismus die Aufmerksamkeit auf das Erzielen höchstmöglichen 
Wirtschaftswachstums, die schnellsten technologischen Innovationsprozesse und 
freien Marktwettbewerb richten, erfahren Bedrohungen der Lebensqualität nicht die 
Aufmerksamkeit, die sie brauchen. Demgegenüber lenkt das Paradigma nachhaltiger 
Entwicklung sofort die Aufmerksamkeit auf Mängel in der Lebensqualität. 

Menschliche Nachhaltigkeit weist auf das Bestreben, Sicherheitsmängel zu 
beheben, da Sicherheit eines der wesentlichen Grundbedürfnisse der Menschen ist, 
zusammen mit Nahrung, Wasser und einem Dach über dem Kopf. 

Umweltnachhaltigkeit ist offenkundig das Gegenstückzu Umweltmängeln. 

Gesellschaftlich-wirtschaftliche, gemeinschaftliche und kulturelle Nachhaltigkeit 
sind alle unvereinbar mit den sozialen Defiziten der globalisierenden Welt. 
Gesellschaftlich-wirtschaftliche Nachhaltigkeit ist das Streben nach “globaler 
Gerechtigkeit”, während kulturelle und gemeinschaftliche Nachhaltigkeit mehr auf 
Gerechtigkeit auf der Mikroebene gerichtet sind, und auf die Teilnahme der Individuen 
an ihren lokalen/ethnischen Gemeinschaften. 

Institutioneile Nachhaltigkeit in Verbindung mit gemeinschaftlicher 
Nachhaltigkeit weist auf die Notwendigkeit der Demokratisierung politischer 
Institutionen, ebenso wie auf die Notwendigkeit für alle Institutionen, sich an “gute 
Lenkung, Kontrolle und Entscheidungsfindung” zu halten, und deren Qualität zu 
überprüfen, durch Beibehaltung der Normen der Transparenz, Rechenschaftslegung 
und Korruptionsvermeidung. 

Die diesem Paradigma eigenen “alternativen Bestrebungen” könnte man in dem 
Motto “Wir müssen nach einer gerechten, nachhaltigen und mitbestimmenden 
Gesellschaft streben” zusammenfassen. 

Universelle Erklärungen, die auf das Paradigma der Nachhaltigkeit gründen 

Der Prozess der Formulierung einer “universellen Ethik”, die auf Begriffe der 
Nachhaltigkeit gründet, ist schon im Gang. Organisationen der bürgerlichen 
Gesellschaft spielen dabei eine sehr wesentliche Rolle. Die Internationale Vereinigung 
zur Erhaltung der Natur TIUCN - International Union for the Conservation of Nature] 
hat eine wertvolle internationale Erklärung formuliert, welche die Allgemeine 
Erklärung der Menschenrechte [LIDHR] ergänzt (Entwurf eines Internationalen 
Abkommens über Umwelt und Entwicklung [Draft International Covenant on 
Environment and Development] von 1995). Diese Erklärung richtet sich an die 
Vereinten Nationen und ihre Mitgliedsländer. 
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Der Rat für die Erde [Earth Council] arbeitet an einer Charta für die Erde [Earth 
Charter], Der Rat arbeitet eng mit allerlei lokalen, nationalen und internationalen 
Organisationen bürgerlicher Gesellschaften zusammen. Der Inhalt der Charta ist sehr 
weit gefasst: Rechte der Natur, Rechte und Pflichten von Individuen und Gruppen, 
Rechte von Minderheiten und Ureinwohnern, werden alle erörtert. Die Charta spricht 
auch Regierungen, bürgerliche Gesellschaft und Unternehmen an. In diesem Sinn 
basiert sie auf der gleichen Interpretation von ‘Nachhaltigkeit” und “new governance” 
wie sie hier verwendet wird. 

Das Paradigma der Nachhaltigkeit in internationalen Beziehungen 

Das Paradigma der Nachhaltigkeit wurde sowohl in der bürgerlichen Gesellschaft 
als auch in der Politikgemeinschaft entwickelt und gestärkt. Menschen handeln und 
denken bereits im Einklang mit Grundsätzen und Bestrebungen der Nachhaltigkeit. 
Jedoch ist das neoliberale technomaterialistische Paradigma sehr stark. 

In internationalen Beziehungen regt das Paradigma der Nachhaltigkeit Staaten 
und internationale Regierungsorganisationen zu dem Versuch an, globale Probleme 
zu lösen durch: 

• Staatliche und zwischenstaatliche Regulierung. 

• Nord/Süd Partnerschaft. 

• Schaffung von Konsens und Einbindung neuer Mitwirkender in den 
Entscheidungsprozess. 

• Ausgleich von Ökologie und Ökonomie. 

Daraus folgt, dass: 

• Die Bedürfnisse aller Länder (groß oder klein) in internationale Vereinbarungen 
und Politikmaßnahmen mit aufgenommen werden sollten. 

• Eine Partnerschaft notwendig ist, in der die Starken den Schwachen helfen. 

• Ungleiche Behandlung gerecht ist (vergleiche damit auch den Begriff 
unterschiedlicher Verantwortung). 

• Das Zusammenbringen von Anliegen der Umwelt und der Entwicklung der 
einzige Weg zur Nachhaltigkeit ist. 
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• Das Eingreifen des Staats und der globalen Gemeinschaft im Rahmen des 
öffentlichen Interesses an der Kontrolle der Marktkräfte zwecks Erlangung 
sozialer Gerechtigkeit und des Erreichens nachhaltigerer Strukturen der 
Produktion und des Verbrauchs von höchster Wichtigkeit ist. Der sich selbst 
überlassene Markt kann die Probleme nicht lösen. Regierungen und die 
Zwischenregierungsgemeinschaft, ebenso wie NROs und Bürgergruppen, 
müssen den Markt mit gesellschaftlichen und ökologischen Prioritäten und 
Programmen zügeln. 

Dieses Paradigma für internationale Beziehungen ist ganzheitlich, umfassend und 
langfristig orientiert. Die Aufmerksamkeit wendet sich der ökologischen und 
“menschlichen” Nachhaltigkeit zu. Sie lässt auch viel Raum und Einflussmöglichkeit 
für die bürgerliche Gesellschaft übrig. 

Natürlich ist dieses Paradigma für internationale Beziehungen nicht neu. Es 
diente 1992 als Hauptargument in Rio de Janeiro für die UN Konferenz Umwelt und 
Entwicklung [UNCED - UN Conference for Environment and Development]. 

Es steht jedoch im Wettbewerb mit dem Marktparadigma, das zu seiner 
Durchsetzung über starke Mittel verfügt. In den Bretton Woods Institutionen kann 
Strukturanpassung als Bedingung für dringend benötigte Kredite erzwungen werden. 
Im System der WTO sind \fereinbarungen und Regeln mittels eines mächtigen 
Streitschlichtungssystems durchsetzbar, welches Handelssanktionen und 
Vergeltungsmaßnahmen einschließt. Der Hauptgrund für den Triumph des 
Marktparadigmas ist jedoch seine starke Unterstützung und aggressive Befürwortung 
durch die mächtigen Länder, und ihre absichtliche Marginalisierung des Paradigmas 
der Nachhaltigkeit. Innerhalb dieser Länder erfreuen sich die Handels- und 
Finanzministerien der Regierung eines viel größeren Einflusses, als die Ministerien für 
Umwelt oder Entwicklungshilfe. Dies hat zu der viel höheren Priorität beigetragen, die 
in diesen Ländern nationalen und privaten Geschäftsinteressen zukommt, verglichen 
mit Sicherheits-, Umwelt- und Entwicklungsbelangen. 

Was also wirklich gebraucht wird, ist ein Paradigmawechsel innerhalb der 
mächtigen Länder, innerhalb der Bretton Woods Institutionen (die Weltbank arbeitet 
bereits an einer Neuformulierung ihrer Aufgaben und Strategien) und innerhalb der 
WID (die nun mit einer Diskussion über die ‘Weitreichendere Integration” von 
Handels- und Umweltangelegenheiten beschäftigt ist). Falls dieser Wechsel nicht 
gelingt und das Paradigma der Nachhaltigkeit zu schwach bleibt, wird der einseitige 
Druck zugunsten des Marktparadigmas sich als selbstzerstörerisch erweisen. Die 
Entscheidung, der Nachhaltigkeit den Vorzug zu geben, ist nicht nur moralisch 
gerechtfertigt, sondern ist auch die einzig vernünftige. 
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4. Schlussfolgerung 

Der Globalisierungsprozess, wie er in dieser Studie definiert ist, wird angetrieben 
durch technologische Innovation (insbesondere IKT), wirtschaftliche International- 
isierung, und die Vorherrschaft der neoliberalen Ideologie. Dieser Vorgang fuhrt zu 
Mängeln des Regierens. Der Neoliberalismus verordnet Privatisierung, Deregulierung, 
und einen allgemeinen Rückzug des Staats. Er plädiert für eine bewusste Verringerung 
des staatlichen Einflusses. Außerdem überschreiten die Verfahren in der 
globalisierenden Gesellschaft zunehmend die Ländergrenzen, während wichtige 
Probleme (Umweltverschmutzung, Verbrechen) innerhalb ihrer Grenzen bleiben. 
Staaten beruhen auf einem Gebietskonzept. 

Abgesehen von diesem Defizit demokratischer Regierung kennzeichnen 
wachsende Sicherheits-, soziale und ökologische Mängel die globalisierende 
Gesellschaft. 

Das neoliberale Paradigma - mit seiner Hochschätzung technologischer 
Innovationen und freier Märkte, in Verbindung mit objektiven Regierungsmängeln, die 
von der Globalisierung selbst herrühren - ebnet den Weg für unhaltbare Verfahrens- 
und Vorgehensweisen. 

Andererseits rufen der dem Neoliberalismus eigene Technomaterialismus, die 
Regierungsmängel, und die Defizite Gegenreaktionen hervor. Menschen fühlen sich 
unsicher; sie wehren sich gegen die primäre Globalisierung und das ihr eigene 
Paradigma. Diese Gegenreaktionen gewinnen institutioneile Gestalt und 
gesellschaftliche Macht. 

Fähigkeit und Willen der Politik zur Behebung der Mängel in globalisierenden 
Gesellschaften nehmen ab, gleichzeitig scheinen aber Fähigkeit und Willen zur 
Schaffung gesellschaftlicher Güter und Verringerung gesellschaftlicher Übel 
zuzunehmen. NROs gewinnen an Kraft, weil Gegenreaktionen zum Mitgliederbeitritt 
anregen, weil auch sie von IKT profitieren, weil sie von internationalen 
Regierungsinstitutionen ernster genommen werden, und weil Rechtsanwälte 
begonnen haben, ‘Weiche Gesetze”anzu wenden. Mit dieser neuen Kraft können NROs 
Druck auf Regierungen, aber auch auf Unternehmen ausüben, wichtige Werte zu 
verwirklichen. Dies schafft Anreize für Unternehmen, gesellschaftliche und 
ökologische Werte in ihre Geschäftspolitik einzubringen. Diese Anreize werden 
verstärkt durch die Wirkung des Ansehens (den Beschämungsfaktor), die Anwendung 
weicher Gesetze durch die ‘Gesetzeswelt” (Anregung an Unternehmen zum Ergreifen 
der Initiative), die Preisanpassung an “soziale und ökologische 
Unternehmensergebnisse” durch Versicherungsgesellschaften und Banken, und die 
Unternehmen selbst, da sie die Erfahrung “allseitiger \brteile” machen. 
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So nimmt die Fähigkeit zu, gesellschaftliche Werte ohne gesetzlichen Druck oder 
staatliche Institutionen der Gesetzeserzwingung umzusetzen. Die Dynamik zwischen 
Organisationen bürgerlicher Gesellschaft, Unternehmen und der Politik, welche 
gesellschaftliche Werte verwirklicht, kann man ‘hew governance” nennen. Sie kann 
ältere demokratische Regierungen nicht ersetzen. Aber sie gibt den globalisierenden 
Gesellschaften zusätzliche Kapazitäten zu Einflussnahme auf Regierungstätigkeit, 
Lenkung, Kontrolle und Entscheidungsfindung. Zum Ausgleich der Regierungsmängel 
sollten wir die weitere Entwicklung dieser neuen Symbiose fördern. 

Diese Regierungsarchitektur muss auf eine universale Ethik gründen, ein 
alternatives Paradigma, das als Richtschnur für Regierungsverantwortliche dienen kann. 

Über den Neoliberalismus hinaus wird ein “neues” Paradigma für 
Regierungsverantwortliche benötigt. Das Paradigma der Nachhaltigkeit ist aus 
Umweltanliegen erwachsen. Wenn dieser Begriff in seiner weitgefassten Bedeutung 
genommen wird, kann und wird er tatsächlich als eine Alternative zum Neoliberalismus 
dienen. Nachhaltigkeit hat mehrere Dimensionen: es geht um ökologische, 
menschliche, gesellschaftlich-wirtschaftliche, gemeinschaftliche, kulturelle und 
institutioneile Nachhaltigkeit. Dieser Begriff bietet sowohl einen alternativen Rahmen 
für das Denken, als auch ein alternatives Programm und Bestreben. Das Paradigma 
kennzeichnet sich durch Ganzheitlichkeit (viele Dimensionen), umfassende Gültigkeit 
(alle Gruppen und Individuen zählen, alle müssen als ‘Stakeholder” [Beteiligte] 
betrachtet werden), und langfristiges Denken (generationenübergreifende 
Gerechtigkeit). Nachhaltigkeit fordert ausdrücklich die Verringerung ökologischer, 
gesellschaftlicher, die Sicherheit betreffender und demokratischer Mängel. In diesem 
Sinn kann sie als spiegelbildliches Paradigma zu dem der primären Globalisierung 
eigenen Neoliberalismus/Technomaterialismus angesehen werden. 

Beide Paradigmen sind Gegenstand von Aktivitäten in der realen Welt. Das 
neoliberale Paradigma besitzt starke Umsetzungsmittel. In den Bretton Woods 
Institutionen kann Strukturanpassung als Bedingung für dringend benötigte Kredite 
erzwungen werden; im WTO-System sind Vereinbarungen und Regeln durchsetzbar 
mittels eines mächtigen Streitschlichtungssystems, das Handelssanktionen und 
Vergeltungsmaßnahmen einschließt. Der Hauptfaktor für den Triumph des 
Marktparadigmas ist die starke Unterstützung und aggressive Befürwortung durch die 
mächtigen Lander, und deren absichtliche Marginalisierung des Paradigmas der 
Nachhaltigkeit. 

Es gibt jedoch keinen Grund zum Verzweifeln. Globalisierung und 
Neoliberalismus sind dialektisch: je stärker sie werden, desto mehr kommen ihre 
Nachteile und Schwachpunkte ans Licht; je stärker die Gegenreaktionen und 
alternativen Paradigmen hervortreten, desto eher wird die bürgerliche Lenkungs-, 

Kontroll- und Entscheidungsgesellschaft befähigt - und die Unternehmerschaft 
willens - sein, ihre Aufgabe zu erfüllen. 221 \ 
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ANMERKUNGEN 



Hinweis zu Begriff und Übersetzung von “governance”. 

* Bis vor relativ kurzer Zeit wurde dieser Begriff so gut wie ausschließlich für den öffentlichen Sektor 
gebraucht, und bedeutete dort einfach die Regierungstätigkeit und ihre Art und Weise. Unter “good 
governance” wurde dabei gute und verantwortungsbewusste Staatsführung und -Verwaltung 
verstanden. Inzwischen hat sich die Bedeutung von “governance” stark erweitert und damit 
erneuert. Für den öffentlichen Sektor beschreibt sie die Art der Organisierung von Ländern, 
Institutionen, Kontrollinstanzen, Verfahren der Entscheidungsfindung, unter Einschluss 
beispielsweise von Nichtregierungsorganisationen, ‘pressure groups” usw. Auch im privaten 
Sektor meint der Begriff, häufig als “corporate governance”, nun allgemein Organisation, Lenkung, 
Kontrolle und Entscheidungsfindung im Geschäftsbereich. Während diese Regierungsart oder 
Führungsweise von Unternehmen primär politischen oder wirtschaftlichen Charakter hat, werden 
ihr nun auch von vielen Seiten - national wie international - zunehmend soziale, ökologische und 
andere Dimensionen und Interpretationen zugeordnet. Die “governance” im 21. Jahrhundert ist 
Gegenstand der nächsten Konferenz des OECD Forum for the Future, wo sie im Einzelnen 
untersucht und dargestellt werden wird. Deshalb wird hier noch nicht weiter darauf eingegangen. 
Im vorliegenden Beitrag verwendet die deutsche Übersetzung bei herkömmlicher Bedeutung von 
“governance” Worte wie Regierungsweise, -art, -verfahren oder -fähigkeit. In neuer Bedeutung 
(“new governance”) hängt die Bezeichnung vom Zusammenhang ab, zum Beispiel 
Regierungsorganisation; Einflussnahme auf Lenkung, Kontrolle und Entscheidungsfindung. Bei 
ganz allgemeiner Verwendung wird der englische Begriff “governance” beibehalten. 



Fußnoten des Autors: 

1. Diese Normen für “gute Regierungsweise” waren schon immer wesentlich. In dem ‘Modell der neuen 
Leitung, Kontrolle und Entscheidungsfindung” ist die Macht jedoch über viele gesellschaftliche 
Mitspieler verteilt, einschließlich derer, die nicht unter parlamentarische Kontrolle fallen. So wird es viel 
wichtiger, dass sowohl die Politiker als auch die Nichtpolitiker sich an diese Grundregeln halten. 
Außerdem erfordert die neue “governance” Vertrauen unter den gesellschaftlichen Mitwirkenden. Die 
Überzeugung, dass jede Institution die Grundregeln einhält, wird zur Schaffung dieses Vertrauens 
beitragen. 

2. Den Ausdruck Überoptimierung hat Larry Susskind geprägt. Er kann so aufgefasst werden, dass man 
gesamtheitliche, zusammengefasste Auswirkungen von Entscheidungen auf alle relevanten Sektoren 
und Gebiete der Gesellschaft (Wirtschaft, Ökologie, gesellschaftliches Umfeld, usw.) gewichtet. Der 
Begriff wird häufig in bürokratischen Regierungsorganisationen gebraucht, wo er als Gegenteil extremer, 
unproduktiver Abschottung verschiedener Abteilungen betrachtet wird. Jedoch kann dieser Begriff auch 
außerhalb des Regierungsbereichs sehr zutreffend sein. 
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Ansprache von Donna E. Shalala 
US Secretary of Health and Human Services 



Es ist eine große Freude für mich, an dieser Konferenz der Organisation für 
wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung teilzunehmen, in den wirklichen 
Schlussmomenten des zwanzigsten Jahrhunderts. 

Wenn man jung ist, betrifft Geschichte das Leben anderer - nicht das eigene. Nun, 
ich bin nicht mehr ganz so jung wie einst - und heutzutage fühle ich das Tempo der 
Geschichte. Wie viele von Ihnen erlebte ich den Kalten Krieg. Ich denke zurück an 
Präsident Kennedy, wie er an der Berliner Mauer stand. Ich erinnere mich an den 
Prager Frühling. Auch an das Trauma mit den Mittelstreckenraketen. Und natürlich 
steht mir vor Augen, wie die Mauer fiel. So fällt mir bei meiner Rückkehr nach Berlin 
dazu auch ein, dass dank harter A'beit und Geduld die menschliche Sehnsucht nach 
Gerechtigkeit sich durchsetzen wird. 

Ich sprach von einigem in der Geschichte, das wir alle erlebt haben. Wenn Sie aber 
eine atemberaubende Vorstellung davon gewinnen wollen, wie sehr Europa sich in 
den letzten hundert Jahren verändert hat, werfen Sie einen Blick in John Keegans Neue 
Geschichte des Ersten Weltkriegs. Wenn im Dezember 1899 zwei Diplomaten durch 
die Straßen Berlins geschlendert wären, und von “europäischer Integration” 
gesprochen hätten, hätten sie etwas ganz anderes gemeint, als das, was wir im 
Dezember 1999 damit meinen. 1899 war Europa in der damals üblichen Weise 
verbunden - durch blutsverwandte, miteinander wetteifernde Monarchien, und 
verkettete Allianzen, die von einem Augenblick zum anderen Krieg anzetteln konnten. 

Dann kam der Erste Weltkrieg, und seither war nichts mehr wie vorher. 

Aber lassen Sie mich dies sagen: Durch alle Schrecknisse hindurch, die dieser 
Kontinent seit dem letzten fin de siMe erlitten hat, ist etwas Außerordentliches aus der 
Asche auferstanden - die Vereinheitlichung bürgerlicher Ideale. Vor zehn Jahren 
schritt die Demokratie voran. Heute tut dies ein gemeinsamer Ausblick auf die 
Sozialpolitik. 
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Ich möchte es klar sagen: Demokratie darf sich niemals hinter der Wirtschaft 
zurückhalten. Freiheit ist eine Tugend an sich, und die Vorstellung, dass sie in Frage 
gestellt werden sollte - ganz zu schweigen von ihrer Opferung - auf dem Altar 
gesellschaftlicher Reform, ist ebenso gefährlich wie sinnlos. Freie Meinungsäußerung 
ist - noch mehr als freie Märkte - der Nährboden des Wohlstands. 

Dies ist nicht nur für Europa eine Lehre. Unter schmerzhaften Kämpfen, erst um 
das Frauenstimmrecht, dann um Bürgerrechte, und nun für behinderte Menschen, 
verbrachten die Vereinigten Staaten das zwanzigste Jahrhundert mit einer 
Neugestaltung unserer politischen Kultur. Als der Staub sich gelegt hatte - und wir 
uns einer menschlicheren Gesellschaft bewusst wurden - sahen wir uns um, und 
stellten fest, dass es noch mehr zu tun gab. 

Dies bringt mich wieder auf unseren gemeinsamen Vorausblick auf soziale Politik. 
Während die Demokratie in diesem fin de siede stärker ist als je, geht der Kampf um 
Verringerung der Armut, Familienunterstützung, Kindererziehung, staatliche 
Gesundheitsvorsorge, und Nutzung der Technologie für das Allgemeinwohl weiter. 
Über die meiste Zeit der beiden letzten Jahrzehnte haben die Rechte und die Linke 
versucht, ihre miteinander konkurrierenden - und fast unvereinbaren - Strategien für 
den Sieg in diesem Kampf durchzusetzen. 

Die Rechte meinte, dass Regieren niemals die Antwort sein kann, weil der freie 
Markt stets effizienter bei der Auswahl der Gewinner ist. Die Linke meinte, dass 
Regieren die einzige Antwort sei, weil der freie Markt stets weniger effizient beim 
Schutz der Verlierer ist. Fast jede Demokratie ist durch diesen philosophischen Streit 
gegangen. Der Augenblick der Wahrheit für die Vereinigten Staaten kam 1995, als die 
Republikaner die Regierung schlossen, und Präsident Clinton seinen Mann stand, um 
nicht nur unser soziales Sicherheitsnetz, sondern auch unsere Werte zu bewahren. 

Seither haben sich diese Werte klar herausgestellt. Sie sind persönliche 
Verantwortung, gleiche Chancen, und umfassende Gemeinschaft. Wir bieten nicht 
Unterstützung, sondern halten mahnend die Hand hoch. 

Die Aufgabe ist die, einen Mittelweg zu finden zwischen der Regierung als dem 
Oberherrn, der sich um alles kümmert, und der Regierung als Nachtwächterstaat, der 
sich um nichts kümmert. Manche in Europa und in den Vereinigten Staaten haben 
dies den Dritten Weg genannt. Andere, wie Julian Le Grand von der London School of 
Economics, ziehen das Akronym “Cora” vor. Cora (Community, Opportunity, 
Responsibility and Accountability) steht für Gemeinschaft, Chancen, Verantwortung 
und Rechenschaftslegung. 

Präsident Clinton bemerkte vorigen Monat in Florenz, dass wir die Möglichkeit 
1 226 haben, eine neue Sozialpolitik zu schaffen, die Millionen verarmter Familien in das 
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normale wirtschaftliche Dasein einbeziehen wird. In den Vereinigten Staaten haben 
wir die niedrigste Arbeitslosenrate seit dreißig Jahren; die geringsten Zahlungen von 
Wohlfahrtsunterstützung seit dreißig Jahren; und die niedrigsten Armutsraten seit 
dreißig Jahren. 

Wir haben auch die herkömmliche fiskalische Weisheit auf den Kopf gestellt. 

Statt Defiziten soweit das Auge reicht - was die meisten Ökonomen noch vor fünf 
Jahren vorhersagten - haben wir nun unsere ersten beiden Überschüsse 
hintereinander, eine Tendenz, die sich weit in die Zukunft fortsetzen wird, realisiert. 

In der Zwischenzeit hat die neue Wissensmacht von Computern, dem Internet, und 
weltweitem Freihandel riesigen Reichtum geschaffen - und neue Chancen für jeden 
mit Spitzenfähigkeiten. Wenn es also um die Ermächtigung von Millionen Menschen 
geht, die immer noch wirtschaftlich am Rande leben, trifft Hillels Frage immer noch 
zu: Wenn nicht jetzt, wann dann? 

Ich habe nicht für alles eine Antwort bereit. Aber ich verstehe, was Shakespeare 
meinte, als er in Julius Caesar schrieb, “der Fehler, lieber Brutus, liegt nicht in unseren 
Sternen, sondern in uns selbst.” 

In den Vereinigten Staaten haben wir bewiesen, dass wir Menschen aus der 
Fürsorge in die Arbeit bringen, und ihnen aus der Armut heraushelfen können. Wir 
bauten einen politischen Konsens auf, um unser Wohlfahrtssystem in ein System, das 
den Übergang in die Arbeit erlaubt, zu verwandeln. Dies geschah in Partnerschaft mit 
dem Privatsektor und den Gewerkschaften. 

Doch müssen wir, wenn wir unsere Volkswirtschaften durch soziale und 
wirtschaftliche Politikmaßnahmen stärken wollen, die Menschen ausbilden und ihnen 
Arbeit verschaffen, uns den schwierigen Herausforderungen stellen, die vor uns 
liegen. Dies können wir nicht den Sternen überlassen, oder künftigen Generationen. 

Wir selbst, die gegenwärtigen Entscheidungsträger, sollten das in Angriff nehmen. 

Welchen Herausforderungen werden wir uns im nächsten Jahrhundert zu stellen 
haben? 

Lassen Sie mich mit dem Altern beginnen. Das Grauwerden in Europa, Japan und 
den Vereinigten Staaten schreitet fort. In Europa weisen viele Länder ein 
Nullwachstum der Bevölkerung auf, oder sind nahe daran, ln fortgeschrittenen 
Ländern wird es bald normal sein, hundert Jahre alt zu werden. In den nächsten 
dreißig Jahren wird sich in den Vereinigten Staaten die Anzahl der Menschen über 65 
beinahe verdoppeln. 

In Italien erwartet man ein Ansteigen der Bevölkerung über 65 von 15% der 
Gesamtbevölkerung im Jahr 1990 auf das Doppelte im Jahr 2030. In Deutschland wird 227 \ 
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ein Anstieg von 15% auf 28% vorausgeschätzt. Und in Japan von 12% auf 26%. Also, 
meine Freunde, Sie und ich mögen älter werden. Doch viele unserer Landsleute, 
Männer und Frauen, werden ebenfalls älter. 

Deshalb möchte ich wiederholen, was ich bei der OECD-Ministerkonferenz für 
Arbeits- und Sozialfragen in Paris 1998 sagte. Wir gelangen in eine Zukunft mit 
Millionen älterer - aber immer noch leistungsfähiger - Mitbürger. Also müssen wir 
uns Politikmaßnahmen ausdenken, die sich auf aktives Altern richten - das bedeutet 
eine Gestaltung nützlichen und lohnenden Lebens für gesunde Senioren. 

Auch müssen wir ein wachsames Auge auf die Finanzierungsseite richten. Wir alle 
gehen in eine Zukunft, in der immer weniger Berufstätige in nationale 
Pensionssysteme einbezahlen werden, die es mit immer mehr Rentnern zu tun haben 
werden. Also muss diese arbeitende Generation am besten vorbereitet werden. Auf 
keinen davon kann wegen seines Geschlechts, seiner Rasse, Religion oder 
Behinderung verzichtet werden. Der Tag des Kassensturzes wird kommen - und je 
früher wir uns darauf vorbereiten, desto besser. 

Nationale Pensionssysteme wie die Sozialversicherung haben die Altersarmut 
stark vermindert. Aber es gibt immer noch sehr viel Armut unter uns. 

Dies ist unsere zweite Flerausforderung. 

Wie ich erwähnt habe, befinden sich die Vereinigten Staaten in einer Periode nie 
dagewesenen Wohlstands, und Millionen Familien finden zum erstenmal in ihrem 
Leben Arbeit und Chancen. Aber viele weitere Millionen warten immer noch auf ihre 
Gelegenheit, ebenfalls die Leiter wirtschaftlicher Möglichkeiten erklimmen zu können. 
In unserem Pine Ridge Indianerreservat sind 73% der Erwachsenen ohne Arbeit. In 
vielen Stadt- und Landgemeinden der Vereinigten Staaten ist die Arbeitslosenrate 
über doppelt so hoch wie der nationale Durchschnitt. 

Wenn man 40% des mittleren Einkommens als Maß für die Armutsgrenze 
nimmt, sagen uns die letzten verfügbaren Daten, dass die Armutsrate insgesamt in 
den Vereinigten Staaten bei 14% liegt. In Großbritannien ist sie 15%; in Deutschland 
6%; in Kanada 9%; und in Australien 23%. Also es gibt trotz des derzeitigen 
Wohlstands überall in der fortgeschrittenen Welt immer noch Armut inmitten des 
Überflusses. 

In den Entwicklungsländern ist Armut ein noch größeres Unglück. Deshalb muss 
Schuldenerlass vorrangig bleiben. Statt auf der Bezahlung bis zum letzten Dollar, 
Pfund, Franken, Deutschmark und Gulden für Zinsen zu beharren, werden wir alle 
besser dastehen, wenn arme Länder ihre beschränkten Finanzmittel in Schulen, 
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Der wichtigste - und manchmal einzige - Grund, warum manche unserer Bürger 
zurückgelassen werden, ist, dass sie einfach nicht die Fähigkeiten haben, die sie für 
den Erfolg in unserer globalen Wirtschaft brauchen. 

Die Befähigungslücke: dies ist unsere dritte Herausforderung. 

Technologie und das Internet verändern das, was sich verkauft, und warum es sich 
verkauft. Beschäftigte oder Unternehmen, die stehen bleiben, werden einfach 
überfahren werden. Sogar Japan entdeckt, dass seine traditionelle Politik 
‘lebenslanger Beschäftigung” auf globalen Märkten nicht auffechtzuerhalten ist. Teil 
einer Lösung dafür ist die Umschulung von Arbeitskräften, Aber, offen gesagt, wir 
müssen auch die digitale Trennung überwinden. 

Unsere Führungspersonen sprechen häufig von der Wichtigkeit des Anschlusses 
jeder Schule an das Internet. Millionen armer Rinder besuchen Schulen, die bezüglich 
ihrer Organisation und Finanziening hinter der Zeit zurückstehen. Diesen Kinder darf 
nicht die zusätzliche Last des Ausschlusses von der Computerrevolution aufgebtirdet 
werden. Unsere Herausforderung in vielen Teilen der Welt ist es, von der Einübung 
des Alphabets in den Zugang und die Nutzung des iiternet tiberzu wechseln. Hier geht 
es nicht nur um Fairness. Es geht um kluge Sozial- und Wirtschaftspolitik. Diese 
Rinder werden entweder haben, was zum Mitstreiten auf dem globalen Marktplatz 
gebraucht wird, oder ihre Verzweiflung - herrührend aus unerfüllten Versprechen und 
leeren Träumen - wird uns allen zu schaffen machen. 

Und was ist mit den Eltern dieser Kinder? 

Dies ist die vierte Herausforderung: die Einkommensungleichheit zu verringern. 

Die Rechte behauptet, dies sei nichts weiter als ein Hirngespinst, und die Linke, dass 
dies nicht weniger als ein Grundprinzip sei. Wir müssen unseren Weg zwischen beiden 
Behauptungen finden, ln den \fereinigten Staaten sind die Erhöhung der Mindestlöhne, 
die Steuersenkung für unter der Armutsgrenze Beschäftigte, und das Sorgen dafür, dass 
sich Arbeit bezahlt macht, für uns zu wirtschaftlichen Notwendigkeiten geworden. Wir 
brauchen eine Generation, die Arbeit als etwas ansieht, was ihr zusteht. 

Wir sind darauf angewiesen, dass künftig jeder Beschäftigte produktiv ist. 

Egal, ob man ein Elternteil in Berlin, oder Budapest, oder Bristol oder Boston ist, 
es ist nirgends leicht, zwischen Arbeit und Familie einen Ausgleich zu finden. 

Wie der Präsident in Florenz sagte, hat praktisch jedes europäische Land bei der 
Unterstützung arbeitender Familien besser abgeschnitten, als die Vereinigten 
Staaten. Wir haben zum Beispiel Jahre mit dem Versuch verbracht, unseren Kongress 229 \ 
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davon zu überzeugen, dass der Mangel an finanziell erreichbarer, zugänglicher und 
hochqualifizierter Kinderfürsorge ein amerikanischer Alptraum ist. Wir haben nur 
beschränkten Erfolg gehabt. Aber wir geben nicht auf. 

Meine fünfte Herausforderung ist die grenzenlose Gemeinschaft. Dies ist in 
Wirklichkeit eine Anforderung an die staatliche Gesundheitsfürsorge. 

Die OECD mag die fortgeschrittenen Länder der Welt vertreten - aber Krankheit und 
Terrorismus halten sich nicht an Grenzen. Der letzte Mittwoch war der Welt-Aids-Tag. Ich 
betone ‘Welt”, Indien hat bereits 5 Millionen Aids-Fälle. Afrika bewegt sich auf eine 
Generation von Aids-Waisen zu. Osteuropa gehört zu den Gebieten, in denen sich neue 
Infektionen am schnellsten verbreiten. Wir müssen ein besseres System der HIV- 
Überwachung entwickeln. Wir müssen Arzneien billigerund besser zugänglich machen. Und 
wir müssen die Forschung zur Auffindung eines Aids-Impfstoffs energisch weiterbetreiben. 

Mit dem Eintritt in das einundzwanzigste Jahrhundert dürfen wir die Krankheiten 
des neunzehnten nicht außerachtlassen: Tuberkulose, Malaria - und natürlich das 
Rauchen. 

Wir müssen uns auch der wirklichen Bedrohung durch Bio-Terrorismus bewusst 
werden. 

Es gab eine Zeit, in der dies Science Fiction war. Heute ist es eine 
wissenschaftliche Tatsache. Wenn wir aber unseren zusammengefassten 
Einfallsreichtum nutzen, wird die Gasmaske - ein Symbol dafür, wie dieses 
Jahrhundert begann - nicht auch eines dafür werden, wie es endete. 

Meine letzte Herausforderung - Nummer sechs - lege ich im Gedenken an 
Kosovo, Nordirland und Osttimor vor. 

Wenn wir im nächsten Jahrhundert sonst nichts zustandebringen, dann wollen wir 
wenigstens dies erreichen: das Ende - ein für allemal - von Rassenhass, 
Religionsverfolgung, und Stammesfehden. Wie Sie alle bin ich um die Welt gereist. Ich 
kann Ihnen sagen, dass keine Nation diesem Fluch entgangen ist. Und keine Nation 
kann sich sicher fühlen, ehe ihr das gelingt. 

In seinem berühmten Gedicht ‘The Second Coming” hat der große irische Dichter 
William Butler Yeats vorausgesagt, dass “die Mitte sich nicht behaupten wird”. Trotz 
schrecklicher Verluste an Leben und kostbaren Dingen im letzten Jahrhundert - oder 
vielleicht eben deswegen - hat sich die Mitte doch behauptet. 

Jetzt, beim Heraufkommen des Jahres 2000, halten wir in unseren Händen - eine 
1 230 zweite Chance. 
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Wir müssen die Gelegenheit beim Schopf ergreifen; durch Stärkung des Kerns 
unserer Politik, und darauf hinarbeiten, das nächste Jahrhundert zu einem der 
wirtschaftlichen Gerechtigkeit, der gesellschaftlichen Entwicklung und des Friedens 
zu machen. 



Ich danke Ihnen. 
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